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-Vorwort. 

A m 13. J anuar 1831 schrieb der verstorbene Syndiku.s Sieveking dem 
damaligen Prot oscholarchen Senator .A.bendroth, dass er im Auftrage 
der 1825 verstorbenen Frau Dorothea von Rodde, geborenen Schlözer, 
den handschriftlichen Nachlass des Prof. von Villers, eine Sammlung 
seiner im Druck erschienenen Werke und sein von Gröger gemaltes 
Bildniss der Hamburger Stadtbibliothek zu übergeben habe. ,,Es war 
die Absicht der edlen Freundin des um das protestantische Deutsch
land hoch verdienten liebenswürdigen Gelehrten,'' fährt das Schreiben 
fort, „sein Andenken in einer Stadt zu erhalten, die ihm wie andere 
für manche vermittelnde Bemühung in trüben Zeiten verpflichtet, 
später nicht das bittere Gefühl verkannten Wohlwollens erregt hatte.' 

In diesem Nachlass bildet die in drei starken Quartbänden ver
einigte Briefsammlung den scbätzbarsten Theil, und ich habe in den 
folgenden Blättern eine Auswahl derselben gegeben, ohne, wie ich 
h offe, gegen die zugleich ausgesprochene Bedingung, ,,die Benutzung 
des Nacl1lasses, besonders sofern er in der Correspondenz mit noch 
l ebenden P ersonen besteht , nicht ohne vorsichtigen Unterschied zu 
gestatten ,'' zu \erstossen. Von sämmtlichen Briefschreibern, deren 
Zahl sich nahezu auf dreihnndert beläuft, ist jetzt, 64 J ahre nach 
Villers' Tode Niemand mehr am Leben. An vielen dieser Briefe ist 
natürlich das Interesse erloschen; ich habe besonders diejenigen her
vorgesucht, die litterarische und historische Beziehungen enthalten: 
nach ander en Richtungen kann noch manche reiche Nachlese gehalten 
werden. Dass gerade Hamburg mit dem Besitz dieser werthvollen 
R eliquien begünstigt wurde, nicht Lübeck, wo beide Freunde clen 
grössten Tbeil ihres Lebens zugebracht haben, erklärt sich wohl aus 
den traurigen Erfahrungen, welche die Geberin zuletzt in dieser Stadt 
gemacht hatte, zur Genüge. I ch habe versucht, in diesen Blättern 
eine Schuld der Dankbarkeit abzutragen: mögen sie freundlich aufge
nommen werden! 
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Berichtigungen. 

S. XI, Z. 7 v. unten : Statt von lies an. 
Statt mange lies marge. 
Herr Archivar von Bippen in Bremen schrieb mi1· 

19. Oct . 1879: „Toelken sprach gewiss über den 
seit Alters in Bremen vorhandenen Widerstreit 
zwischen dem Senat und den Ältetleuten der Kauf
leute, deren Hausnoch heute der Sch ütt}.ng heisst. 
,Schüttingspolitik' d. h. eine von den Alterleuten 
im Gegensatze gegen den Rath getriebene, ist 
noch jetzt dort ein geläufiger Ausdruck. 

Statt erspart lies v ersperrt. 
„ mü ssen lies müsse. 

Herr v. Bippen bemerkt mit Recht, dass unter le 
Docteur überall Frau v. R o d de zu verstehen sei. 

Die Verweisungszahl gehört zu Z. 16 nach philo · 
so p bc. 

Statt Sch"·iegersohn lies Schwage r. 
„ 167 lies 176. 

Nach 20 ist : (Ducaten ) hinzuzufügen. 
1 1 

Statt Mutte rbruder lies Schwager . 
„ moi lies mais, mit vorhergehendem Komma. 
,., S ebausen (?) lies R ehausen. 



Kurze Mittheilungen 
über Leben und Schriften des Charles FranQois 

Dominique de Villers. 

U eher Villers, sein L eben, seine Schriften, seine Bedeutung in 
litterarische1· und politischer Beziehung ist in neuerer Zeit ver
schiedentlich gescluieben worden von: 

Stapfe r in: Biographie universelle ancienne et moderne, 
T. 49. Pa1is, L . G. Michaud, 1827 p. 69-82. 

Christian Friedrich Wurm, Beitr~e zur Geschichte der 
Hansestädte in den Jahren 1806 bis 1814. Aus den 
nachgelassenen Schrift.en von Carl von Villers. Hamb. 
1845 (Programm des akademischen Gymnasiums). 

W. von Bippen , Charles von Villers und seine deutschen 
Bestrebungen. (Preuss. Jahrbücher Bd. 27 S. 288-307.) 

Ich kan11 auf diese Darstellungen verweisen, da sie den Stoff 
im Wesentlichen erschöpfen, und werde nm· die Hauptmomente 
recapituliren. 

Charles Fran~is Dominique de Yillers ist in der Entwicklungs
geschichte Frankreichs und Deutschlands eine hervorragende Er
scheinung, da er zuerst es wagte, den Fra.nzosen die Bedeutung 
der deutschen Litteratur und insbesondere der kritischen Philo
sophie begreiflich zu machen, eine Aufgabe der er sein ganzes 
Leben , sobald er zt1 selbständiger Thätigkeit gelangte, geweiht 
hat. Sein Beispiel hat Benjamin Constant und Frau von Stael zu 
gleichartigen Bestrebungen ermuntert, Beide sind in fortgesetzter 
-Verbindung mit ibm bis zu seinem Tode geblieben. Wenn auch 
die Schriften selbst heute nur noch ein historisches Interesse in 
Anspruch nehmen, so ist die Erinnerung an die Verfasser derselben 
in dankbarem Gemüthe festzuhalten, da sie einen Markstein in dem 
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Verhältniss beider Nationen aufgerichtet haben, der unberechenbru.·e 
Folgen gebracht hat. Belehrend ist die Aufnahme mit der beide 
Nationen diese Versuche empfangen haben, sie zeigt sich besonde1ö 
in dem Leben unseres Schrift5tellers. 

Villers war· 1765 am 4 November zu Bolchen (Boulay) in 
Lotlu·ingen geboren, also zu einer Zeit, da dieses Land noch in 
scheinbarer Selbständigkeit unter Stanislaus Leszczynski stand, es 
\YU1'de jedoch schon 1766 in Folge des Todes dieses Königs mit 
Frankreich vereinigt, so tlass Villers mit Fug ein Franzose zu 
nennen ist, \Vcnn aucl1 immerhin angenon11nen werden darf, dass 
(lie Stellung Lothringens zwischen Frankreich und Deutschland 
il1m Anregung gab, seinen Blick auch auf das Land jenseits des 
Rheins nncl de1· Mosel zu richten. Seine Erziehung aber 'var eine 
'''esentlich französische; schon als neunjähriger Kl1abe wurde er zu 
den Benedictinern de St. Jaques zu lVIetz geschickt, funfzehnjäluig 
kam 01' in die Artillerieschule und wu1·dc bald dru.·auf (1781) schon 
Secondelieutenant zn Tonl, 1783 nach Metz versetzt, und von da 
nach Strassburg. Hier \faren damals die magnetischen Kt1ren des 
l\iesmerismus Gegenstand allgemeine1· Aufmerksaml<eit: trotz des 
Geheim11isses worin diese Erscheinungen gehüllt mirdcn suchte 
Villers durch eigenes Studium darin ei11zt1dringen, und legte 1787 
seine Ansichten dru:i.iber in einem kleinen Rornan : Le magnetiseur 
amoureux) nieder. Der animalische Magnetismus blieb sein ga11zes 
L eben hindurch Gegenstand seiner Beachtung. Während er dabei 
die Pflichten seines Standes treu beobachtete, und auch im Jahre 
1787 eine höhe1·e Stellung in seinem Co1-ps erlangte, trieb e1· in 
tlen freien Stunden wissenschaftliche Studien, e1·Ie111te die griechische 
ltnd die hebräische Sprache, und versuchte sich auch in dramatischen 
Arbeiten, ohne diese jedoch clas Licht der Oeff entlichkeit erblicken 
zu lassen. Als die französische Revolution durch die Eröffnung 
der Nationalversam1nlung mit elektrischer Kraft die ganze damalige 
Welt in Be\vegung setzte , wurde auch Villers mächtig davon er
giiffen, doch kühlten die Ausschreitungen der nächsten Jahre bald 
seine Begeisterung ab, und er nahm keinen Anstand, seine An
sichten darüber in mehreren Schriften auszusprechen. Die letzte 
derselben: De la liberte~ Metz 1791, 261 S. machte besonders 
grosses Aufsehen nnd erlebte in einem Jah1·e drei Auflagen, zog 
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aber dem Verfasser vielfache Anfeindungen und Gefahren zu, so 
dass er im Jahre 1792 sich genöthigt sah, Frankreich zu verlassen 
und bei den Ausgewanderten jenseits des Rheines Schutz zu suchen. 
Ein Versuch, nach dem Ende des Feldzugs in der Champagne in 
das Vater·land zmiickzukehren, missglückte, und er überschritt zum 
zweitenmal die Grenzen Deutschlands, begab sich nach Aachen, 
dann nach Lüttich, und als auch das belgische Land von den 
Franzosen besetzt wurde, zog er mit einer befreundeten Familie 
nach Westphalen und den braunschweigischen Grenzorten an der 
Weser, von da nach Göttingen, und liess sich hier als Student 
immatriculiren. Doch führte sein gereiftes Alter und seine dadurch 
gewonnene Bildung ihn bald in ein näheres Verhältniss zu ausge
zeichneten Professoren, zu J . G. Eichhorn, Ileyne, Kästner, Sar
torius, Spittler, vor Allen zu Schlözer, dem bekannten Historiker. 
So vergingen ilie Jahre bis 1797. Als eine Frucht seines Aufent
haltes in W estphalen liess er in diesem Jahre erscheinen: L ettres 
W estphaliennes du Comte de R. M. a Madame de H. sur plusieurs 
snjets de philosophie, de litterature et d'histoire - et contenant 
la description pittoresque d'une partie de la West:phalie. Berlin 
1797 chez Frederic Vieweg l'ainc1

). Um jedoch eine gesichertere 

1) Ueber den Verfasser dieses Buches bestehen allerdings ver
schiedene Ansichten . Die neueren franz ösischen Bibliographen nennen 
den Grafen Romance de Mesmon, was mit den auf dem Titel befind
lichen Initialen R. M. stimmt. Barbier in der ersten Ausgabe seines 
Dictioonai..re des ouvrages anonymes et pseudonymes schreibt es 
Villers zu, die neueste von seinem Sohne besorgte Ausgabe aber dem 
Grafen Romance. Diese Angabe ist aller Wahrscheinlichkeit nach auf 
Querard (in der France litteraire) zurückzuführen, dem als einem im 
Allgemeinen sehr zuverlässigen Führer die Späteren sich anschlossen. 
Wir müssen aber auf Villers zurückkommen. Dafür haben wir erstens 
das Zeugniss Stapfer's , seines sehr nahestehenden Freundes; ferner 
sagt Villers in einem Brief v.9E. Frau von Stael (unten S. 274) „de 
lefues Westphaliennes' que j 'ai ecrites il y a cinq Oll six ans." 
Friedrich Heinrich Jacobi scherzt am 8. Mai 1800 (unten S. 1(9) in 
folgenden Worten: „Dites a Mr. de Villers que les lettres Westpha
liennes sont charmantes". Welche Gründe Villers hatte, sich nicht 
zu nennen und die Verantwortlichkeit auf einen Anderen zu schieben, 
ist wohl nicht ~u entscheiden. Das auf der Hambu.rger Stadtbibliothek 
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Lebensstellung zu suchen, entschloss er sich in diesem Jahre, nach 
Russland zu gehen, wo sein jüngerer Bruder bereits eine Heimat 
gefunden hatte: in Lübeck abe1·, von wo aus er sich dahi1J hätte 
einschiffen müssen, wurde er von vielen Bewohnern diese1· Stadt so 
freundlich aufgenommen, dass er daselbst srunen bleibenden Wohn
sitz aufschlug; durch Schlözer war er mit dessen Tochter Doro
thea, die an den Kaufmann, späteren Senator und Bürgermeister 
Rodde (von Rodde) verheiratet wai·, bel{annt geworden, n.nd fand 

• 

in ihrem Ilause die liebensWlirdigste Aufna11me, in ihr selbst eine 
F1·eundin, de1·en Anhänglichkeit ihn durch sein ganzes übriges 
Leben beglückte. Nun widmete er sich mit angestrengtem Fleisse 
der deutschen Litteratur, vor Allem dem Studium der kantischen 
Philosophie, und machte es sieb zu1· Lebensaufgabe, seinen franzö
sischen Landsleuten die Vorzüge diese1· Litter atui· und die Resultate 
dieser Philosophie in angemessene1· Weise zugänglich zu machen. 
Das Rodde'sche Haus "rar damals der San1melplatz für alle aus
gezeichneten Männer , die in Lübeck lebten und die Lübeck be
suchten ; mit ihnen wurde Villers näher bekannt, mit Vielen eng 
befreundet; kleine Ausflüge nach Hamburg, Altona, Eutin u. a, 
erweiterten seinen Umgang, er vrurde von allen hervon·agenden 

vorhandene, aus dem Nachlasse Viller s' herrührende Exemplar des 
Buches enthält vielfache Correcturen von seiner Iland, theils von 
Druckfehlern, theils stilistische, wie wohl Niemand Veranlaßsnng hat, 
an einem fremden Buche vorzunehmen ; es enthält ferner Notizen über 
die Recensionen in verschiedenen Zeitschriften und einige eingelegte 
Blätter mit Ergänzungen in Bezug auf den Inhalt; auch hier spricht 
er als der Verfasser. Die Briefe sind aus Driburg datirt, wohin 
Villers damals mit seinem Freunde Brandis, der dort Brnnnenarzt 
war, von Holzminden aus häufig kan1. Der Briefsteller bezeichnet sich 
als einen vieux gontteux, was auf Romance (geb. 1745) kaum mehr 
passen möchte als auf Villers , und also nur als Fiction anzusehen 
ist, wie denn die Briefe überhaupt eine etwas r omanhafte Färbung 
haben. Der Verfasser spricht eingehend über kantische Philosophie, 
über animalischen Magnetismus und sonstige Gegenstände mit denen 
V. notoriBch sieb beschäftigte. Ob Graf Romance irgendwie an der 
Abfassung betheiligt war, kann nicht constatirt werden. Villers hat 
ihn ohne Zweifel sowohl in Westphalen wie später in Hamburg gekannt, 
Romance gehö1·te ebenfalls zu den Emigrirten. 
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Mä.nnern und Frauen, die am Schlusse des vorigen und am Anfange 
des gegenwärtigen Jahrhunderts in Deutschland, zumal Norddeutsch
land lebten, aufgesucht und zu Besuchen in ihren häuslichen Kreisen 
eingeladen. So wurde er zum Deutschen, ohne die Beziehungen 
zn den Franzosen aufzugeben. An den verschiedenen französischen 
Zeitsch1iften, die von den EmigiiI'ten in Deutschland herausgegeben 
wurden, war er eifriger Mitarbeiter, im Sinne der Propaganda für 
deutsches Wesen und deutsche Litteratur. Im Jahre 1801 erschien 
zn Metz seine: Philosophie de Kant ou Principes fondamentaux de 
la Philosophie transcendentale, 441 SS. 8.. das erste Werk in 
französischer Sprache über diesen Gegenstand: dazu musste er sich 
erst die Terminologie schaffen, und beständig im Auge behalten, 
dass Sprache und Nation die Klarheit des Ausdrucks verlangten, 
die in den deutschen zu Grunde liegenden Schrüten vermisst 
werde. Es liegt in dem Gegenstande selbst, dass das Werk sich 
nnr langsam Eingang verschaffte, doch wurde die Auflage mit der 
Zeit ganz erschöpft: Bonaparte, der erste Consnl, wurde auf das
selbe aufmerksam gemacht und verlangte vom Verfasser, ihm einen 
gedrängten Auszug daraus zu machen. Dieser erschien in einer 
kleinen Brochüre unter dem Titel: Philosophie de Kant; ob er 
Einfluss auf Bonaparte geübt hat, mag dahin gestellt bleiben. 

Der Aufenthalt in Paris, der Villers in djesem Jahre wieder 
gestattet wurde, brachte ihn dem Vaterlande nicht näher, er 
empfand die Verschiedenheit der deutschen und der französischen 
Nation nur noch tiefer, nnd kehrte nach Deutschland zurnck. 
Aber seine civilisatorische Aufgabe verlor er nicht ans den Ange~ 
in den Zeitschriften machte er unablässig auf die Vorzüge Deutsch
lands aufmerksam, und ein reicher Briefwechsel mit den meisten 
Koryphäen beider Länder entwickelte sich. 1803 erschien: Essai 
sur l'e&i>rit et l'infiuence de la refonnation de Luther, veranlaast 
durch eine Preisaufgabe, die das Institut de France ausgeschrieben 
hatte. Villers erhielt den Preis und wurde zum correspondirenden 
Mitgliede des Instituts ernannt. Der Erfolg dieses Buches war 
beispiellos, im Laufe weniger Jahre erlebte es vier Auflagen; drei 
verschiedene deutsche, zwei englische und eine holländische U eber
setzung maehten es auch ausserhalb Frankreichs bekannt. 

Die Achtung, die sich durch Bestrebungen dieser Art an 
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Ville1·s' Namen gclmüpft hatte, setzte ihn in den Stand, auch un
mittelba1· auf die französischen Machthaber in dc11 Kriegsereignissen 
de1· folgenden Jahre ffu· die Deutschen zu "rirken. Nach dem 
unglücklichen .A11sgang der Schlacht bei Jena und Auerstädt mrrde 
Lübeclc vo11 der Almee Bernad<>tte's mit Sturm genommen, Raub 
und l\iord drang in die unglückliche Stadt. Villers suchte Einhalt zu 
thun, zuerst bof1·eite er das Roddc'sche Haus von den Scbreclrnissen 
von clenen es bedroht wurde. Er '\Vandte sich persönlich desshalb 
an Bernadotte, und seine W 01ie fanden Einga11g; Bernadotte gab 
ihm clen Titel eines Secretärs, und er gewann <.ladurch die nöthige 
Autorität , run die i·aubeude Rotte von "ielen Untbaten zurilckzu
halten. Der Marschall nahm sein Hau11tquartier im Hat1se Rodde's, 
und dieses war dadurch vor aller weiteren Gefah1· geschützt. Was 
aber in den c1·sten Tagen geschcl1on war, konnte nicht tmgeschehen 
gemacht ''erden, \iele Bfu·ger und Einwohner der Stadt hatten 
. .\_lies verloren, n elen Fan1ilien wa1~ der Ernährer geraubt, Noth 
und Elend zeigte sich in allen Theilen der Stadt. Daftir musste 
gesorrrt "·erden, \Tillers verfasste daher einige Tage nachher eine 
Scbil(lerttng der Zt1stäncle Liibccks und schickte diese, als l\'Ianu
script gedruckt, an die Gräfin Fanny von Beauharnais, um clurch 
sie auf ihre Nichte die Kaisc1·in Josephine2

), und so mittelbar 
auf de11 Kaiser Napoleon zu wirken (Lettrc a l\fadame la Comtessc 
F . . . . c1e B . . . . . . .. . . , contenant un recit des cvenemens qui 
::Je sont passes a Lt1beck dans la journee du Jeudi 6 No·yembre 
1806, et les suivantes). Die Sch1·ift, die mit zündender Beredsam
keit c1ie trostlose L age der Stadt darstellte, wurde auch im 
grössereo Publicum bekannt, erlebte mehrere Aufl3geu und blieb 
nicht ohne "\'Virkung. 

Eine an<lerc Sorge erfüllte bald darauf das für Deutschland 
glübenclc Herz unseres Fret1ndcs. Das westpbälische Königreich 
"·a1· 1807 unter Je1·ome Bonaparte gebildet worden. Die Regierung 

2) J os~phincns erster Mann, .Alex andre, ' ' icomte de Beauharna.is, 
war der Neffe des Bcauharnais, an dessen Gemahlin die genannte 
Sc11rift gerichtet ist. Sie war selbst Dichterin und lebte in Paris 
von ihrem Gatten getrennt, in näherer Verbindung mit einem Kreise 
von Schriftstellern und Freunden der Litteratu.r. 
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desselben wünschte Ville1~s, dessen Name jetzt grosser Popularität 
in Deutschland go11oss, ein Amt zu überb·agen, um d11rch ihn die 
öffentliche Meinung der deutscl1en Bevölker11ng zu ge,vinnen. Das 
lehnte er ab, sah aber dennoch iucht theilnahrnlos den Ne11crungen 
zu, die vorgenommen \Vllrden, um französische Zustä11de daselbst 
einz11ftihren. Die Absict1t \Va,r ausgesprochen, die Universitäten 
'velche im westphälischen Gebiete lago11, thcils aufzul1el)cn, theils 
nach französischem Zuschnitt zu refonniren. Zwar war Jol1annes 
vort Müller Gcucral-J)jrect<>1· des öffcntliclien Unterrichts, aber er 
kor1nte allciJ1 nicht die vielfachen Int1igucn vereiteln , die ih11 bei 
jedem Schritte den er l'.U Gunsten der deutschen Anstalte11 thun 
wollte, 11c1nn1ten; er sucl1tc deshalb Villers mit in seine lCroi.sc zu 
ziel1cn. J~ciclen lag besonders daran, Göttingen, uas damals als die 
c1·ste Universität J)eutscl1lands anerkannt wurrle, seinen alten Ruhm 
z11 erhalten. Villcrs hatte, wie \tlr gesehen haben, früher in 
Göttingen gelebt u11tl sich mit den berühmten Män11cr11 die daselbst 
lcl11·ten, SO\Yie mit <l on Institutionen dieser Jiochscht1lc innig be
frcunclet; seit dern Jahre 180() waJ.· e1· correspondirendes l\iitglied 
<ler dortige11 GcsollRchaft dor Wjssenschaften. Es ~\'ar nal1e daran, 
dass die Universität. zu einer Schule nach dem neucu U11tc1Ticbts11lan 
Napoleons 11rngcstaltot 'vurdc: da crsc11ien von Vjllers cle1·: Coup <l'oeil 
sur les 11nivcrsites ot le mode d'il1structic>n publique de 111\llemagnc 
protcRta11te„ Cassol 1808.1 dem König Jcrome ge,vidmct, 11nd im 
folgenden Jahre <lcr: Coup d'oeil sur l'etat actuol do la littcrature 
ancienne et clc l'histoirc cle l'AllcmagT1e, rapport fait a la troisicme 
classc rle l 'Institut de Fra11cc , Amster<lam et Paris 1809. Die 
Universität 'var gerettet, ilie Gesellschaft ernannte Villers 1808 zu 
ihrem mrklichen Mitgliede. Auch llalle blieb verschont, dessen 
Universität seit der Schlacht von Jena geschlossen war, unu \.VUrde 
in alter Form 'viecler hergestellt. Ilelmstäclt jedoch, das sich 
cbe11falls eines bedeutenden llufcs erfreute, wurde '''ie auch eil1ige 
kleinere Anstalten im wcst11ltälischen Reiche a1ügchoben. 

Auch auf politLc;chcm Gebiet bliob Villcrs nicht unthätig. 
Die Hansestädte Lübeck, Bremen und llamburg '''aren in ihrer 
unabhängigen Existenz gefährdet. Wir " 'issen, ~1ic sehr Lübeck 
ihn1 am Herzen lag, aber auch in den beiclen anderen Städte11 
hatte er viele Freunde, und auch sie fanden in ih1n einen 'varmen 
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Fürsprecher. Wie er verschiedentlich bei längei·cm oder kürzerem 
Aufenthalt in Paris mündlich sich für sie ver,vendete, so auch 
durch Schriften. Dabj11 gehören seine: Constitutions des villes 
anseatiques, auch eine Uebe1·setzung der Schrift von J . .A.. Reimarus : 
Klagen der Völker des Continents von Europa, die Handelssperre 
betreffend, ihren Fürsten dargestellt (Doleances des peuples du 
continent de l'Enrope au snjct de l'interruption de leur commerce, 
1809). Die Stadt Bremen e1'1lannte ihn dafür zu ihrem Ehren
bürger (1800). Der Schlag wurde bekanntlich nicht abgewendet, 
Napoleon vereinigte Norddeutschland, so weit es nicht zum west
phälischen König1,eiche geschlagen war, von der Mün<lung der 
Ruhr bis znr Mündung der Trave mit dein fraiizösischen lteiche. 
Dieses Ereigniss ward in zwiefacher Hinsicht ve1·1länguissvoll für 
Villers. Da:vonst, der Gouverneur der neuen Departements, erhielt 
Kunde von der Schrift üucr die Ereignisse in Lübeck, fand dai'in 
einen Angriff auf die französische Armee, liess Villers verhaften 
und seine Bücher und Papiere in schärfste Untersuchung nehmen. 
Nichts Feindseliges gegen Fra.nkrcich wurde darin gefunden, ilic 
Gefangenschaft musste aufgehoben werden, doch erhielt Villcrs den 
Befehl, die von Davonst besetzten Länder zu meiden (1811). KUT.z 
vorher hatte das kaufmännische Geschäft des Herrn von Rodde 
in Folge des D1-uckes der auf dem norddeutschen Ilandel lastete, 
seine Zahlungen einstellen, der Chef desselben mit seme1· Familie 
Lübeck -verlassen müssen. Langwierige Verwickelungen folgten, 
wobei das Privatvermögen der Frau von Rodde mit m die Fallit
masse gezogen werden sollte. Villers trat kräftig für seine Freundin 
ein und erläute1·te die rechtliche F1·age in meln·eren Schriften, die 
selbst unter Jruisten Aufmerksamkeit e1Tegten. Göttingen war 
nun die Stadt, wo Beide, die Familie Rod de sowohl wie Villers, 
Ruhe und Frieden zu finden hofften. Allein Davonst verfolgte 
Letzteren auch dort; dieser ging desshalb nach Cassel, wo er unter 
dem Schutze des Königs und befreundeter Minister gegen seinen 
Widersacher gesichert zu sein erwartete. Selbst de1· König aber 
war machtlos dem tyrannischen Marschall gegenüber, Villers ging 
auf den Rath seiner Freunde nach Paris, und hier gelang es ihm 
endlich durch die Fürsp1·ache einflussreicher Männer bei Napoleon, 
besonders seines Jugendfreundes, des Ministers Montalivet, den 
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Verfolgungen ein Ziel zu setzen. Er kehrte nach Göttingen zurück 
und fand hier eine ehrenvolle, seinen Wünschen ganz ents:prechende 
Stellnng als Professor der französischen Litteratur an der Univer
sität. Die Kriegslänfte brachten freilich bald Störung in sein 
friedliches Leben, er musste wieder seinen Einfluss bei den n-a.n
zösischen Machthabern, zunächst bei dem Prinzen von Ponte Oorvo 
(Be1·nadotte), nunmehr Kronprinz von Schweden, einsetzen, um 
Gefahren von denen Göttingen bedroht 'var abzuwenden. 1814, 
als Napoleon schon gestürzt war, und der Congress in Wien die 
Neugestaltung der befreiten Lände1· berieth, arbeitete Villers auf 
Wunsch der hanseatischen Freunde noch ein Memoire für die 
Hansestädte aus, und übersandte es den versammelten Diplomaten. 

Jetzt aber traf ihn ein Schicksalsschlag, auf den weder er 
noch seine sämmtlichen Freunde und Anhänger vorbereitet waren. 
Hannover war wieder unter englische Herrschaft gekommen, de1· 
Sohn des geisteskranken Königs Georg ill. führte die Regentschaft, 
nnd war somit auch über das wiedergewonnene Land unumschl·änh."ter 
Gebieter. Die Universität erhielt vorläufig die Zt1sicherung ihres 
Ilestandes, nur Villers wurde nicht bestätigt, die Professu1· auf-

• 

gehoben, sein Gehalt (3000 Francs) ihm aber als Pension gelassen, 
mit der Bemerkung , er möge das Land verlassen, in Frankreich 
könne er nunmehr besser für seine Zwecke \\rirken. Vergebens 
wandte er sich an den P1;nzen, die Fürsprache selbst der hanno
verschen Minister wa1· vergeblich, seine Freunde, besonders Benja
min Constant 11Ild Frau von Stael, boten allen ihren Einfluss auf1 
dass die schreiende Ungerechtigkeit gegen den vieljälnigen Ve1-theidiger 
Deutschlands und Göttingens insbesondere zruiickgenommen Wlirde. 
Die in Paris versammelten Potentaten bemühten sich, das Schick
sal des tief gekränkten Mannes zu mildern, die Universitäten Halle 
und Heidelberg boten ihm augenblicklich Anstellung an, der F1·ei
he17 von Stein erklärte dem König von Preussen nnd dem Kaiser 
von Russland gegenüber Villers1 Behandlung für eine Beschjmpfung 
de1· deutschen Nation. Endlich brachte Graf Münster, Erbland
marschall von Hannover, der dUI·ch langjährigen Aufenthalt in London 
einflussreich, als vo1·tragender MJnjster dort seine Stimme mehr als 
irgend ein .Anderer zur Geltung bringen konnte und der immer 
sein Wohlwollen für Ville1-s laut bekundet hatte , die Erhöhung 
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der Pension auf 4000 Fl·ancs und die Erlaubniss für ihn, über 
seinen künftigen Wohnsitz frei zu verfügen, zu Stande, ohne dass 
jedoch die P1·ofessnr wieder hergestellt wurde. Doch war es ibm 
im Augenbliclr wieder eine tröstende Entscheidung, er brauchte 
sein Geschick nicht von dem der Familie Rodde, mit der er seit 
so vielen Jahren innig verbunden war, zu trennen. Dmf en wir 
tler Aeusserung Dabelow's, des halljschcn Professo1·s, der ihm die 
Aufforderung nach Halle zu übersiedeln persönlich gebracht hatte, 
Glauben schenken, so war man selbst geneigt, nach Jahresfrist_ 
ihm auch das L ehramt zurückzugeben, wollte sich nur im Augen
blick die Beschämung die darin gelegen hätte ersparen. Villers 
'var aber in seiner Kraft gebrochen, die erlittene Kränkung warf 
ihn aufs Krankenlage1·, ein Nervenfieber raffte ihn am 26. Februar 
1815, also im fünfzigsten Lebensjahre, dahin. 

• 

Christian August B1·andis, Professor der Phllosophie in Bonn, 
schreibt in seiner Autobiographie (Almanach der kaiserlichen A..ka
clemie der Wissenschaften, 19. Jahrgang 1869, S. 249) Folgendes: 

„Einen tieferen dauernderen Eindruck aber hatte schort früh 
die sehr bedeutende Persönlichkeit von Chru·les Villers, der , ein 
vertrauter Freund meines Vaters, Monate lang und wiederholt in 
unserm. Hause verweilte, auf mich gemacht, sie war in hohem 
:Maasse geeignet, das kindliche Gemüth zu fesseln, wie 'venig es 
sie at1ch noch zu begreifen ve1~mochte. Seine schöne m~tnnljche 

Gestalt, sein grosses fretmdliches Auge, seine heitere Art mit 
l<indern zu verkehren, seine enthusiastische Liebe zu dem geliebten 
Vater fesselten uns Geschwister unwiderstehlich. Später habe ich 
als Jüngling ihn näher ]rennen gelernt und ve1·danke seiner 
Freundscl1aft manche Anre.gung. l\Iit stets sich erneuernder 
W ehmuth erinnere ich mich der letzten Blicke seines brechenden 
Auges, mit denen er in Göttingen im Jahre 1815 mir und anderen 
Krankenpftege1·n seine Erkenntlichkeit zuwinkte. Den Grund zu 
seinem bei übrigens kö1-perlicher Rüstigkeit frühzeitigen Tode hatte 
unstreitig eine Kopfwunde gelegt, die er früher erhalten, be
schleunigt aber ward sein Ende wahrscheinlich um einige Zeit 
durch den Ktllllmer über den Undank mit dem ibm seine treue 
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Sorge für Göttingen während der französisch -westphälischen Herr
schaft gelohnt ward. Der Neid einiger Collegen oder ihrer Frauen 
hatte ihn, welchen Marschall Davoust als deutsch gesinnt so bitter 
hasste und verfolgte, bei den Machthabern in Hannover des 
Franzosenthnros verdächtigt und selbst edle Männer gegen ~ 
einzunehmen gewusst." 

Es wn·d wohl jetzt kaum noch möglich sein, die Triebfedern 
dieser traurigen Geschichte klar darzulegen. In erster Linie muss 
'vohl der gedankenlose Franzosenhass des P1;nz -Regenten (nach
maligen Königs Georg IV.) von Gross-Britannien, der von Villers 
kaum mehr als den französischen Namen kennen mochte, und die 
unWÜJ.·dige Umgebung von der er beeinflusst wnrde, dafür ver
antwortlich zu machen sein. Die Deutschen die für die Wieder
herstellung des Kurfürstenthnros (naehroaligen Königreiches) Hanno
vel" damals in Thätigkeit waren, (die Minister Grai Münster, 
v. Arnswaldt n. A.) \varen entschieden günstig ffu· Villers ge
stimmt, nnd Münster hat, wie wir gesehen , die wenigstens theil
weise Ehrenrettung desselben durchgesetzt. Aber auch in Göttingen 
selbst scheint gegen ihn gearbeitet worden zu sein, die so häufigen 
Streitigkeiten von Professoren auf deutschen Universitäten mögen 
auch Villers nicht unberührt gelassen, sein Einfluss am westphäli
schen Hofe mag ihren Neid erregt haben, so dass sie den Moment, 
um ihm recht empfindlich wehe zu thun, willkommen heissen mochten. 
Geb. Rath Brandis macht in Obigem nur seru· allgemeine Andeu
tungen, er nennt ausser den P1·ofessoren auch ihre Frauen, die 
Villers zu stürzen suchten. Die Vermuthnng mag ausgesprochen 
werden, dass diese wohl vorzüglich F1·an von Rodde dabei im 
Auge hatten. Die geborene Göttingerin, die Tochter eines hervor
ragenden Gelehrten, die ungewöhnlich begabte und unterrichtete 
Frau hatte sich vielleicht von vielen andern Frauen der Universitäts
kreise zurückgeh.alten, vielleicht mit Recht auf sie herabgesehen: 
wie eifrig mag die Gelegenheit ergrift'en worden sein, sie in ihrem 
ihr so nahe stehenden, vieljährigen Freunde zu kränken ! Brandis 
bezeichnet auch „edle Männer", die gegen Villers eingenommen 
waren. Nicht ohne Wahrscheinlichkeit dürfen wir damit clie Be
merkung Benjamin Constants (Brief 30, S. 56) in Verbindung 
setzen, dass auch August Wilhelm Rehberg, der b eliihmte Staats-
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mann und Pnblicist, zu den Widersache111 Villers gehörte. In den 
nachgelassenen Papieren V.'s finden sich zwei Briefe des Grafen 
l\1iinster an Constant, in deren erstEftem (26 Avril 1814) es heisst: 
- Je n'ignore pas qu'il existait des doutes sur la question s'il 
devait etre rec;u au nombre des professeurs et que ce n'etait 
pas seu l ement M. Rehberg qui avait ces doutes, comme 
vous paraissez le croire. 

Diese Erklärung wird nicht widerlegt durch folgende Stelle 
aus dem Briefe vom 4 Juillet 1814: 

Je rends justice a la fa<;on de penser de Mr. de V. et a ses 
merites, mais je dois de l'autre cote disculper Mr. Rehberg, que 
vous soupc;onnez etre son en.nemi personnel. 

Ich füge zum Schluss noch folgenden Satz ans einem Briefe 
des Freiherrn von Stein hinzu (Paris 6 Mai 1814): 

C'est le Cte. Münster qui puisse etre ntile a l'estimable Mr. 
de Villers, et qui le fe1·a certainement a ce digne homme, je ne 
manquerai point cl'appuyer ses interets de tous les moyens qni 
sont a ma disposition. 

-~===---



Joachim Dietrich Brandis. 
1762-1846. 

1. 
Kiel, ohne Datum. (1808?) 

Ich sende Dir , theure1· Villers, meinen herzlichsten 
Dank für Dein Geschenk so warm zu, als ihn das Lesen 
])eine1· Schrift über die Universitäten in mir erregt hat. 
Das ist mein alter Villers, de1· seit langen J ahren sich zum 
Vermittler zvtrischcn zwei grossen Nationen bestimmte, der 
in einer der gefahrvollst en Zeitperioden für die deutsche 
Literatur mit Kraft und Herzlichkeit spricht! Ich umarme 
Dich dafü1· mit derselben Wärme, mit demselben Dank, 
als damals wie Du zu mir Kranken als Tröster und Retter 
nach D1·ibt1rg kamst. Dein Ziel war, der Regierung und 
den Franzosen die schöne Seite der protestantischen Aka
demien zu zeigen, Du kanntest das beste Modell derselben, 
Göttingen, und konntest so Dein Ideal wahr und schön 
ausbilden. Jetzt, "ro es bloss um Erhaltung dieser Institute 
zu thun ist, dürfte es wohl besse1· sein, nur diese schöne 
Seite in ih1· volles Lieht treten zu lassen; werden dieselben 
wirklich mit Kraft von der Regierung gehoben, so werden 
"Viele Missbräuche zum Theil von selbst wegfallen, und es 
ist vielleicht besser, dass sie dnrch die Zeit, als durch ein 
unzeitiges Eingi·eifen der Regierungen gebesse1·t werden. 
Sonst möchte ich wohl anheimgeben, ob der Deutsche nicht 
ungleich mehr durch die vielen .Akademien gelitten hat, 
indem Polyhistorie, unzeitiges Vordiingen von Schiiftstellern 
die dazu nicht berufen waren , und dadurch Inundation von 
mittelmässigen und schlechtenBüchern, das unseligeLiteratur-

1 
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zeittmgen-Unwcsen, wo alles clas Untaugliche wieder mit 
Recensentensauce aufgewäi·mt und recoquirt wird, wovon 
sich dann der grösste Theil der Nichtakadcn1iker geistig 
schlecht nährt, und allein nährt, cladurch befördert ist. 
Sollte ich fü1· mein deutsches Vate1·land etwas ~rünschen, 
so wä1·e es : 1. E1·haltung cinige1· g1·ossen Ak~tdemien , wie 
Göttingen und Halle, als Hauptpfeiler u11sc1·e1· cleutsch.en 
Cult111·; 2.Moh1~crc So1·gfaltun<l~[ultiplicationgelehrterSchulen, 

worin aber nicht der Missb1·auch de1~ Polysophie he1·1·schte1 

den Du mit so grossem Recht, abe1· fast ztL leise, beriil1rt 
hast. Ich übc1·zeuge n1ich täglich mehi·, dass alle1· P1·ivat
unter1·icht dc1· Jugend weit unvolll~ommener ist als de1· i11 
guten Schulen. N ui· kann man die gufen Sch1tlen nicht so 
weit suchen als die guten Akademien. Der Knabe beda1·f 
noch de1· Pflege und de1· I .J i e b e cle1· Elte1'Il, \venn e1· nicht 
ein i·eiche1· odc1· arme1· Fündling we1·den soll, de1· in eh1e1~ 
besse1·en odc1· schlechte1·en E1·ziehungsanst~1lt \'i'Ohl eine 
scientifische Cultm· abe1· keine '\va1·me 1·ege Liebe fil1·'s Gute 
und fii1· Personen, an welche er sein Ideal des Gl1ten kniipft, 
el·halten hat. Ich wi.irde meine Söhne längst auf eine g-uto 
Schule gesandt haben, wenn ich nicht ,·on dieser Ansicht 
dm·ch Erfahi·l1rJg überze11gt \\rä1·e. De1· Jüngling l\:ann seine 
Akaden1ie weit s11chen, es ist ihm im Gegcntheil oft gut, 
\\·enn sein e1·ster Versuch, auf eigenen gejstigcn Füssen zu 
gehen et" ras entfe1·nt von denen geschieht, die e1· noch 
jmmer ge1·n anfassen möchte l1nd die ihn f:O ge1·ne unzeitig 
unte1· clie Arme greifen. Seine J_,iebe ist jetzt geistig bo
grü11clet selbst clie F e1·ne "·ircl sie lebcndige1· e1·halten. 
~~i1·e alle 4-5 Meilen ein "ollkommen tauglif'hes G)mnasi11m, 
und alle 30- 40 Meilen eine gute .c'\.kaclenue so "'ä1·e es 
so wie icl1 es wünschte! Kur auf grossen Al\:ademien (gla11IJ ~ 

mi1· das) \\'·erden gi1te Köpfe auch gi·osse ~Iänne1·, auf den 
kleinen .A..l~ademien läl1mt cle1· Mangel an Ilülfsmittcln, de1· 
ge1·ingere geistige Lol1n cl1u·ch aufme1·}(same tiichtigc 'chüle1-, 
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grosse Celebrität u. s. w. auch die Bessern , und bringt sie 
leicht in eine gelehrte Crapule, sie studiren langsam fort 
und schreien desto laute1· in Literatui·zeitungen , trei.ben 
geleh1·tc Klätschcreien, in welche sich oft eine A1·t von Neid 
mischt u . s. w. Du kannst das einem P1·ofessor an eine1· 
ganz kleinen Akademie wohl glauben, brauchst abe1· nicht 
zu sagen dass Du es von ihm selbst hast, wenigstens gib 
es nicht fü1· seine Confession ans. 

Mjt seiner Professorschaft hat es denn auch Gott Lob 
bald ein Ende. Ich gehe mit meiner verehrten Königin als 
Leibarzt nach Kopenhagen. Wann? Das hängt begreiflich 
'on manchen Umständen ab, vielleicht nicht vor Ende des 
K1ieges. - - -

2. 

Kopenhagen, 13. April 1814. 

Ohne einen herzlichen Gruss an Dj cb, mein theuerster 
verehrtester Freund, kann ich meine Söhne nicht nach 
Göttingen abreisen las8en. D l1 hast den Fritz in Holzminden 
oft auf Deinen leiblichen Armen getragen, trage ihn jetzt 
auf Deinen geistigen A.1'1l1en, und hilf n1ir freundschaftlich, 
dass nicht allein meine paa1· hunde1-t Thälerchen, die ich 
ül:>rigens mit grosse1· Unbec1uem1chl\:eit auf die Reise wende, 
son(le111 auch alle meine väte1·1ichen Sorgen, dje mir· oft 
noch Yiel schwerer auf dem Herzen liegen, w ohl fnndirt 
"Werclen, so dass nicht Beides in's Bodenlose sinke. Du 
"rirst iibrigen · in Beiden t1nsern alten Familiengeist, der 
Dir sonst fre11ncllirl1 zusprach den Geist der· der ' Vahrheit 
" ·enigstens holde1· ist als de1· eigenen Person, nicht ver
kennen. Gebe der Himme.l, Du mögest Dich in cliesen 
meinen Söhnen nnserc1· gliicklicberen Zeiten 1·echt lebhaft 

• e1·1nncrn. 
J\[ögen Dir dann auch meine Söhne, besonders Christel, 

Y<111 mir 11uc1 mei11er Familie, ,-on meinen tJisherigen Leiden, 
1• 
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Ansichten und der Zwietracht in mir selbst recht viel er
zählen. Dein ehemalige1·Freund1

) hat uns hier unbeschreiblich 
schwere Wunden geschlagen, ohne sich selbst im mindesten 
zn nützen, er hat F euerbrände in die sonst glücklichen 
nordischen Reiche gewo1fen, ohne selbst ein sicheres festes 
Haus zu haben . Lieber Freund, er ist ein Franzos, ich 
kann es Dir nicht verhehlen, und er hat mich gegen die 
Sache der V c1·bündeten sehr aufgebracht. Meine Kinder 
und Freunde hielten mich lange für einen Freund von Na
poleon, weil die meisten Menschen nicht anders als in den 
Extremen t1rtheilen können. 

Ich n·euc mich he1·zlich, von Dir einmal wieder etwas 
zu hören, und überhaupt nach drei Jahren einmal wieder 
mit Deutschland in Ve1·bindung zu kommen. Ganz Däne 
zu werden ist mir nicht möglich, ohngeachtet ich manches 
Gute in Dännema1·k nicht verkenne. - -

Grüsse Frau Rodde he1·zlich, und sage ihr, dass ich 
sie innigst horharhte, und sie für 50 gelehrte Frauen ein
tauschen mörhte, die ich hier leichter zusammenbringen 
könnte als 50 Louisd'or. Die Gelahrtheit der Weiber ist 
hier unerträglicher als die Mosquitos in den heissen Zonen, 
man möchte des TeufP.ls werden, wie die Gelehrsamkeit 
bei ihnen aus einem ärge1·en Sumpfe aufsteigt, als diese 
lästigen Insecten, 11nd aus einem heisseren ! ! und uns arme 
Bewohner der kalten Zonen plagt. Wie man sich dagegen 
in .Airica mit Theer und Pech beschmiert, muss man sich 
hier mit Barba1·ei besrhmieren. Manche Männer sind schon 
wirklich da1·über toll geworden. Meine Frau grüsst Dich 
herzlich, auch Carl und Louis. Dein D. Brandis. 

1) ßernadotte, jetst Kronprinz von Schweden. Die Losreissung 
Norwegens von Dänemark und Vereinigung mit Schweden wurde in 
dieser Zeit lebhaft betrieben. 
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Henri Benjamin Constant de Rebecque. 
1767- 1830. 

1. 
Geneve ce 6. prairial an 12. [26. Mai 1804.] 

Die Datirungen in eckjgeu Klammem rühren 
von Wurm her. 

J e ne vous ai pas remercie plutöt de m'avoir envoye 
vot1·e excellent ouvrage.1

) La cruelle circonstance dans 
laquelle je me suis trouve par le malheru· d'une personne 
que je cheris tendrement2

) excuse1·a mon silence. J e ne 
veux pas tarder plus long-tems a vous exprimer le triple 
plaisir que vous m'avez procure, celui de lire cet ecrit si 
sage, si ferme et si plein de connaissance, celui de penser 
que l'lnstitut a OSe etre juste, celui enfin de VOir que VOUß 

ne m'avez pas oublie. 
Occupe depuis plus long-tems que je n'ose le dire d'un 

ouv1·age3
) dont le sujet est analogue au votre, quoique 

malheureusement plus vaste et hors de proportion avec 
mes forces, mais dans lequel je me i·efugie avec delices, vous 
sentirez facilement et l 'interet avec lequel je vous ai lu, et 
la joye que j 1ai eprouvee en trouvant enoncees ou indiquees 
des idees parfaitement conformes aux miennes. Vous m'avez 
rendu le courage de continuer; ce courage m'abandonnait 

1
) Essai sur l'esprit et l'inßuence de la r eformation de Luther. 

Paria 1804. Es war eine Preisaufgabe des Institut de France, Villers 
hatte den Preis erhalten. 

2
) Vermuthlich Frau von Stael, deren Vater, der berühmte Necker, 

den 9. April 1804 gestorben war. 
1
) De la. r eligion, consideree dans sa sonrce, ses fonnes et ses 

developpemens, erschienen Paris 1824 30, 3 Bde., woran sich an
schliesst: Du polytheisme romain, considere dans ses rapports avec 
la pbilosophie grecque et la religion cbretienne, welches B. C. fast 
vollendet hinterliess; herausgegeben von Matter, Par. 1833. 2 Bde. 
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a mesure que je m'eloignais de l'.Allemagno, le seul pays 
ou la ve1ite soit un but et oit la litterature soit autre 
chose qu'un moyen, chez les meilleu1·s de briller, et chez 
le reste de plaire. 

Je ne sais encore quand je vous reverrai. La douleur 
de mon amie est si p1·ofonde, s'accroit tollcment chaque 
jour de mille souvenirs, que je ne prevo1s ni ne desire 
prevoir l'instant ou je pourrai la quitte1·. Retournez-vous 
cet ete en Allemagne? passerez-vous pa1· Geneve en y 
retournant? enfin, si mon gout tres-vif pour l'Allemagne 
litteraire m'y reconduit dans quelque tems, apres que j'aurai 
i·egle des affaires et r evu n;ies arnjs a Pa1is, vous y t1·ouverai
je et ou? V ous ne doutez pas que ce n e soit un de mes 
voeux les plus ardens. Vous n'avez pas j'espe1·e oublie 
notre petit sejoru· a Metz, sonrc.e pour moi d'un attachement 
eternel pou1· vous. Je vous embrasse. B. C. 

2. 

Si vous voulez, mon eher· Villers, me faire dire quand 
je vous trouverai chez vous, ou passer chez moi un matin 
avant dix heui·es, ou plutöt, ce qui nous serait plus commode 
a tous les deux, p1·end1·e une maniere a nous von·, soit en 
dinant ensemble chez un i·estau1·ateu1·, soit de trois a cinq, 
j'en serai charme. Je suis ici pom· quatre a cinq jom·s, 
pnis je vais faire une com·se de quatre jours, et je i·epasse 
par Paris, oil je m'a1Teterai quelque tems de plus ponr 
retourner a ma campagne. Je vous embrasse et je vous 
aime de tout mon coeur. 

CP. Samedi. B. Constant. 

3. 

[Göttingen, Sept. oder Oct. 1812.] 

Mon eher Villers, il m'arrive une ridicule et desagreable 
chose, pour laquelle j'invoque votre assistance, sans ti·op 
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savoir si eile pourra me servir a rien. J ai communique 
a Toelken le plan et plusieurs parties de mon diable de 
Polytheisme: et Toelken, avec la plus grande bonhommie 
s'est empare non seulement de l'idee en general, mais de 
la forme avec une t eile exactitude, que l'annonce du cours 
qu'il veut donner cet hiver contient mot pour mot les titres 
de mes livres et de mes c.hapitres. Lcs idees, je les lui 
aurais cedces tant qu'il aurait voulu, parceque tout tient 
a· la mise en oeuvre: mais il m'est fachem:, que la forme 
litterale et d'un bout a l'autre se trouve dans un petit 
imµrime de maniere que si mon ouvrage parait, quelque 
docte critique, qui au1·a eu connaissance de l'annonce de 
Toelken, croira que j'y ai pris mon plan. C'est au point 
qu'il a copie des titres anxquels de son aveu il n'avait 
ja.mais pense jusqu' ici, comme par exemple le suivant : De 
la religion comme pure forme et de ~on inftuence snr la 
morale. Toute la derniere partie et beaucoup de la premiere 
est une t1·adnction de ma table des matieres. L'excellent 
Toelken n'y entend pas malice, car il m'a beaucoup presse 
de lui en communiqner da van tage, en me disant que ce 
que je lui en avais fait connaitre lui avait deja beaucoup 
se1·vi, et qu'il y avait puise une suite d'idees qui lui se
raient tres-utiles. J e connais tonte la misere des reclama
tions litteraires, mais il m'importe pourtant, autant que 
quelque chose de cette nature est importantc dans le siecle 
de la bataille de Smolensko, qu'on ne croye pas que le plan 
entier qui m'a occupe et donne assez de peine, ait ete 
t raduit par moi de l'annonce d'un coru·s allemancl Je ne 
pense point a engager Toelken a refondre SOil annonce, 
parcequ'il est bien libre d'indiquer ce sur quoi il veut 
professer. Mais il m'a offert de declarer dans son cours 
que je lui avais communique mes r echerches: ce n'est pas 
dans son cours que je desire qu'il le fasse, parceque je 
tiens peu a ce qn'une trentaine d'auditeurs le sache. C'est 
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dans cette annonce meme, qui sera plus repandue, et ma 
demande est juste, car il me disait qu'il avait pris "den 
ganzen Kern meines Werks". Il est de tres-bonne foi et 
sans aucnne mauvaise intention, faites moi donc le plaisir, 
eher Villers, de le fai1·e prier de passer chez vous, de lui 
dire le fonds de ma lettre en changeant la forme, et de 
vous faire montrer par lui son annoncc imprimee. Vou~ 

y reconnaitrez dans la marche et dans les prop1·es paroles 
ce que je vous ai dit plusiem·s fois sur le plan et sl11· la 
marche de mon Ollvrage. Voyez alors si vous pouvez l'en
gager a dll·e ce qui, loin de lui nnire, pourra le servir, 
qu'il a employe et qu'il em ployc1·a dans son cours les 
communi.cations que je lui ai faites. En effet, s'il vent 
constater dans cette annonce la connaissance c1u'il a eue 
de mon travail, je lui en communiquerai davantage. J e 
crois qne la negotiati.on que je 1·emets a votre amitie sera 
facile, car Toelken n'a point pris mon plan par amour
propre ni pour s'en faire un merite, mais ponr qu'il 1'a trouve 
bon, et la manie1·e dont il s' est cxprime avec moi me le 
prouve, puisqu'il me p1·oposait de tradui1·e mon livre tout 
de suite, si je nc croyais pas le pou voir faiJ:e paraitre en 
fran~ais. Ce n 'est donc pas une reclamation hostile, mais 
une demande amicale et juste que je vous confie. Je ne 
desire qu'une petite phrase qui serve de reponse a l'accu
sation de plagiat, si eile avait lieu pour l'avenir' a peu 
pres ceci: Un de mes amis, M. B. de C., m'ayant 
communique le plan et differentes parties d 'un 
ouvrage, dont i l s'occup e depuis l ong -tems su1'" 
l'histoire et l a marche des r eligions anciennes, je 
ferai usage dans mon cours, de son consentement„ 
de la communication qu'il m 'a faite. 

Si contre toute attente Toelken se refusait a cette 
justice, je serais oblige de constate1· ma p1'io1·ite, et d'engager 
une querelle litteraire, ridicnle a mes yeux, odieuse aux 
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siens, et indifferente au public, de sorte qu'il y aurait perte 
pour tou.t le monde. Mais cela n'arrivera pas, grace a l'inte
grite de Toelken et a votre bonne et habile intervention. 
Vous lni ferez sentir aisement, apres avoir lu vous meme 
son annonce, qu'il n 'est d aucnn avantage pour lui, qn'on 
croye que j 'ai pris la dedans la division de mon livre, et 
que les commnnications que je lui promets en echange du 
t emoignage que je lni demande lui seront utiles. 

Mais que votre amitie se depeche et agisse anjourd'hui, 
car son annonco est imprimee, et il attend qu'on la lui 
renvoye de chez l'jmprimeu1· corrigee pour 1 expedier a Leist 
et la repandre. Ne lui monti·ez pas ceci, parcequ'il se 
choquerait peut- etre, et arrangez cette grande et petite 
affaire avec votre bonte pour moi. Je vous permets meme 
quand vous l'aur ez arrangee de vous moquer de l'indelebile 
qualite d'autem·. 

Je vons embrasse. B. 

Mon Germeyer vous dira ou demeu1·e Toelken dans la 
Groonderstrasso. 

Expliquez a Toelken pourquoi je ne lui ai pas parle 
moi meme de tout ceci en lni faisant comprendre que l'amour 
propre a sa pudeur. Peut-etre au reste sera-t-il lni meme 
bien aise de me nommer, parcequ'une commnnication ma,.... 
nusc1·ite a toujours quelque interet de plus. Je ne lui demande 
que ce que Grenzer a senti qu'il devait a Böttiger pour 
une confiance du meme genre qn.e celle que j 'ai eue pour 
Toelken. 

5. 
Göttingue ce 8. bre [1812.] 

Helas, mon eher Villers, nous ne nous verrons point 
a Cassel , vous n'avez pas d'idee de tous les obstacles que 
nous avons trouves a nous loger. Ils ont recommence, 
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quand nous les croyions finis. La maison quc nous avions 
prise est si humide que M~0 de Constant1

) n'a pu y rester. 
Nous sommes actuellement dans dcux maisons, vis-a-vis 
l'une de l'autre, et je suis perdu dans un tel chaos de 
livres et de papiers , que j'en ai pour plus de trois Jours 
avant d'etre en ordre. Or, je ne puis m'abscnter en laissant 
mes affaires a l'abandon, parccquc je loge cbez la Dame, 
qui par amour de l'arrangement allait chez Heyden 2) en 
son absence remettre ses livres a leur place, et fermer ccux 
qu1elle trouvait ouverts, en disant qu'on ne pouvait pas 
lire dans plus d'un volume a la fois. Si cettc redoutable 
restauratrice de l'ordre faisait une inyasion chez moi, 
elle mettrait mes papiers dans llll etat pareil a celui, ou 
le gi·and restauratcur de 1'01·dre social a mis le monde. 
Je vous attends donc et vous desire , car Göttinguc est 
terrible quand vous n'y etes pas. Je n'ai jamais autant 
senti que sans vous je n'y serais pas reste cleux jours, 
malgre les charmes de la bibliotheque. 

Qucl evcnement que celui de Moscou! Je me suis 
interdit toute cpithete. D'apres les details los Fran<;ais et 
Allemands c1ui se t1·ouvaient dans la ville avaient ete 
emmenes avant l'incendie, de sorte que vous ne pouvez 
avoir d'inquietude sur la vie de votre frere. Mais voila 
taut son sort bonlcverse. Quel siecle que celui ou denx 
mois sont un avenir trop long et sept cent lieues une dis
tance trop courte pour y compter! 

L'ind:ignation de l'Empereur a du etre extreme en se 
voyant enleve1' une vil1e qui lui appartenait par droit de 
conquete. Ce qu'on a trouve dans les caves suppleera sans 

1
) Charlotte -von B ardenberg , verwittwete Frau von Marenholz. 

Consta.nt beirathete sie ebenfalls in zweiter Ehe. 
2

) Vielleicht August Friedrich von Heyden (1789- 1851) der um 
diese Zeit in Göttingen studirte? S. Biogr. Gener. T. 24. p. 620. 
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doute a ce qui a ete brule, et cette mesnre n'aura fait du 
mal qu'aux Russes. 

J'ai lu depuis vous nne piece de la foire, oit Arlequjn 
parait en scene avec un voleur qui veut lui enlever son 
habit. Arlequin se defend et l'habit se dechire. .Alors 
le pauvre voleur s' ecrie : Coquin, tu dechircs mon habit. 

~arenholtz est an·ive, sa niece est dans la joye. Il 
sera a Cassel avant ma lettre. Ma femme vous remercie 
tendrement de l'amitie, avec laquelle avant le retour de 
son fils vous lui aviez transmis des details rassurans. 

Je suppose quoique M. de Malortie ne m'ait pas re
pondu que l'affaire de notre logement est enfin c<1I.lclue 
avec M_de Ducasse. Dieu la benjsse ! eile nous a cause 
bien de la peine, et je ne lui pardonne pas de ~'avoir 
empeche d'etre a Cassel avec vous. Le voyage du Roi ne 
nous derangera pas. Fuerstenstein 1) m' ecrit qu'il sera de 
retour a Cassel le 5. Decembre. Le meme Fuerst. s' exprime 
bien amicalement a votre egard. Je voudrais etre la 
ponr travailler a vos affaii·es qne vous ne savez pas mener 

• 

assez chaudement. 
Dites mille choses de notre part a M. et M~ Rein

hard. ') Je ne me console pas de n'avoir p11 jouir de leurs 
bontes avec vons. Ma femme se fait un grand plaisir de 
cet hyve1· et du jeu de la guerre, si on veut bien le lui 
app1·endre, eile me bat en attendant aux echecs. Adieu. 
Ramenez-nous vite Sievek:ing3

) et revenez. 

1
) Graf V. Fürstenstein, ministre de la secretairerie d'etat et des 

relations exterieur~s am westphälischen Hof. 
2

) Karl Friedrich Reinhard (1761-1837) aUB Schorndorf in 
Würtemberg, seit 1787 in Frankreich, wo er in die diplomatische 
Carriere eintrat, und an den ver~chiedenBten Orten als Vertreter 
der Regierung verwendet wurde, 1808-13 in Cassel, unter der Re
stauration zum Graf nnd Pair von Frankreich ernannt. Verheirathet 
mit einer Tochter des Prof. J. A. H. Reimarus in Hamburg. 

3
) Karl Sieveking (1787-1847) durch seine Mutter, eine geborne 
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5. 
Herzlich bedaure ich Sie gestern Abend verfehlt zu 

haben, mein thenerster Herr College, den ich ergebenst er
suche das beykommende Diplom für unsern Herin von 
Constant gefälligst zu unterschreiben, und zugleich um Er
laubniss bitte die Abhandlung unsers Fi·eundes Kieset) 
in geneigte Erinnerung bringen zu dürfen, de1· in einem 
seiner Briefe die ich derselben beygelegt habe, sie (wenn 
ich nicht irre) mit Ablauf dieses Jahres zuriickzuerbalten 
wünscht. Totus tnus. 

G. d. 18. Xbr. 
Jo. Fr. Blumenbach2) 

Dazu von -Ville1·s Hand: 
B. C. de R_ (17. Dcc. 12). 

Virtutis , prndentiae, ingenii doctiinaeque lauclibus 
ornatissimum, antiquitatis inprimum (sie!) religionum acutum 
et intelligentem existimatorem. 

6. 
Cassel ce 28. Decembre. 

Enfin, eher Villers, je puis esperer de vous revoir 
bientot. J 'ai fixe mon depart au 2 de l'an, et je ne p1·evois 
rien qui s'oppose a ce projet. Je me i·ejouis bien vivement 
de me trouve1· p1·es de vous. Sieveking resiste a toutes 
mes instances poru· m'attenclre, je ne pnis lui en savoir 
mauvais gre. J 'en ferais tout autant a sa place. 

Je n'ai pu m'accoutumer a Cassel d'aucune maniere, 
pas meme materiellement, quoique tout le materiel de la 

Reimarus, Reinhard's Neffe, war zuerst Privatsecretär desselben, dann 
Docent in Göttingen, seit 1820 Syndikus in Hamburg. 

1) Diedr. Georg Kieser, Arzt in Nordheim , dann Professor der 
Physiologie in Jena, Präsident der Leopoldina-Carolina. (1779-1862). 

2
) Der berühmte Göttinger Naturforscher. 
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vie soit mieux arrange qu'a Göttingue. Mais je ne sais 
quelle atmosphere d'ennui et de vide rend l'air qu'on respire 
desagreable a la f ois par sa pesantenr et par sa legerete. 
La vue de tant de gens qui ne s'interessent a rien de ce 
qui occupe clecourage du travail: et l'absence de toute con
versation refoule les idees sur la poitrine. Ennn j e ne 
erois pas avoir passe trois sema:ines plus repugnantes a tout 
mon etre que celles qui viennent de s'ecouler. 

Faites moi le plaisir d'envoyer a la poste le petit mot 
ei-joint pour qu'on ne m'expedie plus mes lettres ici. Si 
-vous avez quelques eornmissions encore a Cassel, profitez 
de mon sejour, qni me donne je pense le tems de recevoir 
votre reponse. Je suis d'une grande soiree chez Fuersten
stein, ou je lui rcparlerai de notre affaire du Moniteur), 
mais je lem· crois a tous d'autres soucis en tete. 

Adieu, eher Villers, d'anjourd'hui en 8 je serai pres de 
vous et je m ,en felicite bien. 

B. 

7. 
[Cassel 29 Dec. 1812.] 

Mon tres-cher ami, je vous ecris par l'habitude que 
j'ai de -vous ecrire, car je suivrai ma lettre de pres. Je 
parlerai de votre d'.A.ubignosc 2) a M. Reinhard, chez qui 
je passe demain la soiree, mais Sieveking -vous aura deja 
d.it qn il est rappele. Votre commission me donne1·a 
l' occasion de fair·e encore nne visite a M. Simeon, 3) et je 
vous rapporterai votre proces- verbal, s'il n'est pas deja 
entre vos mains. J 'ai un rhumatisme execrable dans le 

1
) Moniteur de Vestphalie; Villers war aufgefordert, die Reda.ction 

desselben zu übernehmen, lehnte aber schliesslich ab. 
2

) D1 Aubignosc, Polizeiherr in Hamburg zur Zeit der französischen 
-Occupation. 

3
) Simeon., Justizminister des Königs von Wcstphalen. 
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dos, et une non moins execrable desorganisation dans toute 
ma disposition morale. 11 faut que je vous revoie ponr 
i·eprendre le sens commun. La vue de l 'oisivete active et 
agitee me fait mal a la tete, et je suis mecontent de moi

1 

plus que des autres, car on a ete tres-bon pour moi ici: 
mais j 'ai besoin de travail pou1· lestcr ma barque, fatigu€ 
des vents et cl'une longue navigation sans pe1·spective d'un 
port. Les nouvelles de la Sybille 1) m'ont fait du mal 
plutöt que du bien. Enfin, nous nous ver1·ons , nous cau
ser ons, nous souperons ensemble et j e revivrai pour quelques 
momens. Je vous ai ec1it hier sur Fuerst. et le Moniteur. 
Si mon rhumatis1ne ne me quitte pas, je ne pourrai pas 
partir Samedi, mais le i·etard ne sera pas de longue duree. 
Adieu, tout a vous. 

8. 
[Cassel März 1813.) 

Cher et tres - cher Villers, je vois chaque jom· plus 
qu'il vaut mieux dans ce mondo d'eti·e debitem· que crc
ancier. Cependan t quand j ' avais des dettes je pensais 
aut1·ement, ce qui pr·ouve que j'ai la maladresse de ne 
tr·ouver que les inconveniens des situations. On me promet 
depuis huit jom·s un acte que je dois empo1·ter a Göttingue, 
et apres l'avoiI· attendu jusqll a p1·esent, il arrive que par· 
j e ne sais quels evenemens de voyages, de cour et de 
chasse tout est r·emis a. dix ou douze jours. Il en resulte 
qn il faut ql1e j 'attende et que mon projet de vous r evoir 
est encore ajourne. On nous dit ici d et1·anges nouvelles, 
le P1·6fet de llambou1·g tue, les Autorites de Lunebourg a 
Göttingue. Dites donc ce qu'il y a de vrai la dedans , ce 
dernier point doit et1·e a votTe connaissance. Du i·este, Oll 
attend toujours l'Emper·eur, et ses a1-mees, au nombre de 

1) So nennt Constant Mad. de Stael öfters in diesen Briefen. 
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200,000 hommes, dont il y a six mjlle sous le Viceroi 1), 
paraissent n'etre destine (sie!) a repousser les Russes que 
sous la conduite de S. M. elle meme. On dit que cela 
sera tres-facjle: plus ils avancent, plus ils s'affaiblissent, 
moins les Fran~ais ont de terrajn a defendre, plus ils sont 
forts, ils le seraient encore plus sons les murs de Paris. 
An reste les nouvelles se croisent et se multiplient de 
manierc a donner des leyOilS de scepticisme au plus intrepide 
croyant, et comme on a defendu la Gazette de Berlin et 
cello de Leipsic, il n'y a plus que des Oui dire dont le 
son tantot agreable et tantot facheux n'est qu'une musique 
souvent etouffee et presque toujours en sourdine. 

J e suppose ou je crains que Sieveking ne soit parti 
quand vons recev1·ez cette lettre. Les 15 jours qu'il avait 
accordes a M. de Reinhard sont ecoules, et les circonstance~ 
n'ont fait quc motiver de plus en plus son voyage. J 'aurais 
voulll le '1oir auparavant, d'abord parceque je l 'aime, 
ensuite parceque j'aurais eu une commission a lui donner, 
s'il avait voulu me rendre ce service. C'eut ete, et s'il 
est enco1·e aupres de vous, je vous prie de lui dire de ma 
part, c'eut ete, si comme on l'annonce ici tout en le niant, 

' il rencontre cbez lui l'.A.mi de la Sybille 2), de lui dir·e qu'en 
tout tcms et en tout lieu je lui su.is devoue a lni' et qne 
je ne demande qu'une occasion de le voi1· poru· 1ui consacre1· 
tout ce que j 'ai de fo1·ces et de moyens , afin de termjner 
son entreprise de Biographie, qne je prefere encore a mon 
Polytheisme. J 'espere qu'il ne dira pas : non tali auxilio 
nec defensoribns istis - opu.s eget. 

1
) Eugen Beauharnais, Vicekönig von Italien. 

2
) Vermuthlich Aug. Wilh. Schlegel, der in diesen Jahren mit 

Frau v. Stael reiste. Vielleicht trug er sich damals mit dem Plan einer 
Biographie Napoleons, den er in seiner Schrift Du systeme continental 
scba1·f angegriffen hatte; eine solche Biographie würde Benj. Constant 
sehr willkommen gewesen sein. 
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On nons annonce pendant que je vous ec1·is de grandes 
nouvelles; les Russes battus par le General .Morand pres 
de Stralsund, les memes Russes a Hambourg, enfin-que 
sais-je? J e voudrais etre pres de vous, ce qu'au reste je 
voudrais toujours, independamment de toutes nouvelles. 

J 'espe1·e que vous avez r eyn ma lettre avec celle- y 
inc1use. Je suis bien aise de vous di1·e, pour que vous 
puissiez 1e dire a Sjöb1·ing, que depuis j 'ai r eyU une reponse 
a ma recommandation pour lui. 

J 'ai une vraie honte de vous prier de m'envoyer encore 
mes lettres, pour lesquelles j e vous donne plus de peine 
qu'elles ne valent. Surtout ecrivez-moi. J 'ai soif de re
cevoir quelque chose de vous. Si je varie tant dans mes 
projets, je ne pu.:is pas dire : n'accusez que les Dieux qui 
la :fir ent si belle, mais accusez mes creancie1·s. J 'aimerais 
mieux etre a Göttingue avec mon argcnt qu'ici a 
l'attendre. 

V ous savez que le petit Reinhard a ete tres-mal. 
Harnier 1) a cr aint pour la sante et la raison de la mere, 
mais il est mieux . 

.A vez-vous canse avec Seck endorff2
) sur le Magnetisme? 

11 dit des choses bien incroyables, mais qui sont bien dans 
votre sens. 

Faites-moi le plaisir de savoir a la Bibliotheque si le 
Mythologisches Taschenbuch cle .Mayer de l'an 1813 s'y 
trouve. J e l 'ai ici, mais i1 m'est assez important de le 
reb·ouver a Göttingue. 

Adieu, eher Villers, ecrivez-moi. 

Respect a M~ Rodde. 

1) Richard Maria Harnier (1775 - ), beliebter Arzt in Cassel, 
Brunnenarzt in Pynnont. 

2) Vermuthlich Christian Adolph, Freih. v. Seckendorff 1767 - , 
181 1-12 P.rivatdocent in Göttingen, 1816 Professor am Collegium 
Carolinum zu Bra!lilschweig. 
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Voila-t -il pas que ce soit se moquer encore de moi? 
Pendant que je vous ecrivais, j'ai re~u ce qui retardait 
mon depart, de sorte que je partirai sans faute sous quatre 
a cinq jours. II en r esulte que je vous prie d e ne pas 
envoyer m es l ettres, mais si vous voulez m'ecrire un 
mot, vous me fe1·ez un vif plaisir. 

9. 
[Ca.ssel zwischen 5. März und 3. Apr. 1813.] 

Vous savez bien, tres-cher Villers, comme tout va dans 
la vie. Ce qu'on desire s'ajourne toujours, et ce qui ennuye ne 
finit pas. Une mise1·able lessive a retenu ma femme, et la peur 
de ma femme sur les cent mille contes qui se sont succedes m'a 
retenu. Il n'y avait de reel que sa peur , mais c'etait un 
mal r eel qui l'a emporte sur mon impatience. N ous arri
verons donc. ensemble au plutard apres-demain. J e vous 
apporte1·ai votre argent, je vous apporterai vos livres, je 
-vous appo1-te1·ai votre papier. Quant au vin, je crains fort 
que cela ne me soit impossible; je ve1·rai pourtant, et je le 
ferai dans le cas d'une impossibilite insurmontable mettre 
a la diligence ou a un rouleur , ce qui, d'ici a Göttingue, 
ne doit pas etre beau coup plus lent. 

Cassel a eu sur moi son eff et accoutume : je snjs 

stupide au moral et las au physique, et je crois que de 
retou1· a Göttingue il faudra que je dorme quelque tems 
avant de i·eprendre l'usage de mes facultes . Le tems que 
j 'ai perdu cet hyver n 'a qu'un bon effet , c'est qu'il me 
rend necessaire de passer six mois de plus avec vous, et 
sauf la force majeure je me propose de prendre Göttingue 
pour mon asyle, quelque bruit qui gronde autour, et quelques 
couleurs qui y ß.ottent . J ' espere que mon ardeur litteraire 
sera protegee par le r espect de ce siecle eclaire pour la 
science. Il est de la gloi1·e de Göttingue de servir d'egide 
a tous ceux qui laissent aller le present pour ne s'occuper 

2 
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que du passe. D 'ailleurs nous sommes, vous et moi, dans 
la meme categorie a peu pres, et ce que vou.s supporterez„ 
je me resigne a le supporter. M. de C. ira voir a Hanovre 
des parens qui l'y invitent. 

Des mon arrivee dans vos mnrs je vais donc m'oceuper 
de trouve1· un bon appartement, ou ma femme, si eile vent 
venir me voir, trouve un lit, quoique je doute qu'elle en 
fasse souvent usage. Je suppose que lcs appartemens seront 
assez faciles a trouver. L 'Universite ne sera pas tres
nomb1·ouse en etudians cette annee: et je profiterai des 
places vacantes pom· en trouver une a mon gre. 

Le depa1·t de Siev. fachera et chagrinera beaucoup son 
oncle. N ous avons eu a ce sujet une conversation, dans 
laquelle il m'a dit des choses tres-1·aisonnables, tout en 
ayant la justice de convenir qu'a l'age de S. il aurait peut
eti·e senti autrement. Au reste il est tres-possible que 
celui-ci tro-µve des obstacles a continuer sa route, nous le 
reverrons alors, et je jouirai de cet effet particulier des 
calamites publiques. 

Grace au ciel, je vons ecris dans une chambre ou il 
n'y a qu'une chaise, et ma femme n'en a que deux et 
couche pa1· te1·1·e, j aime extremement cet ar1·angem&nt qui me 
ga1·antit de tous les retards auxqnels sa paresse et la 
mienne auraient pu nons exposer. Il n 'y a pas moyen 
d'habiter ic.i, et no11s en pa1th·ons de f orce, ce qui est la 
maniere la plus sure de faire une chose. Par parenthese, 
je reyois de Suisse une lettre qui m'a ete renvoyee de 
Göttingue. Ce qui prouve que ne me voyant pas arriver> 
les gens de la poste croyent, qu'il faut m1envoyer les 
lettres que je ne vais pas chercher. Comme j'irai pourtant 
apres-demain, veuillez leur renouveler l'injouction de tout 
garder jnsqu'a ma venue. _ 

Qu'est-ce donc que cette E chauffouree des etudians et 
des conscris? Leist m'en a parle avec le plus grand effroi. 
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J e vous fais des questions comme si vous pou-viez y repondre. 
Adieu, eher Villers, a revoir Mardi ou Mercredi au 
plutard. 

10. 
[11. October 1813) 

Mon eher Villers, je vous avais ecrit une longue lettre, 
toute pleine de bavardages, mais j 'ai eu honte de vous 
l' envoyer, dans un moment ou les grandes nouvelles que 
les feuilles du Moniteur du 9. nous apportent doivent absorber 
toute votre attention, et je me borne a un petit signe de 
vie, pour qne VOUS ne m'oubliez pas tout a fait. Je SuiS 

maintenant a B1·onsvic meme, oit les soeurs de mon beau
fils sont rentrees parceque le sejom· d'une campaoune lenr 
paraissait peu sur. J e me rejouis de me i·etrouver dans 
une ville, ou les communications sont plus faciles . Car a 
la Campagne nous ne recevions nos lettt:es que par hazard 
et de la manie1·e la plus irreguliere. J 'en profite poru· 
vous ecrii·e tout de suite. V otre lettre du 3. ue m'est 
parvenue qu'hle1· 1 O. J e su.is fache que vons n'ayez pas 
re<;u celle qui contenait des billets pour la bibliotheque. 
Vous n 'y auriez vu d'aillem·s, outre ces billets qne je vous 
renven·ai, que ce c1ue j'aiinerais toujours ·a. vous repeter, 
que je vous dois deux annees paisibles et douces a Göttingu.e, 
ce qu.i n'est pas peu par le tems qui court. Je dis que je 
vous les dois: ca1' sans vous je n'y aurais pu rester deux 
mois, vous m'y teniez lieu de souvenirs et de patrie. 

N ous voyons encore de tems a autre des passages de 
troupes Russes ou Prussiennes. On dit qu'ils marchent a 
la i·encolltre du Prince d'Eckmühl, qu'on dit avoir passe 
Lunebourg et etJ:e a six lieues en de~. Tout est d'ailleurs 
paisible, et l 'on ne connait l'agitation que par la lecture. 

Apres nne petite station ici, je ferai, si les routes sont 
praticables, une Course a Hanovre, pour y prend1'e UD 

2* 
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appartement pour une partie de l'hyver, et de la je medite 
une course a Göttingue, qui me fait plus de plaisiJ: que 
tout le reste. En attendant , ecrivez - moi, je vous en 
snpplie: je puis encore r ecevojr votre reponse, et j'en ai un 
vrai besoin. Mille respects a Mde Rodde, et c1·oyez mon 
amitie eternelle, comme le sonvenir de tontes les bonnes 
heures qne nous avons passees ensemble. 

ßr. ce 11 8bre 1813. 

11. 
[Braunschweig, nach dem 26. Oct. 1813.] 

J'espe1·e, che1· Villers , qne vous avez i·eQu ma petite 
1ettre d'il y a quelques jom·s, et je me flatte d'une r eponse 
demain: mais je ne puis resister au besoin de causer avec 
vons, pour me dedommager de l'impossibilite ou je suis de 
causer ici avec un etre vivant. Il y a bien dans cette 
grande et vilaine ville deux ou trois pe1·sonnes qui ont le 
sens commun, mais le tout est si ennuyeux, que cela m' ote 
le courage de cherche1· ceux qui le sont moins. J 'espere 
toujours m'en alle1·, et mes r etards tiennent a des petites 
choses de menage, de sorte que je ne veux pas me donner 
la peine de r emue1· pour une ou deux soirees, et je reste 
dans ma complete apathie, ti·availlant un peu, dormant 
beaucoup, et ajournant a not1·e reunion le reveil de mon 
existence intellectuelle. Ce n~est pas qt1'il n 'y ait de quoi 
se i·eveiller, et je compte bien c1ue nous nons reveille1·ons 
ensemble. Mais tout seul, j 'airne antant do1·mir. 

N ous avons toujours ici le meme regime qne ci-devant, 
c'est a dire, que DOUS n 'en avons point du tout. L habitude 
que prennent les gouve1-nans de cet interregne, c!asse tres
active qn'on appelle les „Strassenjn11ge", de casser les fenetres 
et cl enfoncer les IJ01ies des maisons, dont les babitans 
passen t pour a voir des opinions differentes des leu.rs, est 
la seule institution sociale dont on s'apper~oive. On ne 
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peut pas nier que ce ne soit une jnstitntion sociale, car 
ils se rassemblent ponr deliberer snr ces expeclitions, et 
ils se rassemblent ensuite pour les executer. Il y a eu ce 
soir denx maisons traitees. de la sorte, on dit qu'il y en a 

plusieurs sur la liste, de sorte que personne ne peut 
desesperer que son tour ne vienne. Il en sera comme des 
cerises, dont on mange les plus petites apres les plus 
gi·osses, seulement on commence ici par les maisons des 
petits et on ai·rivera a celles des grands. Les bourgeois 
de Bronsvic ont refuse de fo1mer une garde nationale, parceque 
le Maire les a choques par sa manierc de le leur proposer, 
et pour le pnnir ils se laissent piller, ce qui n'est point mal 
entendu, car ils lui prouvent par la qu'il n'a plus d'autorite. 

L es nouvelles d'un plus grand inter et vous sont connues 
anssi bien qu'a moi, de sorte que je ne vous en parle pas. 
J e reyois votre lettre du 26. J e ne conyois pas que le 
Quäker n'ait pas eu de mes nouvelles, je sera.i tente de dire 
comme Ciceron a Catilina: Vous abusez beaucoup etc. Vous 
me ferez un grand plaisir de me mander, si rien n' est 
encore arrive a la reception de cette lettre- ci. Je vous 
assure que je ne regrette pas moins les momens que j 'ai 
passes loin de vous que vous ne pouvez le faire. Il a fallu 
nn malheur particulier pour nous separer, precisement quand 
la theorie des couleurs qui nous a occupes si long- tems 
prend une nouvelle forme par vos decouvertes sur les bulles 
ou boules de savon. Je n'attends pour ma Course a Ran. 
et de la a Göttingue que la confirmation de la nouvelle que 
vous m'annoncez du depart de mon cousin qui vous a une 
fois si bien perore a la Bibliotheque. J e deteste ce bavard 
et je ne veux pas retourner la ou je serais expose a le 
r encontrer. Cette enn11yeuse ville-ci n'a de bon que d'etre 
hors de ses courses habituelles. Quand une fois il sera 
certain que ses affaires l'auront appele ailleurs, je serai 
tout content. 
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Adieu, che1· ami, repQndez- moi sur le Quäker, et re
pondez vite: car ce se1·a probablement vers le milieu de 
l'autre semaine que je partirai. A vous pour la vie. 

12. 

Hanovre ce 13 9bre [1813.] 

Bon jou1·, eher Villers. Vous traitcz rigoureusement 
vos amis absens? Vous ne m'avez rien fait dire de l'a1Tivee 
du Prince Royal de Suede; vous ne m'avez pas donne depuis 
plus de 15 jours le plus petit signe de vie. J 'aurais pour
tant voulu savoir comment vous vous trouvez dans l'Uni
versite r egener ee et s'il n'y a pas d'inconvenient, et si vous 
avez nn moment de loisir je vous prie de me le dire. 
Vous savez autant que nous les nouvelles. Le Prince Royal 
est toujours ici, je l'ai r etrouve le meme qu'a Paris, et cela 
m'a ete ti·es -doux. Je suis du 1·este abyme de dines, de 
Com·s, de bals, et je n'ai pas nne idee dans la tete. J e 
n'ai plus meme la force de regretter les tems ou je menais 
une vie studieuse, et ce n'est que faiblement que je me 
condamne de perdre mon tems. Quand j 'aurai trouve nn 
logement pour ma femme et que la ville d'Hanovre sera 
1·entree dans son calme habituel, je verrai a faire nne course 
a Göttingue malg1:e votre oubli severe, j 'ai besoin de vous 

• 
l'ßVOlr. 

J 'ai vn que M~ Rodde avait fait les honneurs de 
Göttingue a son liberateur. J e l 'en felicite, Göttingue ne 
pouvait pas etre mienx represente. Pourquoi votre Prefet') 
est-il devenu fou? Ce n'est pas la peine d'etre invisible 
pendant deux a.ns pour se faire remarquer de la sorte dans 

1) Ich kann nicht bestimmt angeben, wer im Jahre 1813 Praefect 
in Göttingen war, da der A]manach royal de Westpbalie vom Jahre 
1813 mir nicht zu Gebote steht : im Jahre 1811 war es M. le Chevalier 
Delius, vielleicht war er z\\rei Jahre später noch in demselben Amt. 
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un moment si peu opport11n. Au reste je juge sur des 
bruits vagues: ma.is s,ils sont uais, sa conduite est d.igne 
des petites maisons. 

Adieu, eher Villers. Mille choses a Mde Rodde . 
. 

Ecrivez-moi si vous le pouvez, et malgre vos oublis croyez 
. 

que je vous s11is attache pour • la vie. B. 

13. 
Hanovre ce 23. (Nov. 1813]. 

Je n'ai pas deplore moins que vous, je vous le ju1·e, 
eher Villers, la fatalite qui nous a separes l'un de l'autre 
dans un moment ou nous aurions plus que jamais joui 
d'etre ensemble. Il y en a si peu de bons dans la vie, 
que lorsqu'on en perd on ne s'en console pas. Ce sera 
toujours un chagrin pour moi que d'avoir manque les 
reunions de Göttingue a cette epoque : et vous m'auriez ete 
necessaire, non seulement comme compagnon de joye, mais 
aussi pour m'aider a mettre un peu de raison et d'ordre 
dans mes idees. Depuis les grandes revolutions qui ont 
~u lieu, je n'ai pas, grace au Ciel, vu nn bipede qui eut 
le sens commun: et la solitude intellectuelle dans laquelle 
j'ai vecu, en faisant que mes propres idees se sont retournees 
sans cesse sUl' elles-memes, m'a donne une espece de 
vertige douloureux et agite, dont je ne puis me defaire 
€ncore. Dans cette bonne ville-ci, on ne s'occupe que de la 
r eorganisation du gouvernement Hanovrien: et par cette 
reorganisation OD n'entend gueres que l'eloignement de toutes 
les formes et de tous les Individus qui ont tenu de loin 
<>u de pres au pretendu Royaume de W estphalie. On ne 
sait rien de France, on n'y songe pas plus qne si eile 
n'e:x.istait pas; et c>est pourtant la qu'est encore la destinee 
de l 'Europe. Il en resulte que je ne pnis fixer mes pensees, 
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j'essaye de travailler, sans rien finir , faute de donnees 
et parceque je n 'ai personne qui pllisse fortifier de son 
assentiment ce que je commence au hazard et sans savoir 
sur quel terrain je ma1·che. 

Treve de ce bavardage qui, par lettres, ne peut mener 
a rien, je ferai toujours avec empressement ce qui pourra· 
vous etre utile. Mais, out1·0 q11'un etranger malgre des 
i·elations de famille ne peut influer beauco11p, pe1·sonne n 'est 
encore auto1·ise a rien decide1· su1· l~Unive1·site cle Göttingue. 
On laisse tout p1·ovisoirement in statu quo' et 1' Oll evite 
meme de se prononcer. Je crois donc qu il est inutile de 
rien demander avant l 'arrivee de M. de Münster, qui portera, 
dit-on, toutes les instructions relatives a ce qui est a con
firmer, a i·eorganise1· ou a clefaire. 

Depuis le depart du Prince Royal la plus grande tran
c1uillite ou men1e nullite regne dans la vie sociale. Chacun 
est si occupe a conse1·ver ou a conqueri1·, que les amusemens. 
et les reunions ont absolnment cesse. Je suis invite ce 
soir pour la premje1·e fois depuis dix j ours a une soiree 
chez le Duc de Cumberland, et j'ai passe cinq jours sans 
voir ame qui vive. 11 n 'y a pas jusqu aux vieilles femmes 
qui n 'aient suspendu leurs parties accoutmnees pour vaquer 
a des soins plus impo1·tans, dont je ne puis me meler, 
n 'ayant ni droit ni but pouT· penetrer dans leurs affai1·es 
interieures. 

Ce que je sais c est que les hommes sont partout les 
memes, qne des qu il y a succes il y a intolerance excessive, 
que des hommes dont on disait un bien gene1·al avant la 
revolut ion qni vient de se faire sont la bete noire de tout 
le monde , parcequ ils ont de gre on de force occu pe u.ne 
place, que d autres, dont j 'ai YU par ecrit les supplications 
multipliees ponr etre places en Westphalie, se vantent de 
n'avoir rien accepte, parcequ'ils n 'ont rien obtenu. Tout 
cela serait amusant, si ce n'etait pas si monotone. 
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Adieu, eher Villers, je suis cloue ici par un arrangement 
que j 'ai fait, et d'apres lequel je puis etre libre dans trois 
jours ou ne pas l'etre dans un mois. J'attends aussi Schlegel, 
que j'ai grande envie de voir. J e me desole de n'etre pas 
aupres de vous. Je vous aime et vous embrasse. 

14. 
Hanovre ce 27. (Dec. 18131) 

[muss November sein, s. d. Schreibkalender.] 

Mon eher Villers, j'ai fait ou je fais une petite bro
chure, que je veux faire imprimer, avec ou sans mon nom, 
je n'en sais rien encore. Je voudrais trouver un libraire 
qui 10 eut des i·elations avec des libraires d'autres villes 
pour qu'elle se repandit, avec la Suisse si faire se peut, 
parceque de la ma b1·ocbure percerait en France. 2° qui 
me donnat de l'argent pour avoir ma brochure, parceque 
c'est toujours bon et qu il serait plus interesse a ce qu'elle 
se vendit. 3° qui, s'il ne me donnait pas d'argent, l'im
primat a ses fraix, ou a fraix et bencfice communs. Pouvez
vous me trouver cela a Götting-ue? pouvez-vous me l'indiquer 
ailleurs? Pensez a cette petite affaire avec votre amitie 
constante et repondez moi. Ma brochure est intitulee: De 
l'esp11.t de conquete et du despotisme. a cette epoque de la 
civilisation Europeenne. "Despotisme" est- il scabrenx? 
mettons "Arbitraire". 

J'ai cause de Göttingue a un bal chez le Duc avec le 
pere de 1 homme qui a ete envoye pour l'organisation pro
visoire2), et un M. d'.Arnswaldt, homme de beaucoup d'esprit, 

1
) Von Villers' Hand. 

2) Eine Proclamation der interimistischen Regierungscommission 
zu Hannover vom 2. Nov. 1813 trägt die Unterschrift : Nieper, 
Rehberg, Dammes. Nach dem Brief No. 14 wird wohl der Minister 
v. Bremer gemeint sein. 
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le fils du ministre. J 'ai vu avec plaisir 1° la resolutiori 
probable de ne iien changer au personnel de l'Universite. 
2° le sentiment dans tous deux, que pour vous personnelle
ment il etait d'un cote juste, de l'autre desirable de vous con
serve1· comme un des ornemens de l'Universite. 

J e vous ai ecrit il y a quelques jours une plus longue· 
lettre. Mille amities. 

Bien des choses a M~ Rodde. 

J e i·eyois votre lettre du 25. Je n'ai ni vu ni entendu 
parler de votre M. Ruk1

) , de sorte que je ne sais sur quoi 
porlait votrc recommandation, mais s'il se p1·esente et que 
j 'y puisse quelque chose, assurement je ne negligerai rien. 

Sievel~ing n'est pas de retom·. J e ne puis trop vous 
dire ce qu'il cst. II porte un uniforme, mais il m'a dit que 
cet uniforme etait de fantaisie. J e le c1·ois representant 
(plus ou moins volontaire) des villes anseatiques, et comme 
diplomatique pa1· occasion2

). Je garde votre lettre pour la 
lui remettre. 

Il n'est auc11n moyen de rien faire decider sur l'Uni
ve1·site ni les Professeurs par les ministres avant l'arrivee 
du C~ Münste1,3), mais d'ap1·es la disposition que j'ai en
trevue je vous c1,ois sm· de Ja duree, si non de l'amelio
ration , qui est plus difficile, vu qu'on a de tres-grands 
projets d'economie. 

Eckmühl n'a nullement battu personne, il est sur une 
montagne, dominant Harbourg , avec 10000 hommes, et 

1) Ruch? 
2) Er war Mitglied des hanseatischen Directori11rns und wurde 

,·on demselben zu Missionen an die Hauptquartiere der Verbündeten 
verwendet. 

3) Ernst Friedrich Herbert, Graf von Münster, 1766-1839 , im 
Jahre 1814 Erblandmarschall. 
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ayant promis de tirer sur la ville a boulets rouges avant 
de se retire1·. Il y a 5000 hoos1

) a Ha.mbourg. 
Adieu, eher Villers. 

Mon adresse est chez Breuel 
a cote de la librairie de Hahn, 

15. 
[Vor dem 5. December 1813.] 

Schlegel a a1-range l'affaire de ma brochure d'une 
manie1·e qui me convient mieux, eher Villers, que l'envoi 
a Brockhaus, lequel n'est pas a Leipzig, tout a fait a l'abri 
de la censure, comme je l'ai appris de Schlegel meme. 
Merci donc de voti·e offre1 dont jene profiterai· pas a present. 

L e Miillstre Decken est tres-bien pour vous: dans une 
conversation ou l' on i·appelait vos titres a la reconnaissance 
.Allemande, il en a lui-meme rappele auxquels on ne pensait 
pas et qui tiennent plus directement a ce pays-ci, un Me
moire fait par vous a l'epoque de l'occnpation, je crois. 
Enfin, sa disposition est tres-bonne : mais, comme je vous 
l 'ai deja marque, tout doit venir de l'Angleterre. Or donc 
je i·emets a Schlegel, pour la faire pa1·tir du quartier ge
neral , nne lettre pour Md~ de Stael, dans laquelle je lui 
parle de votre affaire comme vons pouvez le desii·er. Schlegel 
ecrit de son cote. Je ne sais lequel a aujourd'hui plus de 
credit aupres d'elle, Schlegel ou-moi. Sa derniere lettre a 
moi est du 29 Jnjn, et Schlegel en a du 22. Octob1·e. Il en 
est des premiers sentimens comme du trone, on ne retombe 
pas a Ja seconde place mais a la derniere' et ce pourrait 
bien etre mon cas. Quoiqu'il en soit, j' espe1·e que pa,r 

1) Wurm, der diesen Passus S. 47 No. 23 abgedruckt hat, liest 
tues statt höes. Doch scheint auch dieses nicht das Richtige zu sein, 
der Accent fehlt sonst nicht bei Constant. Die Sache selbst hat auch 
keine Wahrscheinlichkeit. 
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Schlegel ou par moi ou par tol1s deux votre affaire sera 
faite. Ce11ain il est que tout le monde vous rend justice 
et fait des voeux pour que votre position soit amelioree. 
Il faut que ceux qui le p cuvent fassent mieux que des 
voeu.x. 

L'arrivee de Schlegel m'a fort r emonte. J e commence 
a r econnattre ce que je niais jadis, c'est que les besoins de 
commllDication intellectnelle sont aussi imperieux et aussi 
doulot11·eux que les besoins physiqnes. Je pretendais qu'en 
ce sens on devait se suffire a soi-meme. J 'ctais comme lcs 
riches qui disent, qu'ils vivraient d'un morceau de pain; 
la disette m'a force a conveni1· que l'abondance est precieuse. 

Sieveking debarque a l'instant chez moi , il passe par 
Göttingne. Il est a souffler sur les trois charbons eteints, 
ci-devant ]es villes Hanseatiqnes, et ne peut pas parvenir 
a les rallnmer suf:fisamment. n vous remettra cette lettre 
et s'arrete1·a, je crois, quelques heures avec vous. 

Mandez-moi si vous avez rattrape la lettre dans la
quelle etait contenue la notc des livres que j 'ai a vons et 
a la Bibliotheque, sans qnoi, pour le bon ordre je la referai. 
Ma brochu1·e et la correction d'une autre que j'ai promis 
a Schlegel de soigne1· me fixeront ici, je crois pour tout le 
mois de Janvier. Ne seriez-vous pas tente dans l es vacances 
de N oel d y faire une petite course? Cela me ferait bien 
du plaisir, et fe1·ait du bien a vos affaires. 

J e donne a diner aujourd'hui a Schlegel, Sieveking, 
-Schmid (Smidt?) de Breme, Perthes : voila-t-il assez de 
conspi1·ateurs. Si l es r evenants dont vos libraires ont penr 
reviennent en effet , ce sera nons qui seront (sie!) cles orobres, 
et nous l 'anrons bien merite. Il y avait une Franvaise qui 
s'en donnait a coeur joye, et qui, qnand on lui reprochait 
de ne pas menager l es apparences, disait qu'elle voulait 
jouir de sa mauvaise reputation. J 'en dis autant relativement 
a Napoleon. 
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Sieveking vous dira qne la position de la Stecknitz est 
abandonnee. 

Adieu, eher Villers, je vons ajme tendrement. 

16. 
ce 12. [Dec. 1813.] 

Mon t1·es - che1· Villers, Sieveking ne vous a - t - il pas 
remis une lettre de moi, dont il s'est cha1·ge il y a deja 
9 jours et qu'il devait vous donner le lendemain, si tant 
est qu'il n'ait pas ete assassine en route? Je vons y disais 
que j 'avais canse avec ~{. de Bremer') sur vous et qu'il 
etait tres-bien dispose; plus, que M. Schlegel emportait 
une lettre de moi e M~ de Stael, dans laquelle je lui faisais 
votre commission et y joignais de ma part tout ce que 
vous savez que je pense. Actuellem~nt on a.nnonce ici le 
Duc de Cambridge et M. de Münster; les uns les attendent 
demain, les autres plus tard, mais tons s'accordent a dire 
que leur arrivee est tres-prochainc. J e vous en previens, 
et n'ai pas besoin d'ajouter que je ferai tout ce qui sera 
en mon pouvoiJ: pour vous se1-vir. Je vous ai mande aussi 
que Schlegel a,rait arrange mon affaire de pnblication avec 
]es Hahn. Je leu1· remettrai demain le commencement, et 
j'espere que Ja chose sera imprimee dans une quinzaine 
<l.e jours. J e n'ai. pas voulu disputer avec les Hahn pour 
l'honoraire. Ils me donnent 300 exemplaires an lieu d'argent, 
je ne sais trop ce que j'en ferai. Si vous pouvez me 
l'indiquer , vous m'obligerez, mais sans prendre ponr moi 
d'engagement avec aucun libraire, parceque peut-etre me 
deferai-je de 200 a 250 exemplaires ici. J 'en r eserve 50 
an moins pour des presens et pour nn envoi en Angleterre. 
Quand cela sera fini, j'executerai mon projet favori, celni 
d'aller vous faire une visite. Tout cela est subordonne anx 

1
) Hanno'\"erscher Minister. 
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evenemens, qui ne sont pas encore assez fixes, pour ne pas 
faire entrer au nombre des derangemens possibles beau.conp 
de choses inattendues. On r epandait dernierement que 
Blücher avait ete battu, j' espe1·e qu.e cela n'est pas. OU. 
en etes-vous de votre C1·oisade du 19 siecle? it faut avoir 
parle avant de mourir. J e snis plus content de moi deprus 
que je iravaille, j 'exagere comn1e on le fait t oujours le 
merite de ce que j 'ecris, et j e me predis quelque succes: 
c'est une illusion necesaai1·e pour faire mieux, et je ne la 
combats pas. 

J 'ai ete fort content de Schlegel, il est de coen.r et 
d'ame dans la chose, et je me r ejouis pour lui de sa po
sition dont il est content. Il m'a fo1·t remonte. J e lui 
dois cl'avoi1~ repris de l'activite. n est de fait qu.e quand 
on vit avec le vulgaire des hommes, on s'hebete et on 
s'affaiblit. N ous sommes d'nne espece differente, et il est 
mortel pour nous de nous mesallier . 

Racontez - moi donc quelque chose de Göttingue, ma 
seconde patrie. On clit que l 'ardeur belliqueuse entraine 
tous vos etndians. J e voudrais bien y etre, moi qui ne 
puis pas m'offru~ comme houzard. Ici le nomb1·e des hommes 
avec qni causer est infiniment petit. Rehberg,1

) mais il est 
invisible a cau.se de tou.tes les affaires de detail qui l'accablent; 
Stieglitz,2

) mais il est toujours courant aupres de ses malades~ 
et Arnswaldt, 3) ce dernier est le seu.l dont je jouis. 11 a. 
de la vivacite dans l 'esprit, et il connait toutes mes con
naissances de Paris, de sorte qu.e nous repassons le tems 
qui n'est plus en France. J e n'en re<;.ois con1me bien vous 
pensez aucnne nouvelle et je n'y ccris pas. J'y ai malheureu.se
ment de l'argent dont j'aurais assez besoin et que je 

1) Aug. Wilh. Rehberg, 1757-1836. bekannter politischer Schrift
steller. 

2) J. Stieglitz 1767- 1840, berijbmter Arzt in Hannover. 
1
) 1768-1845. 
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voudrais en sortir; je l'ai essaye, je ne sais si cela me 
reussira. 

Savez-vous si Heeren a publie sa 3me. edition,1
) dans 

laquelle il devait y avoir une section SÜ.r les Indiens : je 
l'attends avec impatience. Des que j'anrai acheve mon 
expedition poli.tiqne, je me remets a mon Polytheisme, et 
Heeren me sera fort utile, s'il a debrouille le cahot des 
incarnations. 

Le Prince Royal balaye toujours les entours de Davonst. 
11 ma~ge les hors - d'oenvre et enjolivemens, mais n'a point 
encore attaque le corps de la Bete. II y a huit jours qu'on. 
avait repandu que Davoust, ne voulant pas se rendre a 
Bernadotte, cherchait quelque autre oorps qui le prlt, et 
qne dans cette r echerche il etait dcja a Lunebourg. Cette. 
nouvelle ne plaisait pas trop ici, ou il aurait pn passer. 
avant de se faire prendre : mais il n'y avait rien de vrai 
dans ce bruit, et nous sommes d'une parlaite tranqnillite, -
sauf l'epizootie qui inquiete deux classes nombreuses, 1° tous, 
les gens qui boivent du lait, 2° tous ceux qui craignent 
pou1· eux quand les betes sont menacees. Cette derniere 
classe devrait comprendre bien du monde, mais je vois des . 
gens d'une inconcevable secnrite. 

La Caisse de Sieveking est arrivee chez moi, et je la 
1ui garde a son retour des quartiers generaux entre les
quelles il postillonne. Savez-vous des nonvelles de son oncle~ 

Adieu, eher Villers, je vais m'habiller pou.r un grand 
bal chez le Duc de Cnmberland. C'est un bal d'adieu, car 
il part demain. Donnez-moi donc de vos nouvelles, votre 

• 

silence m'inquiete, tantot ponr vons et tantot pour Sieveking. 
Mille respects a M~ Rodde. 

1) Es handelt sich um die Ideen über Politik, Verkehr und Handel 
der vornehmsten Völker der alten-Welt. Die dritte Auflage .ist 1815 
erschienen. 
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17. 

ce 2. [Dec. 1813.] 

Je voudrais bien aussi causer avec vous, eher Villers, 
mais je n'ai pas un moment a moi, et, sans avoir rien a 
faire que ce que je me suis impose, je me trouve aussi affaite 
que tous ceux qui m'entourent, ce qui n'est pas peu d.ire. 
J'ai commence l'impression de ma brochu1·e, avant d'en 
avoir :lini la moitie, de sorte qne je travaille tant que je 
peux, pour ne pas retarder mon imprimeur, quc je presse 
d'un autre cote comme si j 'etais p1·et, parcequ'il va tres
lentement. Cela, joint a l'arrivee des grands personnages, 
les cours le matin , les dines, et les assemblees le soir, 
compose un genre de vie assez fatigant. Je serai bien aise 
quand ma Philippique. se1·a :finie, parceque j'irai me reposer 
pres de vous, jusqu'alors je suis clone. 

L'affaire de mon bcau-frere me fait beaucoup de peine. 
Tout le monde croit ici au reste que 1 on ne ponssera pas 
la cbose avec riguour. 11 est certain que le pauvre homme 
n'a nullement entendu malice a sa conduite. Il ne s'est 
pas assis sur le trone electoral, pour plusiem·s i·aisons, dont 
la premiere est , gu'il n'y avait pas de trone. 

Le Duc de Cambridge est an·ivc hier , il a ete re9u 
avec un enth onsiasme dont on ne peut donner d'idee 
M. de .Münster est avcc lui et r enferme dans sa poit11ne 
la destinee de tout le monde. Aussi chaclm le regardait
il avec des yeux qui auraient voulu le penetre1·. On aura 
encore quelque tems a attendre, ca1· il par t clemain pour 
le quartier general clu Prince Royal, et tout est en suspens 
jusqu a son i·etour. Le Duc de Bronsnc est arrive ce soir, 
il part demain, dit-on, pom· se i·endre enfin chez lui. Un 
de ses Aides de Camp, ou pour mieux dire son Aide de 
Camp a appo1·te la nouvelle, qu il p1·etend sure, de la prise 
d' Anve1·s. Du i·este, on ne sait rien, pas meme si le Rhin 
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est passe; on avait affirme que Bordeanx etait pris, mais 
il parait que Wellington n'a pas meme passe Bayonne. 

Sieveking et Perthes ont traverse Hanovre, sans s'y 
arreter plus d'une heure. Le premier est venu chez moi, 
1a caisse que j'ai a lui m'a valu un quart d'heure de visite. 
Il a apporte peu de nouvelles, il pretend que les Empereurs 
-et Rois sont de la meilleure intelligence du monde, que les 
renforts ar1~ivent en nombres infinis. On a offert la paix 
a Napoleon avec la barriere du Rhin, et en n'exigeant que 
la restitution de la Hollande, de l'illyrie et d'une portion 
de l'Italie, dont le reste aurait compose un dedommagement 
pour le Vice-Roi. On dit qu'il avait accepte ces bases; 
mais l'Angleterre a vonlu pour la Hollande une garantie 
de forteresses en Belgique, et tout a ete rompu. Les 
Empereurs doivent etre reunis le 19 a Fribourg en Brisgan 
pour negocier de la la question de la neutralite de la Suisse. 
Il vaudrait mieux la forcer. Me voila au bout de tous mes 
On dit. 

J e vois a la maniere dont vous soussignez l'Arbitraire, 
que c'est la le titre que vous me conseillez. Mais j'en ai 
nn meilleur que tous les deux anxquels j'avais pense 
d'abo1·d, c'est De l' esprit de conquete et de l'usurpation. 
Je crois qu'il y a sur l'usurpation des choses assez neuves 
a dire. Rehberg qui a lu d'office la premiere feuille in1-
primee, en est fort content. 

Apropos d'impression, je commence a craindre que les 
pieces interceptees1

) que su.rement Schlegel vous a 
montrees, et auxquelles il avait fait une tres-jolie preface, 
qne vous avez vue anssi, ne paraissent point. Je n'en ai 
encore aucune nouvelle, et deja on m'avait assure que le 
Prince Royal y avait renonce. J'en suis fache, bien qn'il 

• 

') Depeches et lettres interceptees par des partis detacbes de 
l'armee combinee du Nord de 11Allemagne. P. 1. (et 11nique). Ha.nov. 
1814. 8. 

3 
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y eut quelque fatras dans ces pieces, 1a publicite est 
toujours bonne. 

D'Eckmühl et du Nord rien. Un arr11istice avec les 
Danois. Bennigsen va rejoindre le p ce Royal pour tomber 
sur Hambourg. n est bien a desirer qu' Oll nous delivre 
enfin de la b~te feroce de Davoust . 

J 'ai t evu avec attendrissement, en qualite de membre 
du Gelehrten Club, le jeune Meding, qui a endosse l'uniforme 
et qui attend ses commilitons pour alle1· aux coups de 
fusil. 11 m'a raconte des details sur la chute de la monarchic 
W estphalienne a Cassel et a Göttingue. Savez-vous que 
Schulenbourg de Emden a ete l'un des Gardes du Corps 
qui ont accompagne l'Ex-Roi jusqn.'au Rhin, d'ou ils ont 
ete renvoyes avec 20 gi·os dans leur poche en echange de 
leurs uniformes et de lem·s chevaux qu' on a gardes ~ Que 
fait Reinhard, et ou est-il? et que fait le gros Osterhausen? 
J e n'entends pas plus parle1~ de Sartorius c1ue s'il etait 
mo1·t. Rehberg se plaint de n'avoir pas reyu depuis un 

mois vos Gelehi·te Anzeigen, qu'il a payees jusq ll'a la :fin 
de l'annee. Merci de votre article sur le suicide, il m'a 
fait grand plaisir, mais j'attends avec plus cl'impatience 
encore celt1i que Toelken m'a dit etre cornmence sru· le 
systeme continental. J'ai trouve Toelken comme un boulct 
rouge, militaire, Diplomate, ecrivain. Il s'est empare de la 
traduction de ma brochure, j 'en suis bien aise. 11 n'en sera 
pas comme du Polytheisme, il y mettra mon nom. Mais 
en tout je l'ai aime de l' enthousiasme dont il est plein, 
quoiqu'il m'ait fait perdre une matinee a m'expliquer la 
constitution de Breme et Je Schütting,') dont je n'avais que 
faire. Adieu, eher Villers, ecrivez moi. Ma femme vous 
dit mille choses . Rappelez nous a M~ Rodde. 

1
) Schütting hei sst nach Zedlers Universal-Lexicon in Rostock jedes 

Haus, ~·o die Hand,rerker ihre Zusan1menkunft haben. 
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18. 

Hanovre, ce 29. (Dec. 1813.] 

J 'aimerais bien autant que vous, eher Villers, que nous 
fussions ensemble, au lieu d'etre a je ne sais combien de 
milles l'un de l'autre. Mais je ne vois aucu.ne possibilite 
de faire une course avant que mon entreprise pamphletaire 
ne soit terminee. Elle_ ne l'est pas, il s'en faut. Tantot 
je presse mon imp1·imeu.r, tantöt je fais des voeux, comme 
aujourd'hui pa1· exernple, pour que sa lenteur me donne le 
t ems de revoir quelques morceaux qui viennent d' etre 
acheves. J e suis alternativement a le talonner et a me 
tourmenter, potrr qn'il ne me rattrape pas : et tout bien 
calcule je suppute que nous en avons encore, lui et moi, 
pour six semaines. Dois-je ou non mettre mon nom a cette 
brochure? Tont le monde sait que c'est moi, mais il y a 
a mettre son nom a une attaque, qui devient chaque jour 
plus directe, une sorte de hardiesse, dont je ne puis calculer 
l'impression meme sur le parti contraire, ou l'on n'aime 
.Pas les choses si decidees. L'anonyme a plus de douceur, 
et me fera peut-etre mieux recevoir, si j'ai jama.is besoin d'un 
asyle, quod Deus avertat. Conseillez moi la dessus. Le 
nom du monstre n' est pa& prononce, mais je ne crois pas 
que jamais on l'ait si bien analyse et montre plus vil et 
plus odieux. 

Je vous felicite de votre etoile Polai1~e. Je voudrais 
que celle du Prince le conduisit a Hambourg. Je crois 
completement et en son genie et en ses intentions excellentes. 
Mais je crains que sa lentem· ne les fasse meconnaitre. 
Il y a concert de plaintes d'un bont de la Germanie a l'autre. 

On repandait hier qne le Monstre avait ete tue a l'Opera. 
Si on avait represente A.ndromede, j'espere1·ais qne Persee 
s' est trompe. Je ne puis d'ailleurs ' 'OUS man der aucune 
nou\relle, quoique je voye tous les jours, soit a cline, soit 

3• 
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a soupe, tous les personnages n1arqna.ns d'ici. J e m'extenue 
a ecrire en Angleterre. Il y a peu de couriers royaux qui 
n' emportent quelqu'une de mes lcttres. Mais je ne reQois 
pas une ligne de reponse. Schlegel ne m'a pas non plus ecrit. 

La lettre que vous m'envoyez de Suisse ne dit rien de 
decide sur la neutralite, clle prouve seulement que l'on 
l 'espere tonjours. J 'espere que vous m'on en,1errez bientot 
une qui m'annoncera, que je puis tirer pour quelques milliers 
de francs de Par·is, que j 'ai tache de faire vcnir, sans quoi 
je commencerai a ep1·ouver les inconveniens de l'etat 
d' emigration. 

L'ouvi·age de Rehberg est en e:ffot tres - distingue. 
Ici je n'ai pas vu une amc qui m'en ait parle, ce n 'est pas 
une ville litteraire. Pantheisme ou Polytheisme, qu'importe? 
je ne me facherai pas contre Blumenbach pour une syllabe 
de plus ou de moins. Mais i1 n'est question a prescnt 
d'aucun Theisme quelconque, c'est contre le Diable quc 
j'ecris. 

Mon pauvre beau-fi·ere1
) est ici depuis plusieurs jou1·s. 

Personne n'avait ose demauder la permission de le voir, et 
tout le monde pretendait que ce serait impossible. Ma 
femme et moi l'avons demande,e, et on l'a accordee, non 
seulement pour nous, mais pour tous les parons sans 

• 

exception. Les individus sont bien plus pusillanimes que 
les Gouvernemens ne sont rigoureux. J'y vais apres avoir 
ferme cette lettre. On me dit a 11instant que la grande 
armee a passe le Rhin a Fribourg, au nomb1·e de 180,000 
hommes. N ons verrons si les Fran<(ais tiendi·ont a cet 
enrage qu'ils nomment Empe1·eur, c'est Ja chosc la plus 
inouie que cette olJstination, et tout deprise que j'etais de 
cette nation, je ne l'aurais pas crne bete a ce point. J e 

1) Mehrere Brüder der Frau von Constant hatten unter der west
pbälischen Regierung Stellen angenommen, vermutblich nahm die 
wiedereingesetzte hannoversche Rache dafür an einem derselben. 
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voudrais, par amour-propre d'auteur, qu'iL~ le renversassent 
qninze jours apres que mon livre aura paru. 

.Adieu, eher Villers. Mille choses a M~ Rodde. Ma 
femme se rappelle a votre souvenir. Je vais me hater d'en 
finjr de mon entreprise A.nti-Napoleonnienne, pour etre libre 
de vöus embrasser. 

19. 
Hanovre ce 9. (Janv. 14. Vill) 

Des qne jo rencontrerai M. de Bremer, eher Villers, 
je prendrai du mieux que je pourrai les informations que 

• 

vous desirez, relativement a votre Etoile. J' en ai pris ce 
soir, par occasion, relativement a l'Universite de Göttinga.e 
et a vous en particulier. Votre article sur le systcme 
continental vient a merveille: car on trouve depuis quelque 
tcms, qu'il est un peu etrange, que jusqu' a la fin de 11 annee 
inclusivement, dit-on, il n'y ait pas eu une ligne, qni contiint 
la moindre chose, r.ontre ce qni a pese si long-tems sur 
l'.A.llemagne, et en faveur on enjoye de ce qui a ete re
tabli. Cette prudence devenai.t presqu'imprudente. J'en
verrai demain votre article a Ch. d' Arnswaldt, qui sans 
vous connaitre est un de vos chands partisans, et qui le 
montrera ou i1 croit que cela pourrait et.re utile. N ous 
avons le projet, lui et moi, de faire ensemble une course 
a Göttingue, dans le mois de Fevrier. Je m'en fais une 
fete. Il faut pour cela que mon Usurpation soit achevee. 
J'ai fini mon Esprit de conqnete: et si mon imprimeur 
voulait aller vite, tout serait pret dans qninze jours. Je 
profite de l'horreur bien juste pour l'usurpation, pour 
rappeler, du mieux que je pnis, qne meme, SOUS les IlOil

usurpateurs la liberte est une bonne chose. C'est tres
necessaire a dire. Prenons garde, que Luther n'ait encore 
raison, et que le monde ne soit de nouveau le paysan yvre 
qui tombe de ltantre cote. Que ·de maux ce Corse a faits! 
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que de maux i1 causera peut-etre! que de gens, apres avoir 
tue l 'institutcur, ne demandront pas mienx que de profiter 
des lcQons ! Je ne suis pas etonne de ne rien recevoir de 
Suisse. Mes correspondans ont rojeux ou pis a faire. Les 
uns r eprennent leur indepeudance a Geneve: les autr·eE? 
pe1·dent la. leu1· dans le pays de Vaud. Le sor-t de ce 
petit gouvernement me touche. n avait le g1·and merite 
d'etre anonyme et de ne faire de mal a pe1·sonne. J 'ai plaint 
et estime les Bernois du1·ant leur defaite et leur adversite: 
mais cette lonrde patte d'ou1·s qu~ils levent au premier· 
moment me deplait et me scandalise. Je suis bien aise de 
ne pas etre en Suisse a present. Quand j'y irai, car il 
faudt·a bien que j'y aille, tout sera range de maniere ou 
cl'autre, et on aura repris le droit de se taire. Aujourd'hui 
chacun se1·a oblige de parler, et je parlerai mal, au g·1·e de 
bien des gens. 

L'aft'air·e de mon beau-fre1·e me tourmente et m'affilge. 
Je crains qu'on ne veuille pas se donner un dementi. Les 
meilleurs gouve1'Ilemcns s'ötent quelquefois la faculte d'etre 
iuste. J e le vois souvent, et ma femme ln.i. tient encore 
plus souvent compagnie. Je ne comp1·ends pas que la sienne 
ne vienne pas ici, elle poutrait le consoler et adoucu· sa 
solitude qui est dure a supporter. Cela vaudrait autant que 
de rester au Ha1·denbcrg sans soulagc1· personne. Je n 'aime 
pas la d.ignite quand eile empeche de faire du bien. 

A vez - vous quelque idee de la maniere dont tout ceci 
tournera? Je crois l'Allemagne delivree, la Hollande aussi, 
mais que fait Napoleon? Comment croit - il repousse1· les 
ennemis qui le cernent~ Nous ne savons rien de la France, 
le peu qui nous parvient annonce, sauf les bruits qui ne se 
verifient pas, une tranquillite d'autant plus bizarre qu'on 
ne voit pas de grands effo1·ts, et que les Coalises avancent. 
Le discou1·s au corps legislatif est remarquable comme 
mesure. Serait-on assez bete pour fai1·e la paix? 
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Ou en etes-vous de votre Croisade? je l'attends avec im-
• 

patience. J'espere qu'elle n'est plus uniquement dans votre 
tete : pou1~ vous meme dans les circonstances il serait bon 
que vous ecrivissiez. Paresseux que vous etes, n'etes-vous 
pas honteu;x que moi qui vis comme un imbecille, loin d~ 
la ville savante et dans le brouhaha du monde, je vollS 
devance? quand je dis ton.t cela, c'est dans l'hypothese, 
malheu1·eusement proba.ble, q11e vous n'avez rien fait. Si je 
me trompe, je me retraite, et au lieu de vous blamer je 
vous loue. 

Mille choses a tous ceux qni a Göttingu.e se souviennent 
enco1~e de moi. J'avais clit a Bl11menbach le fils, de vous 
demander et de me rapporter l'ouvrage de M~ de Stael. 
Je suppose qu'il ne l'a pas fait, puisqu'il ne m'a parle de 
rien depuis son retou1·. Tout le monde me le demande ici; 
si vous trouviez une occasion de me l 'envoyer, vons me 
feriez plaisir. 

Adieu, che1· Villers. Mille respects a M~ Rodde, je 
vous embrasse tendrement. 

20. 
[19. Janvier 1814.) 

Je puis enfin, mon eher Ville1·s, vous rendre compte 
de la commission dont vous m'avez charge, et vons dire 
quelques petites choses sru· vous. J 'ai differe jusqu'a ce que 
je le pnsse a vous ec1i.re. 

1. J 'ai vu hier pour la premiere fois depuis votre lettre 
M. de Bremer, a souper chez le Duc. Je lui ai parle de 
-vous, sans lui faire de question positive, ce que vous desiriez 
que j'evitiasse. A. votre nom il s'est frappe le front, et s'est 
ecrie : Mon Dien! j 'ai oublie de lni repondre, j'ai tant de 
lettres a ecri1·e etc. Ensuite il m a dit: "J e ne vois au.cun 
inconvenient a ce qu'il porte 1 ordre que le P~ R~ lni 
a envoye, vu les relations dn P~ avec ce pays ou il com-
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mande". Je lui ai objecte que vous ne vouliez rien fah·e 
que de l'aveu de votre gouvernement: il m'a replique, que 
le gouvernement ne pourrait qu'etre toujours tres-satisfait de 
tout ce qu'on ferait d'accord ou en vertu de quelque dis
position du P~~ R~. D'ailleurs, a-t-il ajoute, le P~ va arrive~, 
et il faudra bien alors que M. de Yillers porte l'ord1·e qu:il 
lui a donne. Je lui ai demande, si je pouvais vous ecri.J:e 
la dessus, :il m'a dit qu'Oui. Je ne crois pas que lui vous 
reponde ' parceque rien n'ctant reellement decide par le 
go11 vernement Anglais sur les P1~of esseurs places a Göttingue 
pa1· celui de Westphalie, les Ministres d'ici ne peuvent rien 
ec1·ire qui ait l 'air de prejuge1· la decision. 

Au reste, quant a ce dernier article, vous pouvez etre 
parfaitement tranquille. M. d' A.mswaldt, qui etait deja tres
fort votre pa1·tisan sur votre reputation, mais qui est devenu 
votre ami tres - chaud d'apres nos conversations sur vous,_ 
en a eu une avec M. de Münste1·, dont il m'a rendu un 
compte tres-exact. Ce dernier l'a consulte sur les Professeurs 
places a Göttingue depuis l'invasion, et A.rnswaldt lui a 
parle de vous dans les termes les plus honorables et ayec 
la plu.s g1·andc chaleur' lui disant que c' etait un honneur· 
pour Göttingue de vous posseder , que vous etiez devenn 
un nom national en Allema.gne, que si l' on ne vous traitait 
pas tres -bien, il y aurait un conce1t de blame dans toute 
l'Europe, et en me i·acontant cela, il m'a ajoute qu'il n'avait 
pas eu le merite de combatt1·e pour vous ou d' eclairer 
M. de Münste1·, lequel au contraire lui avait pan1 partager 
son opjnion en tout point. 

Enfin, j'ai eu moi-meme, au grand etonnement de tous 
les cou1-tisans, c1ui pensent qu'une conversation d'un quart
d'heure avec le Duc de Cambridge n'appartient qu'a eux> 
une conversation de pres d'une heure, d'abo1·d sur Göttingue, 
mais que j ' ai bien vite amenee sm· vous. Il vous connaissai t 
deja, il m'a dit avoir 111 vos ouvrages avant de son de1·nier 
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depart de l'.Allemagne, et s'est exprjmß de la maniere la 
plus satisfaisante. Q11oiqu'il n'ait pas d'influence directe sur 
ce qui regarde l'Universite, son opinion, qu'en cas de besoin 
il exprimerait sans doute, serait surement d'un grand poids. 

Mon bericht fait, je finis, car je n'ai pas 1lil moment 
ä. moi. Mon libraire m'a rattrape, et je dois eviter qu,il 
ne s'en doute, sans quoi il retomberait dans ses premiers 
lenteurs. J'ecris donc a force pour preparer une fenille 
pour demain. De plus je corrige mes ep:reuves, ce qm 
abyme mes yeux, de plus encore je corrige ]a correspondance 
interceptee qu'on publie, et enfin je dine et je soupe en ville. 
Aussi ma tete, mes yeux, mes nerfs sont souffrans, La 
paix est faite, moderee, glorieuse et bonne. Notre pc~ Ral 
a victo1·ieusement repondu a tous les murmures. 11 arrive 
incessamment, on dit q11'il passera l 5 jours ici. V ous devriez 
y venir,. cela se1·ait bon pour vous sous tous les rapports. 

Adieu, je bavarde et n'en ai, ma foi, pas le tems. 
(Hanovre V.) Ce 19. (Janv. 14 Vill.) Ct. 

21. 
(27. Janv. 1814.] 

Qu'arrive-t-il donc a nos lettres, mon tres-cher Villers? 
la votre du 18. m'est parvenue aujou1·d'hui 27. Je vous en 
ai emit une longue, le 19. Vous est-elle arrivee? je vous 
y parlais surtout de vous et de vos affaires. Savez -vous 
qne je crois un peu que votre desespoir sur les Fran~ais est 
UD masq ue QU0 p1·end VOtre paresse, "{)OUl' VOUS jnstüier a 
vos yenx ~ comment n'avez-vous pas encore commence votre 
croisade? Je ne suis point aussi mecontent de la nation que 
vous : eile ne le renverse pas encore, mais eile ne le defend 
pas, et cela suffit pom· qu'il tombe. Je suis encore moins 
mecontent de vot1·e Godefroy1

). ll a fait ce qu'il devait 

1
) Sollte Bernadotte gemeint, und mit Gottfried von Bouillon ,ver

glichen sein? 
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enve1·s son pays, et il s'est conduit noblement, en lallisant 
dii·e, jusqu'a ce qu'il eut assure a ses concitoyens actuels ce 
qu'il leur avait promis. Il a fonde sa popularite, qui lni 
etait ti·es-necessaire, pour les mener plus loin. Maintenant 
il marche. J e voudrais plus de rapidite : mais j'espere qn.e 
cela i1·a, J?ieu nous preserve de la paix que le lache Corse 
demande a genoux, Dieu nous preserve d'un petit cretin 
d'Angouleme, dont on parle, mais qui, j 'espere, n'est pas a 
craind1·e, et tout ira. Rougissez donc de votre inaction, 
laissez la vos recensions, qui ne f ont rien a la France; 
ec1ivez le plus vite possible, il n'y a pas de tems a perdre. 
Chevalier de l'etoile polaire, sie itur ad astra! J e vous 
donne un assez bel exemple. Dimancbe ou Lundi je vous 
enverrai une brochu1·e de 200 et tant de pages: c' est tout 
ce qu'on peut exiger d'un honnete homme en six semaines. 
Au commencement je mettais des mitaines : mais le s_ujet m'a 
entraine, et j'ai tout dit et p1·is l 'homme corps a corps. 11 en 
a1·rivera ce que Dieu voudra. J 'espere que l'ouvrage est bon, 
je suis sur q11e l'action est bonne, le reste n'est pas mon affaire. 
J'y mets mon nom . parcequc il ne faut rien faire a demj. 

Le Prince Royal arrive la semaine p1·ocbaine, je ne sais 
Si Ce sera pour long tems, mais je m'en r ejouis SOUS mj]]c 

rapports. V.ous dev1'i8z ven}.r le r emercier ici. Vous 
arrangeriez peut-etre d'un tour de main toutes ,ros affaires. 
N ous retournerions peut-etre ensemble, car j 1iJ:ai a Göttingue 
des qne le Prince se1·a parti. 

V ous avez tort de faire la receDBion de la Sybille sur 
mon edition; celle de l' Angleterre est differente, il y a des 
notes sur les endroits que la Censure avait retra.nches. Il 
y a une preface 011. elle i·aconte son exil d'une maniere tres
piquante. V otre recension sera fort imparfaite, si vous ne 
parlez de rien de tout cela. Pour vons aider neanmoins, 
si vous avez deja commence, voici la preface mal trad1tlte 
en Allemand. 
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Je vis toujours malgr·e mes travaux au milieu d'un 
monde inoui, et j'ai bien beRoin de me reposer. Il n'y a 
pas jusqu'a ma femme qui regrette quelquefois la solitude 
de Göttingue, quand la fatigue est trop forte, car du reste 
on est admirablement bon pour moi. Adieu. 

Chor Villers, ne soyez plus si inexcusablement paresse11x 
et ne vous en prenez pas a l'espece humaine. Je crois qu'elle 
ira bien, tot ou tard, nous n'en serons peut - etre pas les 
temoins, mais qu'importe. 

Ce 27. Janv. 

22. 
Ce 29- [Janv. 1814]. 

II me sera . impossible, eher Villers, de vous averttr a 
tems de l 'arrivee du Prince de Suede. J 'ai vu avant-hier 
un Colonel Ankarswardt, envoye par lui, qui me l'a annonce 
pour le 4. ou le 5. Aujourd'hui a passe un aut re officier 
d'ordonnance, que je n'ai pas vu, mais qui va preparer des 
qua1·tie1·s a Bückebou:rg, et qui dit que le P1-:ince doit y 
~tre le 7. Si cela est, il ne s' a1·retera que peu de tems 
ici. Ce qui parait sur, c'est que son passage am·a lieu entre 
Ie 1 er jour pour lequel tout le monde le croit annonce et 
le 5. Quant au sejour' il peut se prolonger, mais il peut 
aussi n'etre que d'une nuit. Vous devriez donc vous arranger 
de maniere a arriver ici l e 1 er et y passer 8 jours. Von.s 
seriez sur de ne pas le manquer, vous verriez clair dans 
vos affaires ici, vous seriez presente au Duc, vous feriez 
connaissance ·avec .A.rnswaldt , qui en serait charme, vou.s 
causeriez avec Rehberg, et vous me combleriez de joye. 
J e suis tout a fait libre, n'ayant plus qu'a corriger demain 
ma 16e. et derniere feuille. Voyez si cela vous arrange et 
mandez le moi tout de suite, a moins que vous n'arriviez, 
ce qui se1·ait encore mieux. Vale et me ama. 
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23. 

[Cassel.] Ce 13. Mars [1814]. 

Imaginez, eher Villers, que je reyoi.s une lctt1·0 de . la 
Sybille, en date du 22. Fevrier, qui m'apprend que de toutes 
celles que je lui ai ecritcs le 22. Janvie1·, 4. Fovrie1· et 12. 
du meme mois, aucune ne lni est parvenue. Je suis dans 
un vrai chagrin de ces obstacles invisibles qui entravent 
notre corrcspondance. J'en suis aussi f'ache pour Sjöbring, 
car la lettre oll. je le recornmandais est celle du 4. Fevrier, 
et le 22. olle etait cnco1·e ou pe1·due ou en route. J e viens 
donc, eher Villers, recouri1· a vous, et pour lui et pour 
moi, et vous prier de faire parvenir l 'incluse. De toutes 
mes lettres depms quatre mois les deux seules qui soient 
arrivees sont les deux que vous avez bien voulu faire passer. 
Je renouvelle dans celle-ci tout ce que j 'avais mande dans nnc 
precedente rclativement a Sjöbring. J e ne saurais vous 
dire combien je suis fache de ce contretems, qui acheve de 
rompre une ami.tie a laquelle vous savez quo je tiens beau
coup. La Sybille attribue mon silence a des fagots qt1'on 
a repandus. Je suppose qu'ils se rapportent a un mariage, 
car elle me dit, vous n'avez surement pas cru, qu'il put y 
avoir rien de nouveau dans ma situation. Mariee ou non, 
je voudrais qu'elle eut mes lettres. 

Rien d'interessant ici. La Gazette de Berlin arrive 
toujours, elle ·me rappelle un masque que j'ai vu represen
tant le jour et la nuit , une moitie du corps blanche, 
l'autre noire. La moitie de la Gazette est russe et l'autre 
franftaise. 

Adieu, eher Villers, je vous demande pardon de mes 
importunites, je vous aime et vous embrasse. 

Je ne mets que l 1adresse des banquiers, indiquez ou 
ajoutez le nom de la ville cornme vous voudrez. Adieu. 
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24. 
llrusselles ce 11. Avril 1814. 

Voila donc, eher Villers, la grande tragedie finie par 
une parodie aussi sale de la part du lier acteur que la 
tragedie avait ete sanglante. L 'homme de la destinee, 
I>Attila de nos jours , celui devant qui la terre se taisait, 
n'a pas su momir, je l'avais toujours d.it, mais on ne me 
croyait pas , et tout le monde reste confondu. La Per
spective du reste est tolerable si eile dure. On promet la 
liberte de religion , celle de la presse. La representation 
nationale, a ce prix certes, va pour les Bourbons. Mais 
c'est jusqu'a present le Senat qui parle, et derriere est 
cette masse avide de fai1·e du bruit, qui se jette ventre a 
t errc suivant sa coutume. L'Empereur de Russie est le 
seul homme dans ces circonstances dont la magnanimite 
repose l'ame. Sans lui, cette digne nation fran~aise etablirait 
le gouvernement Tu1·c. 

Des choses particulieres je ne vous en donne point et 
pour cause. Le Prince est parti hier pour Paris , je l 'y 
snivrai bient~. Je le repete, si les principes proclames sont 
maintenus, tout peut aller. Mais le rocher de Sysiphe 1·oule 
de1Tie1·e nous, et qu'y a-t-il pour l 'arreter? Les hommes, 
qui quatorze ans 011t rampe sous Buonaparte. Cependant 
je veux espe1·er d'eux. Si grace a l'Empe1·eur .Alex.andre 
il n'y a pas de lutte, des formes de libe1te poru·1·ont sub
sister : mais s'il y a lutte, le peuple fran~ais 1·11gira de soif 
de l 'esclavage, il le demandera a grands cris, il appellera 
ceux qui i·eclameront des assasins et des anarchistes, et il 
obtiendra ce .qu'il aura voulu et ce que certes il aura 
bien merite. De toute maniere, le bien viend.ra du dehors, 
le mal du dedans. 

J 'ai re~u ici, dans nne lettre de M~ de Stael du 
10. J anvier l 'incluse qne je vous envoye. Par l'evenement, 
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le retard n'y fait rien, puisque Münster est enco1·e absent 
de Hanovre. Si vous voulez m, ecrire, qu.e ce soit ici, chez 
Mess~ Hagemans et Caroly, Banquiers. Votre lettre me 
suivi·a. Mais ne comptez pas trop qu'elle an;ve, presque 
toutes se perdent. 

Adieu, eher Villers. Le monstre est vaincu, l 'Europe 
est delivree. Il en est d'elle comme des rues qu'on balaye, 
on y eleve de grands tas de boue pour que le reste soit 
propre. Ce grand tas de boue c' est . . . vous devinez 
quoi. Maj s il 1·este I> Allemagne , l ' Angleterre, la Suede, 
l'Espagne, et les Prussiens ont rehabilite la figu1·e humaine_ 

Mille amities. 
Bien des choses ä. M~e Rodde. -

25. 
Paris ce 21. Avril 1814. 

Je ne prus dire , mon che1· Viller s, a quel pojnt j'ai 
ete surpris, const erne et jndigne de la nouvelle que vous 
m'annoncez. J e me i·appelle que M. d'Arnswaldt me disait 
en propres termes, que, si l 'on ne vous conservait pas 
a Göttingue, il s'eleverait dans toute l 'Allemagne un cri 
d'indignation, et je ne m'explique pas comment M. d'A.iilS
waldt etant adjoint a la curatelle de l'Universite, a pu laisse1· 
passer une teile injustice, cont1·e lac1uelle lui-memc s'etait 
si fortement prononce. 

J 'ecris au Comte Münster qui est encore ici, et je lui 
dis ce que j'en pense, et dans le rendez-vous que je lui 
demande je ne manquerai pas de lui en parler avec tout 
le Sentiment c1ue j'eprouve. J'ecrirai aussi a 1YI. d' Arnswaldt„ 
pour lui rappeler ses propres paroles et lu.l demandei-
1' explication de cette inconcevable jniquite. 

Quand je ve1-rai le P1·ince Royal , ce q11i n'est ici ni 
frequent ni facile, j'en ferai aussi mention. Mais ce n'est 
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pas sur son appui qu'il faut compter. Les dispositions 
seraient sans doute tres-bonnes, mais il y a des choses qui 
ne peuvent s'ecrire, et qui l'empecheront, je crois, de se 
meler de rien de ce qui ne le i·egarde pas ou la Suede 
clirectement. Cependant je ne neglige1·ai rien, et j'espere 
plus du C~ Münster que de personne. 

Ce quc j'espere encore plus, c'est que votre reputation, 
votre consideration en Allemagne, vos efforts personnels a 
Hanovre prodniront facilement un retour a la justice, retour 
qui est plus necessah·e a 11honneur de 11administ1·ation qu'a 

" vous meme. 
Il y a un mot bien absurde dans votre lettre, eher. 

Villers. lls me laissent du pain, dites vous, et ils m' otent 
l'honneur. Qui diable peut vous oter l'honneur? et je ne 
dis pas settlement l'honneur, mais la gloire? Songez donc 
que vous avez en AJlemagne une reputation colossale, et 
que ce n' est pas a vous, mais a eux qu'ils feraient tort. 

Ici je n'ai vu que gens qni . vous appellent et vous 
• 

desirent, et si vous vouliez avoir une place a Paris, vous 
en auriez cent pou1· une. 

J e ti·availle depuis huit jours a deterre1· l'adresse du 
Gene1·al Suchtelcn, et je n'en puis veni1· a bout. Des que 
ie l 'am·ai decol1ve11;, je lui parlerai de l'affaire de M. votre 
frere. II est probable que je serai p~esente SOUS peu a 
l'Empcreur Alexandre, et bien que cela ne soit pas confo1·me 
a l 'etiquette, je tache1·ai de lui en parler a lui-meme d.irecte
ment . 

J e suis ici depuis huit jours. La disposition est bonne. 
Celle des Princes replaces sur le trone est excellente. Il y a 
des fous qui crient, les uns pom· etre recompenses' et nn 
plus grand nombre encore pom· n etre pas places. Mais 
l'opinion est eveillee. Tout le monde a peur de l,agitation. 
et on est comme les animanx pris dans des pieges, immobile 
de cette peur, chose tres-salutai.re pom· le moment. J 'ecris 
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dans les joru-naux des articles qu'on pretend faire du bien. 
M. de Talleyrand est admjrable d'esprit et de sagesse. Il est 
possible et probable que nous aurons de la liberte. Du reste, 
la nation est ce qu' ellc a toujours ete, et ce que nous en avons 
dit cent fois ensemble, de sorte que je ne le repete p~s. 

J 'ai vu M. Stapfer, et je lui remettrai aujourd'hui 
votre livre avec le rojen qu'on a reimprime ici. Mde Caffa
relly1) est encore absente. Tous ceux que j 'ai vus se 
i·appellent a vous. J'ai ecrit a ma fernme de venir et de 
me rapporter mon Polytheisme. Gardez l'autre caisse, je 
vous prie, car nous nous reven·ons bien u.ne fois. J e suis 
bor1·iblement occupe, et je ne fais pas le quart de ce que 
je voudrais faire . 

La duree de mon sejour ici depend des evenemens, 
ou pour mieux dire, de la tournure que l' opinion prend.ra. 
Comme je vous l'ai dit, j 'espere beaucoup, mais il est possible 
que mes esperances soient trompees, et comme alors il n'y a 
plus rien a attendre d'une nation qui sera toujours obstinee a. 
i·epousse1· le bien qui s'off1·ait, je chercherai un azyle ailleurs, 
car je suis trop fatigue de lutter contre la folie et la bassesse. 

A.dressez votre reponse, eher Villers, Hotel Vauban, 
Rue S. Honore No. 366. Puissiez vous m'annoncer qu'on 
vous a rendu jnstice. Mille cboses tendres a Md~ Rodde. 
J e vous aime et vous embrasse. 

Mon eher Villers, j e 
vous po1·ter cette lettre. 

26. 
[Paris 15. Mai 1814.] 

cha1·ge .M. de Bodenhausen de 
Je ne sais si mes precedentes 

1
) Die Nouvelle Biographie generale T. VIII. p. 88 ff. führt fünf 

Brüder des Namens Caffarelli auf, unter denen zwei Geistliche. Welcher 
von den übrigen der Gatte dieset' Dame , wie es scheint einer Ver
wandten Villers', war, vermag ich nicht zu bestimmen. 
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vous sont parvenues, la derniere contenait une lettre du 
C~ de Münster et nn billet de M. de Stein. V oici un 
mot de Stapfer, et j'ai vu M. de la Harpe depuis, qui m'a 
dit que l'Empe1·em· lui avait di~ que l'ord.re de relacher 
votre frere etait donne. M. de Münster a aussi promis a 
M~ de St. d'arranger votre affaire des qu'il serait en 
Angleterre, c'est tout ce qu'il est possible d'esperer et de 
faire ici. Il n'y a pe1·sonne qui ne soit indigne du traitement 
que vous eprouvez. Quelqu'accoutume qu'on soit aux in
justices, celle-ci etait trop revoltante et trop inattendue. 

Que vous dll·ai-je de ce pays~ rien n'est decide, on 
promet nne constitution; beaucoup de gens mettent leur 
vanite a clire qu'il n' en faut point, et une quantite de 
benets qui croyent que c' est a la mode le repetent. n n'y 
a ni esprit public ni esprit de liberte. Le seul sentiment 
national qu'on remarque, c'est une grande irritation contre 
les etrange1·s, jamais je ne me suis senti plus cosmopolite. 

Mon ouvrage a ete reimprime ici avec assez de succes, 
on va en faire une nouvelle edition. J'en acheve un autre 
sur les articles constitntion11els, tels que je les desire. 
J'ignore s'il pai·aitra et s'il plaira, cela m'est assez egal. 
Je le fais pa1· devoi1·, et ce se1·a peut-etre la de111iere 
chose que j'ecrirai sur la France. 

J'attends ma femme, dont je n'ai aucune nouvelle 
recente. Dans sa derniere elle me paraissait disposee a 
venir, mais je devrais avoir une reponse a mes invitations 
positives. Elle pourrait, si eile etait partie tout de suite, 
ar1iver d'un jour a l'autre. 

Je ne crois pas que je reste long-tems ici. Paris me 
deplait, l'Allemagne m'a gate. J'y troo.vais moins de conver
sation, mais plus de i~ealite. Ici je me sens au milieu de 
gens qui n' ont que des apparences de vie, et cette absence 
de nature vivante devient fatigante a la longue. 

4 
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J'ai ete chez M~ de Caffarelly, mais sans la trouver. 
Les Reinhard me comblent d'amitie; leur situation n'est 
pas agreable, le gouvernement ancien leur devait de l'argent, 
et le gouvernement nouve.au ne s'est pas encore explique 
sur le payement, qu'il aura de la peine a effectuer, qua:q.d 
meme il le voudrait. La penurie est extreme, et comme 
on voudrait reconstrnire tout ce qui a ete detra.it, et con
server tout ce qui a ete construit, on sera fort embarrasse. 

Le plus clair de la chose, c'est que l'Europe est sauvee. 
Mais la Chine Eru·opeenne ne l'est pas. J e su1s fort indecis 
sur mon avenir. V otre deplacement de Göttingue, s'il a 
lieu, ce que j'espere encore ne pas devoir etre, acheve de 
me laisser dans l'incertitude, je i·egardais Göttingue comme 
ma patrie, tant que vous y etiez. 

J'espere que M. de Münster nous tiendra parole. II 
s'interesse a vous tres-vivement et de la meilleure foi du 
monde. Avez-vollS rec;.u ma lcttre pour Ai·nswaldt, et la lui 
avez-vous remise? je ne puis croire qu'Arnswaldt ne travaille 
pas a vous faii·e rendre justice, apres tout ce qu'il m'a dit. 

Adieu, eher Villers, je prends bien part a vos peines. 
Celles qui sont 1·elatives a votre f:rere sont finies, graces au 
Ciel, et j'espe1·e qu'il en sera hientot de meme des autres. 

Je vous emb1·asse mille fois. Bien des respec.ts a 
M~ Rodde. B. c. 

Ce 15 May. 

27. 

J 'ai ecrit tres-vivement au Comte Münster, eher Villers. 
Voic.i sa reponse qui temoigne de 1 interet. Je l'ai revu 
depuis, et il a ete fort bien, mais ajournant tout a son 
voyage en Angleterre. Voici nne lettre pour M. d' Ai-ns
waldt1) faites la lui parvenir, si vous le trouvez convenable. 

1
) II y dit entre autres: II me seruble que la Regence de Hanovre 

ne peut trouver du p1aisir a faire du mal a l'une des plus illu.c:;tres 
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Je suis accable de travail et d'affaires'). Je finis donc, 
mais vous savez bien que si ma lettre est courte, mon 
attachement et la part que je prends a tout ce qui vous 
regarde sont eternels et indestrnctibles. B. C. 

28. 

[Paris, May 1814.] 
J'ai re<;n fort tard, che1· Villers, votre lettre du 6. May; 

• 

celle qui devait contenir l'extrait de mon livre me n 'est 
jamais arrivee. Les couriers vont toujotrrs detestablement, 
et meme les couriers des cabinets sont, dit - on, quelque
fois attaques par les paysans, et depouilles de lenrs depeches. 
Je ne vois pas ce que les paysans fran~ais peuvent faiJ:e 
de depeches ou Russes ou Allemandes. 

J e vons ai envoye le billet de Stapfer2
) relativement 

a votre frere. La mise en liberte est sure, mais ce qui 
ne l'est pas, c'est la possibilite de continuer a sejourner 
dans le pays. Une mesure generale ordonne a tous les 

victimes de J'ennemi du p euple allemand, le Prince d' Eckmühl. Quand 
cettc nouvelle est parvenue ici ä. !'Institut, on en a ete singulieremeut 
fra1)pe. Je voudrais que l'Universite qui possede M. de Villers , et 
ceux qui sont ses collegues, connussent bien sa reputation, taut 
Allemande que Fran~aise : ils verraient que c'est un homme bon ä. 
conserver . (Von Villers' Hand.) 

1) Sur la politique du jour: 
,,Je suis arrive ici au milieu des plus grandes nouvelles. Si ou 

considere leur theatre et leur inftuence, elles sont bien imposantes. 
Si on considere les acteurs, c'est ä dire, du cote de la France, c'e:;t 
bien miserable. La nation qui se pJait a dire, que l'homme qu'elle a 
encense pendant quatorze ans, etait depourvu meme de facultes 
ordinaires, et n'etait qu'un ignoble et grossier aventurier, s'a.baisse 
plus qne lai. Certes je le ha1ssais bien, et je l'ai prouve quand il 
etait sur le träne. Mais ce peuple de corbeaux dcichirant un cadavre, 
est un degoutant spectacle." (Von Villers' Hand.) 

2) Phil. All>. Stapfer, ministre plenipotentiaire de la republique 
helv~tiennc i.res le gouvernement francais. 

4* 
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Fran«ais employes durant l'occupation, a quitter la Russie. 
Stapfcr vient de mc le mander, et nous nous proposons 
d'essayer par M. de la Harpe d'obtenir une exception ponr 
votro frere, si cela se peut. 

Je vous ai marque aussi quc M. de Münste1· avait donnc 
a M~ de Stael, qui lui a parle de vons, les memes assurances 
qu'a moi. Je voudrais bien que vons cxecutassiez votre 
projet de vcnir ici, mais si c'est pour obtenir quelque chose 
de relatü a l' .L\Jlcmagne, vous au1·iez du venir plutot. II 
est probable que tout lc monde parli1·a vers les prcmiers 
jours de J11in. Si c'est pour un etablissement en France, 
ce que malheureuscmcnt vos liens ne me permettent pas 
d'esperer, je crois que vous en trouveriez facilement tm qui 
vous conviendrait: tout le n1onde vons desire, vous aime, 
vous regrette et vous. appelle. 

Il y a, je ne sais quelle confusion daris ce que vous 
me marquez relativement aux livres de la Bibliotheque et 
aux vöt1·es. Les dits livres sont tous a Hanovre, ma femme 
est cbargee e11 venant ici (si elle y vient) de 1·apporter tous 
les livres qu' eile trouvera a Göttingue et de les so11mettre 
a votre inspection. Ce que vous reclamc1·ez, soit commc 
propriete de la Bibliotheque soit comme votre propriete, 
vous se1·a remi.s. Je vous prie de ne prendre aucun des 
miens, surtout ni Creuzer et N eander dont j'ai bcsoin, ni 
Stäudlin qui m'a donne son ouvi·age, dont j'ai besoin aussi. 
Du reste, je suis sur qu'il nc manque pas un seul livrc. 

Je viens d' en publicr l1n qui paraitra demain ou apres
demain. J 'ai cede (c'est le langage de tous les auteurs) 
mais il est de fait que j'ai cede meme avec quelque repug
nance aux gens qui m'ont presse d' offrir des bascs pour les 
garanties constitutionnelles a donner a la liberte en France. 
J 'ai ecrit tout ce que je pense a ce sujet, et je n'ai pas eu 
de but personnel. Je verrai si les aboyeurs de Paris se 
mettront apres moi. Ils n' ont pas ose le faire a l' occasion 



Benjamin Constant. 53 

de mon Esprit de conquete, dont l' edition est deja epuisee, 
et dont on fait une nouvelle edition. Mais un succes est 
nne raison pour que le public aime a en refuser un second. 

Reinhard que je vois assez souvent desire bien que 
vous arriviez, et nous parlons sans cesse de voll.S. Je ne . 
puis vous dire combien ce qni vous arrive m'afflige sous 
tous les rapports, pour moi autant que pour vous, et plus, 
car votre r~putation vous ouvre toute l'Allemagne. Mais 
tous mes projets de Göttingue, ou j'avais toujours l'idee de 
retourner, chercher encore quelques bonnes et paisibles 
annees, sont detrn.its pour jamais. Je ne pourrais ni ne vou
drais y vivre sans vous. Vous m'y avez servi de patrie, 
comme je vous le disais une fois. D'ailleurs je suis en de
fiance de vos professeurs. Je ne sais s'il n'y en a point 
qui ait contribue a cette indigne affaire, et comme je ne 
sa.is pas quels ils sont, je serais mal a mon aise avec pres
que tous. 

Vous devriez arriver bien vite, eher Villers, et m'amener 
ma femrne. Ce serait pour moi un double plaisir a la fois. 
Elle peut vous donner une place, et votre amitie me rassure
rait sur son voyage . 

.Adieu. Si ma lettre vous parvient, repondez-moi 
Botel Vauban, rne St. Honore No 366. 

Mille choses a }{de Rodde. 

29. 
Paris 15 J11jn, 

Cher Villers, je voulais vous ecrire depujs plu.sieurs 
jours, mais j'ai eu des chagrins et des affaires. J 'ai perdu 
une vieille parente que j'ajmais, et je l'ai regrettee. J'avais 
cru qu'elle me laisserait une grande partie de sa fortn.ne, 
et eile m'a laisse tres-peu de chose, et j 'ai regrette son he
ritage. Cependant je n'ai point negljge vos interets. J'ai 
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r emis toutes vos pieces a M. de Münster, avec qui j'ai dine 
-chez le Chancelie1· Hardenberg la veille du depart de tous 
ces personnages pour l' A.ngleterre. Münster m'a promis de 
tont faire pour reparer l'infamie que vous avez eprouvee, 
et il m'a parn de tres-bonnc foi. J e ne doute pas qu'il 
n 'en resu.lte quelqne chose de bon. Je se1·ai bien heureux 
d'y avoir contribue. 

11 est possible et meme probable que je vous reverrai 
bientot. Ma femme a tant tarde a arrive1·, que je viens de 
lui proposer d'aller la retrouver en Allemagne. La mo1·t de 
la personne, qui etait le but de mon voyage a Lausanne, 
ayant rendu cette course inutile, je prefere1·ais consacrer 
cet ete a finir les aftaires de ma femme avec ses freres, 
et re venir ici cet hyver. J e n'ai dans ce moment rien de 
bien presse a faire: quand j'aurai achevc une quatrieme 
edition de mon Esprit de conquete, dont je corrige acta.elle
ment les ep1·eu ves, je puis interrompre mes occupations litte
raires. J 'ai donc ecrit a ma femme de ne pas bouger ' si 
ma lettre qui est partie il y a cinq on six jours la trouve 
encore a Hanovre, et dans ce cas, aussitot sa reponse revue, 
je me mets en roa.te. Je desire presque que cela s'arrange 
ainsi, plutöt que d'avoir UD voyage a faire en Meklenbourg 
a une autre epoque, ce qui double et la peine et la depense. 

Je ne vous dirai rie11 de ce pays-ci: il n,y a de change 
que le gouvernement, qui est doux et bon d'intention. La 
nation est la meme, et rien certainement ne la changera, 
puisque rien n'a pu la changer. 

Reinhard a obtent1 nne tres-belle place qui lui convient 
fort1

); j'en suis bien aise pour lui et pour moi et pour ma 
femme, pour qui ce sera une maison agreable, comme sou
venirs A.llemands. J 'ai passe dix fois chez M~ de Caffa-

1
) R. ~rar Dirccteur des chancelleries im MiniJ?terium des Auswär

tigen (1814 und 1815.) 



Benjamin Constant. 55 

relly, sans parvenir a la trouver. J'ai fait vos cornmission~ 
a tous vos amis de Paris, qui tous vous saluent et vou
draient vous voir parmi eux. 

Je vous ai deja mande, je crois, que je n'avais jamais 
reyu celle de vos lettres qui contenait l'extrait de mon livre. 
La regularite des postes n'est pas encore retablie. Adieu, 
eher Villers, mille choses a Md~ Rodde. Je vous embrasse 
tendrement. 

30. 
22 Juin. 

Cher Ville1·s, j 'ai revu seulement hie1· votre lettre du 
30 May. Je ne con~ois rien a ces retards. M. Reinhard 
avait depuis huit jou.rs celle du 6 Jnin. J 'ai ecrit tout de 
suite et avec toute la force dont je suis capable a M. de 
Münster qui est en Angleterre. M de de St. y a joint un 
billet. Si ma lettre le trouve encore, j 'ose esperer qn'il fera 
cesser cette incroyable et feroce persecntion. S'il n'etait 
plus en Angleterre, c'est qn'il serait alle a Hanovre, et. alors 
vous ne devez pas hesiter a }'aller trouver et a. reclame1· 
consapeulementl). Je sais qu'il est beaucoup plus 1·aison
nable que les gens qui menent les a:ffaires en son absence. 
J e snis d'une indignation qne je ne pnis vous peindre, et 
si je ne voulais pas attendre le resultat de ce qne M. de 
Münster m'a positivement promis et de ma lettre ainsi que 
de la votre , j'enverrais un narre de toute cette affaire an 
Mo1·ning Clu·onicle, qui instrnirait le Prince Regent de ce 
qui se passe en son nom. J e snis fache que vous ne soyez 
pas venu ici tout de suite. Vous y auriez vu M. de Münster, 
Stein, Wellington, et nous aurions remne ciel et t e1Te pour 
vous faire rendre justice. A present il est t1·op tard, tout 

') So oder „convapeulement.:. Ich kann nicht errathen) was das 
Richtige ist . 
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le monde est parti, mais j'ai encore quelqne esperance que 
vos lettres et la conviction ou M. de Münster m'a declare 
etre qn'on VOU.S faisait tort p1·oduiront UD bon resultat. Je 
ne sanrais von.s dire quelle horreur cette infamie m'a donne 

. 
pour Göttingn.e que j 'aimais tant. Reinbard qui sait que 
j'ai une occasion pour vous ecrire m'a dit, qu'il m'enverrait 
Uhe lettre: mais s' il tarde encore un peu , celle-ci partira 
seule, ca1· il faut qu'elle soit envoyee avant minuit. 

D'Avoust a passe incognito a Paris, et est alle se cacher 
dans sa terre. Qn.i aurait dit que vous trouveriez dans Reh
berg un autre D' .A. voust ! 

Je vous ai deja mande qu'il etait possible que je vous 
revisse bientot, si ma femme n'arrivait pas. J 'au.rai un bien 
grand bonheur a vous embrasse1·, et une vraie consolation 
a dire a ton.t le monde qu'il est impossible d'imaginer une 
conduite plus bete, plus dure, plus ingrate qn.e celle qu'on 
tient envers vous. 

J 'ai raconte dans ma lettre a Münster votre refus de 
rediger le Moniteur avec des conditions tres-brillantes. 
Certes, je ne connais pas nn professeur de Göttingu.e, qui 
en eut fait autant, au moins pas parr11i ceux qui se joig
nent a cette infame persecution. 

Adieu, eher Villers, ne perdez pas con.rage, et songez 
que la raison et la justice .finissent toujours par triompher. 

Mille choses a M de Rodde, je n'ai pas besoin de vous 
dire de croire a mon ardente et inviolable amitie. 

31. 

[12 Aout 1814.J 

N'avez vous pas re~u de moi, eher Villers, par M. de 
Lindenau, un paquet de livres et une let tre, qui en conte
nait une de M. de Münster~ Si vous n'avez rien de tout 
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cela, informez-vous en, je vous prie' a l' observatoire de 
Gotha. Je serais fache que le tout filt perdu, et je com
mence a le craindre, ne recevant point de vos nouvelles . 

• 

J'ai remis mes paquets pour vons avec d'autres pour ma 
femme a M. de Lindenau le 12. du mois demier. J'ai re~u 
depuis une lettre de vous du 9. Juillet, a laquelle je n'ai 
pas repondu parceque j'esperais toujours en recevoir une en 
reponse a celle du 12. 

Je ne puis vous ecrire en detail sur Paris, <l'abord 
parceque je n'ai presque pas de tems a moi, c'est ridi
cule a dire, mais c'est vrai; 2° parceque ce que je pourrajs 
vous ·mander, qnoique tres-bon a ecrire et fort satisfaisant, 
se compose d'nne foule de petits details, trop minutienx et 
pourtant necessaires a developper. Ce que je pnis affinner, 
c'est que je crois les circonstances heureuses, le gouveme
ment plein de sagesse, et pour la premjere fois la nation 
animee d'un veritable esprit public. Si vous lisiez les journaux 
franQais, vous y trouveriez de tems en tems mon opinjon 
exprimee, de maniere a etre, j'ose le croire, utile et tendant 
au but qne nons cherchons tous a atteindre, l'etablissement 
d'une sage et reelle liberte. 

J'ai vu dernierement M~ votre soeur chez M.~ de 
Caffarelly. Elle se portait bien, et desirait pour son mari 
deux choses dont il a obtenn l'une, la legion d'honnenr. 
Donnez-moi donc de vos nouvelles, dites-moi si vons avez 
reyu ma lettre et celle du Comte Münster: et si vous ne 
les avez pas reynes, reclamez les de Lindenan, la seconde 
vous sera peut-etre agreable a garder . 

.A.dieu, eher Villers, mille choses a M~ Rodde. Je 
vous embrasse tendrement. B. C. 

12 Aout. 
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32. 

(Poststempel, 26 ~ov.) [1814.] 

Si j 'ai tarde a vous repondre, eher Ville1·s, ce n' est pa~ 
que votre lett1·e du t er Octob1·e ne m 'ait fait grand plaisir, 
mais j'ai ete distrait , ennuye, et meme un peu malade. 
Ensuite j 'ai eu des · affaires que je me suis donnees. J 'ai 
achete une maison dans une des plus belles expositions de 
Paris, et il en i·esulte, ce qui resulte toujours de toute ac
quisition , beaucoup de petites affaires minutieuseR, qui ont 
pris mon tems en detail. 

J e me suis bien r ejoui de l 'arrangement apporte pa1· 
le Comte M ünste1· dans votre position . J e vous laisse vo
lontiers croi1·e que j 'y ai eu quelqu.e part, car je ne veux 
r epousser aucune conjecture qui peut vous donner quelque 
amitie pour moi. Si vous executez votre projet de veni1· 
ici, je vous offre un appartement dans la plus belle t·ue du 
monde, nous philosopherons a loisir, en r eposant nos yeux 
de cbouette sur nne vue de verdUI·e. Mais aupa1·avant j 'irai 
che1·che1· mon Polytheisme qu'on me p1·esse d'achever, et 
ma femme dont je ne puis vraiment plus me passer. 
J'acheve quelques atTangemens de fortune , qui me retien
ch·ont ici jusqu'au milieu de Decemb1·e, et je prepare ma 
maison a ce que ma femme puisse y loge1-, ensuite je par
tirai. J e serai a Göttingue au plutard dans le courant de 
J anvier , je passerai entre Göttingue et Hanovre F evrier et 
Ma1·s et je m'a1·range1·ai de maniere a et1·e ici pour les pre
miers jours d' A vril. 

J 'ai distribue VOS exemplaires a M de de St.' a Rein
hard et autres. Md~ de Stael a ete enchantee. J e ne sais 
si eile vous ecrit pour vous en reme1·cier , mais je sais ce 
qu'elle en a clit devant moi. Elle est toujours aussi brillante 
et aussi entouree. J e la vois moins, parcequ'elle s'est logee 
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a la Campagne, et bien qu' eile soit peu eloignee de Paris, 
c'est dans cette saison une espece de difficulte. 

En ma qualite de proprietaire, ayant pignon sur rne, 
je suis p1udent, et en consequence je ne vous parlerai point 
des affaires publiques. N ous ne jouons pas en Europe un 
röle tres-brillant: mais quand nous avions de l'eclat, nous 
etions si malhenreux, que notre mediocrite actuelie est une 
espece de soulagement pour notre imagination fatiguee. 

M~ de Caffarelly est absente, je crois ponr long-tems, 
Reinhard est dans ses archives, peu content de sa place, 
et s'impatientant de sa subalternite. Suard1

) ne vieillit point, 
sa femme est toujours jeune comme a 15 ans et naive comme 
une vierge. Hachet fait des enfans. Prosper est a N antes 
dedaignant sa propre ambition, ce qui ne l' empeche pas de 
la servir de son mieux. Du reste tout est dans l'ordre, 
tout le mo_nde se plaint, tout le monde mend.ie, et tout va 
comme a 1'01·d:inair·e. Les A.nglais nous inondent, et se font 
detester. Lord Wellington promene avec decence une grande 
gloire sur nn grand fonds de mediocrite. 11 donne des bals 
de 4000 personnes pendant la semaine, chacun dit qu'il n'y 
ira pas, pour ne pas faire sa cour a un homme qui a h11milie 
les armes fran~aises : quand le jot1r app1,oche, chacun se met 
en quatre pour avoir des billets, et le lendemain ceux qui 
n'en ont pas obtenu disent qu'ils ont refuse. 

Adieu, eher Villers, mille choses a M~ Rodde. Je me 
fais nne fete de vous voir et je vous aime de toute mon 
ame. 

1
) J ean Baptiste Antoine Suard. 
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George Leopold Chretien Frederic 
Dagobert, Baron de Cuvier. 

1769-1832. 

Au Jardin des Plantes, le lts floreal 10. 

V ous me faites, Mon eher confrere, beaucoup plus d'hon
neur que je n'en merite, en m'adressant publiquement un 
de vos ouvrages1

); j'avoue que je snis un peu coupable en
vers vous, de ne vous avoir point tenu ma promesse; mais 
cette Decade2

) avait si ridiculement affiche ses jugemens, 
avant d'avoir lu l'ouvrage, qu'elle n'a pas ose revenjr, et le 
tonrbillon perpetu.el de travaj). dans lequel je roule pas comme 
Sisiphe mais comme son rocher ne m'a pas perrnis de 
m'adresse1· a d'autre s. Il me semble que la theÖrie de Gall 
est une des plus droles de choses de notre age, a en juger 
du moins par l'extrait que j'en ai vu dans le journal de 
Voigt, et par ce que m'ont dit plusieurs de ses eleves; si 
elle se verifie, adieu les tetes a la Titus, nos Politiques ne 
voudront plus laisser voir les formes de lem· crane; jugez 
ce que deviendrait un militaire, si on decouvrait qu'il n'a 
pas deniere l'oreille la bosse du courage; et un Eveque qui 
n'aurait pas celle de la Theosophie; il faudra reprendre les 
perruques a la Louis X 1 V. 

Que disent vos Protest.ans et surtout vos Kantiens de 
toutes les bell es choses que nous faisons ici ~ voila nos ma
terialistes qui, n'ayant pas voulu des noumenes et de l'en
t endemen t pu1·, vont etre obliges d'avaler la transsnbstan-

1) Villers Lettre a G. Cuvier, de !,Institut, sur une nouvelle theo
rie du cerveau par le Docteur Gall. Metz et Paris, an X (1802) 8. 

2
) Decade philosophique, litteraire et politique, ein Pinflussreiches 

Journal, das in den Jahren 1794-1807 in 54: Bänden erschien. 
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tiation avec tous ses agremens , au reste i1s disent qu'un 
dien de pain leur convient encore mienx qn'un antre: c'est 
toujon.rs matiere. 

Mon elephant pesait cinq milli ers, mais pour son cer
vean il n'a pas ete possible de l'examiner: comme on vou
lait empailler la peau il a falln mouler la tete avant de la 
dissequer, et le tems que ces operations ont exige a de
truit l'organe. Nous nous en dedommagerons sur la femelle, 
je l'attendrai pour publier mon travail qui est du reste deja 
tres-complet, car j'ai plus de cent planches a faire graver. 

J'envoie a notre Societe de Goettingen un grand memoire 
sur des travaux faits par moi cet automne au bord de la 
mer, et qui deplacent un des ordres du regne animal. Vous 
ne me reprocherez plus donc de ne lni pas rendre les hom
mages qui lui sont dus, c'est ainsi qu'il faut remercier les 
corps sa vans. - - - -

G. Cuvier. 
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Paul Johann Ansehn, Ritter 
von Feuerbach.1

) 

1775-1833. 

Dieser Brief und der darin besprochene von Simeon sind schon 
einmal gedruckt, aber an einer Stelle, wo sie den meisten j etzt Le
benden unbekannt geblieben sein werden, nämlich in .A.ns. v. J4,euer
bach' s Erklärung über seine augeblicb geänderte Ueberzeuga.ng der 
Geschwornengerichte. J ena. 1819. 8. 

Der französische Brief ist dort nur zum Theil 'viedergegeben, 
der von F euerbach , wie es scheint, aus dem Concept, das in dem 
v.irklicb abgesandten Briefe mehrfach verändert ist. 

· München, den 21. Januar 1812.2) 

Kein angenehmeres N eujahi·sgeschenk konnte ich er
halten, als Th1·en Brief, vo1·trcfflicher Mann, welcher an sich 
selbst wie durch seine Beilage vom höchsten Inte1·esse für 
mich sein musste. Es ist in der That keine geringe Beloh
nung, den Beifall eines Villers zu ge"'innen, keine kleine 
Ermunterung für mich, Sie als Theilnehmer und Beforderer 
meine1· Bemühungen zu wissen. J e weniger die äusse1·en 
Verhältnisse meines Lebens meinem inneren Berufe zusagen, 
je mehr ich in meinen nächsten Umgebungen mich beengt , 
gedriickt, geängstigt, oft gepeinigt :finde,3

) desto e1·quickende1· 
ist es mir, in de1~ Entfernung edle Männer z11 wissen , mit 
welchen ich durch gleiche Gesinnungen mich befreundet, 
durch gemeinsames höhe1·es Streben mich vereinigt fühlen 

1) Auch abgedruckt im Ba.mburger Correspondenten vom 1. De
cernber 1876. 

2) (von Viller s' Band: 18 13.) 
3) F. war damals Geb, Referendar im Ministerial-Justiz-Departe

ment, seit 1808 Geb. Rath. 
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kann. Als Gelehrter, dem seine Wissenschaft zu mehr als 
blossem Handwerke dient, stehe ich hier beinahe ganz ein
sam, auf mir selbst allein, ohne theilnehmende Freundschaft 
aber nicht ohne hassenden Neid: als Staatsmann ärndte 
ich nur selten Freude an dem Gedeihen des Guten das ich 
stifte, weit öfter nagenden Schmerz über mancherlei Unheil 
,das ich nicht zu hindern vermag, und iiber das stete Vor
wä1~sgreifen der verheerenden Zeit, die vielleicht mit leisem 
Hauche in Augenblicken zu Boden wirft, was ich für das 
Volk dem ich angehöre dru·ch jahrelanges Bemühen dauernd 
zu gründen gesucht habe. Nach dieser Stimmung und nach 
diesen Ansichten können Sie einigermassen die G1·össe des 
Vergnügens ermessen, welches Ihr Brief mir gewäh1·en musste, 
in welchem ich nicht blos den geistreichen Gelehrten Villers, 
sondern auch, was bei mir noch mehr bedeutet, den Men
schen Villers, den ich aus seinem öffentlichen Thun, wie 
aus seinen Briefen an Jacobi lieben und hochachten gelernt, 
wiede1·erkanut habe. 

Die Aeusscnmgen des erhabenen Staatsma,nnes, für 
de1·en vertrauliche Mittheilung ich Ihnen unendlich dankba1· 
bin, haben nicht wenig dazu beigetragen, mich in meinen 
Ueberzeugungen noch fester zu machen. Die meisten Sätze 
jenes äusserst inte1·essanten Blattes scheinen mir nur eben 
so viele Summarien zu einzelnen Kapiteln meines Werkes; 
manche StelJen hätten dem Ganzen ode1· einzelnen Theilen 
schicklich als Motto vorgesetzt werden können. Allein bei 
aller Uebereinstimmung cle1· Gründe treffe ich mich gleich
wohl mit Herrn v. S. nicht bei demselben Resul tate : bei 
aller Gleichheit der Urtheile jro Einzelnen herrscht zwischen 
uns die grösste Ve1,;chiedenheit der Ansicht über das Ganze. 
He1T v. S. verwirft die Jury übe1·haupt und in jeder Be
ziehung, ich tadle sie nu1· als juridisches Institut, verwerfe 
sie aber nicht, 'venigsteus nicht unbedingt, als constitutio
nell-politische Einrichtu11g. Herr v. S. betrachtet sie nur 
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als einen Ueberrest aus dem kindlichen und kinruschen Zeit
alter de1· Staaten; ich verehre und liebe in ihr ein heiliges 
Schutzmittel der bürgerlichen Freiheit, und beklage nm·, 
dass in Staaten ohne Verfassung oder (was dasselbe heisst) 
dass in Staaten, deren Verfassnng in der Gewalt desjenigen 
ist, welcher dadurch beschränkt werden soll die Jury 
auch dieses nicht sein könne, weil in solchen Staaten über
haupt nichts ist, was besteht, sobald Ein Wille nicht will, 
dass es bestehen soll. Ist die Nation eine Jury werth, der 
Staat einer Jury fähig, dann sind mit allen von mir ge
schilderten Nachtheilen, welche dieser Einrichtung anhängen, 
die umfassenden V ortheile , welche sie der Menschheit und 
dem Bürgerthn m gewährt, bei weitem nicht zu theue1· be
zahlt. Ueberhaupt aber können Einrichtungen dieser A1-t, 
welche auf den nnmittelba1·en Antheil des Volkes berechnet 
sind, niemals von oben h erab geschaffen und de1· Nation 
eingepfi·opft werden, sie müssen aus der Nation selbst ge
bo1·en, mit ihr e1·zogen und aufgewachsen sein, wenn sie ihr 
bequem und befreundet bleiben, ihr inniglich fest anhangen, 
ihr in N oth und Gefahr treulich beistehen, und nicht von 
ihi· selbst als ein aufgedrnngener Fremdling friihe1· oder später 
wieder verstossen werden sollen. Die Jury de1· Englände1· 
stammt mit ihnen aus Germaniens Wäldern, grösstentheils 
darum ist sie ihnen geworden, was sie ihnen ist. - Sie 
sehen, ich gehö1·e nicht zu den Gegnern, sondern zu den 
Freunden des Geschwornengerichts; nur dass ich zugleich 
nach gewissen bedingenden Voraussetzungen suche, die ich 
gerade da am meisten ve1misse, wo man das Heil der Staaten 
durch eine Jury am lautesten gepredigt hat. Wer den Brod
baum, diese herrlich nährende Pflanze des südlichen Himmels, 
nach Europa brächte, um damit unsern Ackerbau zu ve1·
drängen, würde vollkommen dem Staatsmanne gleichen, der 
für ein Gesch"rornengericht in unse1·n Staaten Gedeihen 
hofft. Die Jury ist ein Baum , der nu1· in dem Boden der 
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politischen Freiheit wächst und von der Liebe zur Freiheit 
grossgezogen, von dem Gemeingeist gepflegt und erhalten 
werden muss. Es gemahnt mich die Jury in unsern Tagen 
wie das römische Volkstribunat, das noch stand a;ls es schon 
lange kein römisches Volk mehr gab und von welchem der 
jüngere Plinius (ep. I 23) sagt: plurimum refert quid esse 
tribunatum putes; inanem u1nbram et sine honore nomen, 
an potestatem sacrosanctam, et quam in ordinem cogi ut a 
nullo ita ne a se qu.idem deceat. Was ich, als ich das Buch 
über das Geschwornengericht1) schrieb, eigentlich dachte, 
fühlte, wollte, das durfte ich nicht aussprechen, sondern nur 
andeuten, manches musste ich ganz verschweigen, vieles so 
verstecken, dass es höchstens erratlien werd1~n konnte; zu
weilen musste ich mein Gesicht zur Grimasse heuchlerischen 
Lobes gerade alsdann verzerren, wenn mein bewegtes Herz 
den bittersten -Tadel ausgesprochen hatte. Rara tempo111m 
f elicitas, ubi sentire quae velis, et quae sentias dicere licet. 
So sehr auch diese Worte mir gegenwärtig geblieben sind, 
so glaube ich doch gern, wie noth es thun mag, mehrere 
noch zu ungeschliffene Stellen abzuschleifen oder lieber ganz 
wegzulassen, um das Buch in französischer Sprache dem 
Zeitalter erträglicher zu machen. 

Für Ihre Güte, eine U ebersetzung des Buches zu ver
anstalten, für die Mühe, welche Sie dabei übernehmen, für 
die Vorrede, womit Sie das Werk beehren wollen, meinen 
innjgsten Dank r Blos durch eine französische U ebersetzung 
wird diesem Werke der Weg zu dem Orte eröffnet, für welchen 
es hauptsächlich bestimmt ist und wo es seine bedeutendste 
Wirkung äussern kann. Vielleicht wird es Veranlassung, 
dass in Frankreich die Stimmen ejnsichtsvoller Richter und 
Staatsmänner, welche seit der neuesten Gesetzgebung über 
diesen Gegenstand verstummt sind, von Neuem wieder laut 

1) Betrachtungen über das Geachwornengericbt. Landshut 1812. 
5 
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werden. Erst alsdann, wenn das Buch durch Ihre gütige 
Veranstaltung französisch erschienen ist, werde ich so frei 
sein, mich an Se. Excellenz, den Herrn Minister von Simeon 
zu wenden. Jetzt würde ein solches Schreiben voreilig sein 
und könnte mich leicht in den Verdacht einer zudringlichen 
Eitelkeit bringen. Bei Gelegenheit versichern Sie abe1· Se. 
Excellenz der aufrichtigen hohen Ve1·ehrnng, welche ich schon 
längst für diesen geistreichen Staatsmann in mir genährt 
habe. Schon weit friiher hatte ich Ve1·anlassung, ei11mal 
mit seinen Waffen in einem gewaltigen Kampfe zu streiten. 
:Eine de1· schönsten, kräftigsten Stellen, welche jemals gegen 
den auf seine Verdienstlosigkeit hochmüthigen Ahnen-Adel 
gesprochen worden sind, finclet sich in de1· geistreichen Rede 
an die westphälischen Stände im Jahre 1808. V 01· ungefähi' 
zwei Jahren hatte ich als Staatsmann in einer feie1·1ichen 
Ve1·sammlung die boshafte Keckheit, mit jenen W 01·ten des 
He1·rn v. S., unte1· ancleren mit clem kräftig wah1·en : une 
noblesse qui commence avec eclat vaut mie11x que celle qui 
viellit et s' obscm·cit dans l:inactivite · den anmassenden 
Dünkel gewisse1· G1·ossen zu demüthigen. 

So eben kommt n1i1· eine Kleinigkeit in den Sinn, die 
gleichwohl von g1·osser Wichtigkeit ist, wenn es gilt, mi1· 
in F1·ankreich sogleich geneigte Ohren Zll gewinnen. Die 
änsseren Ve1·zierungen eines Mannes sind wie übe1·all, so 
auch do1·t j etzt nicht die unbedeutendste Eigenschaft , nach 
de1· man sogleich clessen inneren Werth ermisst. Ohne Titel 
ist man wie ein Mensch in blossem Hemde; rojt Einem Orden 
auf (lem Rock ist man schon ein bedeutender Mann, und 
1nit zwei Orden ist man ein ganz vortrefflicher Mensch, von 
dem man, ist man ein Sch11ftsteller, ganz gewiss etwas Ge
scheutes er·wartet. Vor· meinem armen Vaterlande, zumal 
dieses schon etwas länge1· mit mir bekannt ist, durfte ich 
es wagen, ganz einfach in meinem höchsten Neglige als 
blosser Feuerbach zu e1·scheinen. Allein cla Sie mich in de1· 
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• 
Hauptstadt der Welt aufzuführen die Güte haben wollen, so 
wird es nothwendig sein, dass Sie mich auf dem Titel in 
meiner Gala-Uniform rojt meinen Decorationen produciren, 
wenn Sie nicht Schande mit mir haben wollen. Wer ist 
denn dieser Feuerbach? würde man gleich beim Eintritte 
fragen, und zwar 11m so meh1·, da ich in Frankreich hin 
und wieder als Fenenbac, bald als Peuerba etc. bisher auf
gefüh11; worden bin. Um daher jene F1·age ganz überflüssig 
zu machen, werde ich Ihnen einmal bei Gelegenheit in meinem 
vollstäncligen Titel meine vorzüglichsten Eigenschaften vo1·
legen, 11m davon auf dem Titel der U ebersetzung den er
forderlichen Gebrauch zu machen.•) 

Wenn Sie über den Verlag de1· Uebe1·setzung mit dem 
Buchhändler sich ve1·einigen, so haben Sie doch die Gefällig
keit, mir anf mein e Kosten 20 Exemplare, und unter 
diesen zehn auf schönes Velin-Papier zu bestellen. 

Die Anzeige in der Gött. Gel. Zeit. ist mir noch nicht 
zu Gesicht gekommen. 

Ich merke, dass ich, sonst änsserst sparsfLm im Brief
sehi·eiben, schon längst das Mass 'eines gewöhnlichen Briefes 
übersch1·itten habe. Verzeihen Sie mir die lange Weile, die 
Ihnen meine Red- und Schreibseligkeit verursacht haben 
mag. Ich verharre mit ausgezeichneter Verehrung als 

Ihr ganz ergebener 

_t\.n selm von F eu erbach. 

1) In einem anderen Brief unterzeichnet er: A. v. F„ Königl. 
Bai er. '\\irklicber Geheimer Rath, Commandeur des Baier. Kronen-Ordens 
und Ritter des St. Annen-Ordens II. CI. etc. 
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Heinrich Wilhelm von Gerstenberg. 
1737- 1823. 

Der bekannte Dichter des Ugolino lebte in seinen späteren Jahren 
in .Altona und st and von da aus mit den Lübecker und E utiner Kreisen 
in nahem Verkehr. Eigene Neigung wie die Verbindung mit den 
Freunden in diesen beiden Städten führte ihn zu eifriger Beschäftigung 
mit der Philosophie, zumal zum Studium der Kantischen Schriften. 
Dadurch ward er mit Viller s befreundet, und stand in lebhafter 
Correspondenz mit ihm. Er schrieb auch : „Sendschreiben an Villers, 
das gemeinschaftliche Prinzip der theoretischen und praktischen Philo
sophie betreffend'', das in Altona erschien. 

1. 
Ohne Datum. 

Meinen Sie nicht, theurer Gehülfe im F elde de1· Kritik 
und Streitgenoss gegen den gewaltigen Jacobi, meinen Sie 
nicht, dass wir uns über den Satz des Widersp1·uchs, über 
den wir uns gestern be1·athschlagten, am kürzesten f olgende1·
massen vereinigen können~ 

Den Satz des Wide1·s:pruchs erkenne ich unmittelbar 
für wahr, weil er P1-incip der blossen Ve1·nunft ist , und er 
gar k einer andern V or1·ichtung, als lediglich nur der Vernunft 
bedarf, um einzusehen, dass von zwei Sätzen, die einander 
widersprechen, nur einer wahr sein kann, der andre noth
wend.ig immer falsch sein muss? 

Existenzial-Sätze hingegen e1·kenne ich nicht 11.Dmit telbar 
für wahr, weil sie ausser der Ve1-nunft noch etwas anderes 
voraussetzen, u m gewiss zu sein, dass die Sache mir nicht 
blos so scheine, sondern sich wirklich so verhalte. 

Niemand kann fragen: W ober weisst Du, dass der Satz 
des Widerspruchs wah1· ist? und Niemand kann antworten: 
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Ich weiss es blos darum, weil ich so und nicht anders 
gemacht bin. Sondern ein J eder ohne Ausnahme sagt : die 
Sache ve1·steht sich von selbst. 

Dagegen kann man mit gutem Fug fragen: Woher 
weisst Du, dass jenes Object Deinem Sinne nicht blos da 
zu sein scheine, sondern in der That da sei? Hie1' bleibt 
am Ende keine andre Antwort übrig, als die : Ich bin so 
gemacht, dass ich in dem einen Falle mit Wahrheit sagen 
kann, die Sache scheine n111· so ; in dem andern aber, sie 
sei wirklich so. Denn hier muss ich n1ich immer auf etwas 

• 

berufen, was sich nicht von selbst versteht, sonde1-n was 
als besondere Vorrichtung in meinem Ich nothwendig mit 
in Anschlag kommt. 

Jenes allgemeine und von der besondem Beschaffenheit 
eines Ich ganz llßabhängige Princip des Widerspruchs nenne 
ich schlechthin logisch oder analytisch, weil man blos 
V ernu.nft vorauszusetzen braucht, um es anzuwenden. 

Hingegen die besondern Bedingungen eines Ich, die ich 
noch ausserdem voraussetzen muss, um die Wahrheit eines 
Existenzialsatzes zu erkennen, nenne ich synthetisch a priori 
oder transscendental. 

Haben Sie die Güte, lieber Herr ,·on Ville1·s, mir zu 
sagen, ob wir uns mit diesen Prämissen getrauen können, 
etwas gegen unsern gemeinschaftlichen Gegner, den gefähr
lichen Jacobi, auszurichten. Aber lassen Sie ihn ja nichts 
davon merken. 

Ecrit par Mr. de Gerstenberg a Eutin, cbez 
M. J acobi, ou nous nons troavioos ensemble, eu 
Juin ou Juill~t 1800. 

(Von Villers Iland.) 
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2. 

Altona 12 Febr. 1802. 
Mit grossem Vergnügen hö1·te ich ' 'or einigen Tagen 

von einem meiner Freunde, dass Sie, mein theuerster Herr 
von Villers, wieder in Lübeck angekommen sind. Ich be
willkomm11e Sie herzlich auf dem Grund und Boden meines 
deutschen Vaterlandes, und weiss mir nichts angenehmeres 
zu rlenl(en, als wen11 ich hoffen dürfte, class Sie selbst ihn 
jetzt als den Ihres zweiten Vaterlandes betrachteten. Sie 
in meiner Nähe zu wissen würde eine Epoche meines 
Lebens sein, mit der sich das 66t0 Jahr meines Alters, in 
welches ich so eben einget1·eten bin, ganz vorzüglich aus
zeichnen würde. 

Aus der ged1·uckten Beylage dieses B1-iefes1
) werden Sie 

sich wenigstens die Frage beantworten können, ob ich in 
lbre1· .A.l)"'esenheit an Sie gedacht habe? 

Als ich zu Ende des vorigen Sommers anfing, mich 
damit zu beschäftigen, wa1· ich noch weit von der Hoffnung 
entfernt, Sie so bald wieder· in meinem lieben Lübeck zu 
wissen. Man hatte mi1· gesagt, dass Sie so glücklich ge
wesen " rären, Ihrem ehemaligen F1·eunde und Bekannten, 
dem g·rossen Bonapa1·te, ein lebhaftes Interesse fü1· die 
Kantisclie Philosophie beizt1b1ingen, und dass diese1· Umstand 
Sie wah1·scheinlich besti1nmen wfu~de, in Paris zu bleiben. 
Ge1·üchte von ganz entgegengesetzter .A.rt folgten bald auf 
diese fi·ohere Neuigkeit des Tages. Und nun schrieb mir 
meine Tochte1·, die sich seit einiger Zeit bey der Gräfin 
Schim1nelmann in Paris aufhält, dass Herr von Villers nach 
Metz abge1·eist wäre, um Yon da über Göttingen nach Lübeck 
zu1iickzukehren. In Göttingen glaubte ich Sie noch, da ich, 
"\\-ie gesagt, von einem meiner Freunde e1fuhr, dass Sie 
bereits in Lübeck angekommen "rären. Aus dieser Un-

1
) Dieselbe liegt jetzt dem Briefe nicl1t mehr bei. 



Heinrich von Gerst enberg. 71 

gewissheit Ihres Aufenthalts werden Sie sich e1·k.lären, dass 
i ch eine gedi-uckte Abhandlung , die an Sie gerichtet ist , 
Tunen so spät übersende. 

Was ich mir mit meiner kleinen Schrift von Ihnen 
ve1·spreche, und warum ich Sie bitte, wird Ihnen die Zu
schrift selbst sagen. Ich verspreche rni1· von Ihnen eine 
genaue P1·üfung ih1·es Inhalts, und setze hier noch die Bitte 
hinzu, dass Sie, " 'enn Sie mit diesem Inhalt zufJ:ieden sind, 
ihn zur Ehre der Wah1·heit weiter geltend machen. Auf 
mich und meinen Namen kommt hierbei ga1· nichts an, 
wenn nur die Sache selbst befördert wird. 

Hätte i ch mich nicht in den engen Raum eines Mis
cellan-Jom11als einschränken müssen, so wü1·de ich mich in 
dem dritten Abschnitt meines Aufsatzes noch etwas weiter 
übe1· die verschiedenen Bedeutungen, die das Wort Erfahrung 
in der kritischen Philosophie hat , ausgeb1·eitet haben. Wa"8 
aber itzt nicht geschehen ist, kann wohl ein andermal ge
schehen. 

Haben Sie die Güte, mein Andenken bei meinen alten 
Freunden Buchholz, Overbeck , Croll, und wenn ich auch 
diesen Wnnsc.h noch hinzu.fqgen darf, bei Mad. Rodde zu 
erneuern , und erhalten Sie Ihre freundschaftlichen Gesin
nungen, mit denen Sie mich in Eutin beehrten 

Ich lese in der Vorrede Ihres 
Tract at.s p. XXV, dass Kant an 
einer Schrift unter dem Titel : 
,,Uebergang der Metaphysik zur 
Physik'' arbeite. Haben Sie nichts 
näheres davon gehört1 und wie 
bald dieses \ Verk erscheinen 
werde~ 

Ihrem 

vertrautesten 

H. W. v. Gerstenberg. 
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Jacob Joseph Görres 
1776 1848. 

1. 
Koblenz am 10~ April 05. 

An Hen·en Villers ! 
Endlich erhalten sie meine Schrift1

), von de1· ich ihnen 
in meinem letzten Briefe schrieb. Sehen sie zu, ob das 
Buch hält, was sein Ve1fasser versp1·ochen hat, und sch1·eiben 
sie mir, was sie dazu denken. D er Ueberbringer desselben 
ist H. Tiedemann, Sohn des Philosophen zu Marburg, er 
geht nach Paris i1m vergleichende Anatomie zu hören; ich 
bitte sie, " renn sie Gelegenheit dazu haben und noch in 
Verhältnissen mit Cuvie1· stehen, ihn bei ihm au.fnlführen. 

Ich " re1·cle " 'ohl auch nach Ba)·ern gehen , ich sehe 
mich gegen"rärtig nach einer Anstellung dort i1m, und dann 
werd ich den Staub von meinen Schuhen schiitteln, so 
nnge1-n ich auch den Rhein verlassen mag. 

Es ist spät am Abend und ich muss abbrechen , und 
griisse sie. Görres. 

2. 
Koblenz am 15ten November2) . 

Görres an Herren Villers. 
Sie sind so tief untergegangen in der grossen Welt, 

dass wir in der Kleinen ihnen beJrnahe einen Grabstein 
setzen mögten , obiit in der Bliithe der Jahre müsst es 
heissen, resu1·gebit muss man gläuben. Die Seligen sprechen 

1) , , ermutbljcb die Exposition der Physiologie, Kobl. 1805. 
i) Aus dem beigefügten Zettel von ' 'illers' Hand ergibt sich die 

J abrzahl 1805 für diesen Brief. 
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nicht, mögen wir jro Jammerthale zappeln! und nun vollends 
wo Jubilä11m ist, und ein ganzes Nest voll Adler flügge 
geworden ist, und ein guter hausbackener V erstand sich 
zur Vernunft krönen lässt, und Freude und Jubel ist vom 
Aufgang zum Niedergang, dass man nach eine1· Reisse um 
die Welt immer nach Westen fo1-t und fort, wieder glücklich 
und unversehends zurückgekommen ist , zu dem Orte von 
dem man ausgieng, da ist für den Bauernstand ohnehin 
kein Heil, es ist genug wenn eine magere Suppe abfällt 
für die Armuth. Ich kaue1·e mich daher immerhin zu
sammen, und warte geduldig, bis die Jubelfluth abgelaufen 
ist, dann wirds wohl auch Tag "\Verden bey uns, und die 
Sonne etwas scheinen, und die Zugvögel werden zurück
keh1·en zur He)rmath, und wohl auch einen Augenblick rasten 
in unserem Lande. 

Sie haben viel geplänkelt1
), viel Pulve1· verschossen nach 

den Dohlen und den Krähen , aber es ist wahrhaftig kein 
Wildpret, den (so!) Hunde mögen's nicht, ich liess sie fliegen, 
in einer gi·ossen Stadt ist dergleichen Gethier gut um das 
Aas aufzufressen, und das Ungeziefer, hernach verrecken 
sie doch. Dieser Abbee, ich weiss nicht, es giebt keine 
:fliegende Frösche und Kröten, aber e1· ist wahrhaftig eine, 
so aufgeblasen, so voll Jauche und Schleim und Gift, ekel
haft von Ansehen und lächerlich Yon Gestalt. 

Ich unterdessen habe immer fort und fo11.gearbeitet, 
und Feuer geschlagen und Licht herausgelockt, und es heller 
und heller in mir gemacht, und blicke mit vieler Freude 
auf die gethanene Arbeit, und auf das was noch zu thun ist. 
Ich habe eine Sehlift drnc.ken lassen, unter dem Titel 
Glauben und Wissen2

), darinn entwickle ich mein System 
. 

1) Wie es scheint, Beziehung auf einen polemischen Artikel, den 
Villers in einer Zeitschrift veröffentlichte. Wer der Abbe ist, von dem 
G. spricht, möchte schwer zu finden sein. 

2
) München 1805. 
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der Philosophie gegründet auf die Idee der Gottheit und 
fortgeleitet am Faden der vermittelten Geschlechtsduplizität. 
Wie mein P1·incip im Gegensatze ist mit dem Schellingschen, 
so sind es auch meine Resultate, das Endliche und die 
Weiblichkeit, die Schelling mit Füssen tritt, sind wiede1· zu 
Ehi·en gebracht, und die Gottheit tiitt heraus aus ihrem 
Gedanken ins Ueberschwengliche, wie es der Uridee zu-

. kömmt. Dabey erscheint Schellings Philosophie als männ
licher Gegensatz gegen die weibliche Jakobische, beyde in 
gleicher Würde , beyde versöhnt durch dio Idee in der sie 
sind, jede für sich nur eine Seite der Pansophie, beyde in 
ihrer Conkreszenz nur erst das Höchste erreichend und 
daher keineswegs feindliche P1·inzipien, die völlig gleiche 
Dignität der Philosophie und Religion, die Schelling freylich 
konsequent obgleich unbewusst ihrer Weiblichkeit wegen 
jener unterordnen muss, ist dabey festgestellt, und zugleich 
mit Jakobi's auch Fichte's höhe1·e philosophische Würde 
gegen Schellings Herabwürdigung in Schutz genommen. 
Das ist etwas von dem was die Schrift enthält, ich e1·warte 
sie alle Tage aus dem D1-ucko1"te, und dann werde ich sie 
ihnen sogleich zuschicken. 

Sie sehen daraus, dass das Schweigen des Instituts 
über Massons1

) Rapport mich wenig angefochten haben mag, 
ich hatte es kaum anderst erwartet, und die viele Mühe 
die mich die Uebersetzung kostete, ist durch die Klarheit 
belohnt, zn der ich während der Arbeit nothwenclig gelangen 
musste, jetzt bin ich schon wiede1· weit jenseits seiner 
Region. Masson mag clie Exempla1·e von den ehrenwe1ihen 
Mitgliedern wieder einsammeln, damit i ch sie als Makulatur 
verkaufe. und wenigstens etwas von den Druckkosten wieder 
herausbringe. Die He1·ren haben recht dass sie sich an 
deutschen Pferdsnüssen die Zähne nicht ausbeissen mögen. 

1
) Charles ~"'ran~ois Philibert ~Iasson. 
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Leben sie wohl und schreiben sie mir einmal bald, 
oder kommen sie lieber mit Masson zurück, und grüssen 
sie in Aller Nahmen ih1·e Begleiterinn. 

Görres. 

(Dabei ein Zettel von Villers' Hand.) 

Non, mon spirituel a.mi, gardez-vous de me croire mort 
et 'rictime de la putrefaction universelle qui m'environna 
ici. Au milieu de ce tnmultueux neant, parmi la foule 
des castrats intellectuels qui sont reduits aux facultes in
ferieurcs des sens et de l'entend le plus etroit, je me pro
mene silencieusement, plein de vie interieure, plein d'agi
tation et de douleu1·. J'observe, je soupire, et je forme 
des projets (helas, vains peut- etre) pom· l'avenir. Quand 
dans cette immense catacombe, je rencontre un vivant, 
mes yeux charges d1indignation se fixent, puis s'elevent 
vers le ciel, et semblent se demand.er, quels sont les remedes 
a tant de maux, a une epidemje morale, qni ponr comble 
de misere, est devenue la sante et la vie de tout ce peuple 
degrade? S'il n'etait que malade' Oll pourrait le medica
menter - mais il est vivant et sain, d'une fausse vie et d'une 
fausse sante. Il vit de la vie des sens, et est sain de la 
sante des brutes. 

'G 'C a . . . . . a . 
22. niv[ose] 13. (1805]. 

3. 
Heidelberg 23 J11ni 1808. 

Johannes von Müller macht Herrn von Arnim den 
Antrag zur U ebersetznng ihrer Schrift über Universitäten. 
Amim selbst hat nicht Gelegenheit dazu, aber er hat mir 
Lust gemacht, theils der Wichtigkeit des Gegenstands wegen, 
theils weil ich bey der Gelegenheit gleichfals einiges vom 
Herzen wegreden mögte. Auch Hofrath K reutzer 1

) von 

1) Creuzer. 
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hier wollte alsdann aus seiner mehrjährigen Praxis vieles 
beyfügen, und Herr von Sa v i g n y in Francfurt, der schon 
längst die Universitäten zu seinem vieljährig.en Lieblings
studium gemacht, wftrde Anme1·k-ungen und eine Abhandlung 
hinzufügen. Aber es fällt mir schwer zu. glauben , dass 
nicht in Norddeutschland jemand schon sollte die Ueber
setzung übernommen haben, hätten Sie sich noch 1nit 
niemand deswegen eingelassen , dann bitte ich Sie mir 
schnell dariiber zu sch1·eiben, dann entschliesse ich mich 
wohl Zll der verdienstlichen A1·beit. Müllei· will die ge
druckten Bogen schicken, so dass Original und Uebe1·setzung 
zugleich , die Letztere hie1· bey Zimme1· erschienen. Sie 
haben die Gefälligkeit gehabt mir vo1'igen Winter ihre 
Schrift zuzuschicken. Meinen Brief deswegen we1·den Sie 
wohl erhalten haben. Ich mögte ihnen gern zumDanke wieder 
senden, " ras ich seithe1· gemacht habe, meine "\' olksbücher1

) , 

Schriftproben 2
), Einsiedle1· 3), meine neueste Sch1·ift über 

Religion , Poesie, Geschichte und Wissenschaft, allein ich 
fürchte dass der weiten Entfernung wegen, der Plunde1· 
meh1· koste, als e1· werth ist , oder· auch verloren gehe. 
Ich lebe seit zwey Jahren hier , wohl m1d vergnügt ohne 
Anstellung frey wie ein Vogel in der Luft. Im He1·bste 
werde ich indessen wahrscheinlich wieder heruntergehen"). 
L eben Sie recht \\1ohl und empfehlen Sie mich und die 
Meinigen der M. Rod de. Ihr 

Görr·es. 

1) Die deutschen Volksbücher, nähere Würdigung der schönen 
Historien-, Wetter- und Arzneibüchlein. HeideJb. 1807. 

2) Peter Hammer (Görres) Schriftproben, Heidelb. 1808. 4. 
3) Zeitu.ng für Einsiedler, mit Arnim und Brcnt.ano zusammen 

herausgegeben, Hcidelb. 1806. .April-J uni . 

.c) Nach Coblenz. 
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4. 

Heidelberg am l teu August 1808. 

I ch habe Brief, Buch und .Alles erhalten, und danke 
Ihnen dafür. Eben habe ich eine Anzeige ihres coup d'oeil 
für die Jahrbücher• ) gemacht, rasch in zwey Stunden 
heruntergesch1·ieben, Lob, Tadel2

) , wie's kömmt, des Ersten 
natürlich am Meisten. Es wird so gut seyn wenn Sie es 
lesen, als hätten wir einmal wieder bey einander gesessen 
eine halbe Stunde. Ich habe eine verdammte Besessenheit 
den Leuten unangenehme Wahrheiten zu sagen, und die 
habe ich wieder geübt. Das werden Sie finden, wenn nicht 
Kreutzer vor dem Abdrucke noc.h Einiges mildert. Ihr 
Buch zu übersetzen habe ich natürlich aufgegeben, sobald 
ich die eigentliche Bewandtniss darum erfuhr. So ist's 
angemessner und besser als die Leute, die alles r echt tief 
und gründlich behandelt haben wollten, vermutheten, aber 
eine Uebersetzung mit dem Apparate , wie ich wollte, ißt 
nun auch ganz unzweckmässig. E s wäre natürlich an.eh 
von den Gebrechen de1· Universitäten die Rede gekomn1en, 
und es ist ganz t1nnütz Her1·n Geoffroy 3

) und Konsorten 
noch Waffen in die Bä.nde zu geben. Das möchte später 
etwa unter den Teutschen selbst verhandelt werden. Savigny 
ist überdem durch seine Abreis5e nach Landshut gedrängt, 
ich selbst mit A1·beiten überladen, so geschwind als er
fo rde1·lich, hätte nichts fertig " 'erden können. Der Kandidat") 
mag sich also daran versuchen. 

1) Heidelberger J ahrbücher für Philologie u. s. w. Bd. I. S. 439 ff. 
2) Randbemerkung von Villers : Tadel? 
3) Wahrscheinlich ist J ulien L ouis Geoffroy gemeint, ein Kritiker' 

der alten Schule, der damals durch seine scharfen Aufsätze in vielen 
Jolirnalen, namentlich im J ournal des debats Aufsehen erregte . 

.i) Die Schrift ist dreifach in's Deutsche übersetzt, es ist also 
nicht zu bestimmen, wer unter dem Kandidat gemeint ist. 

• 
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1) Das eine beigefiigte Exemplar habe ich an Vos s 
besorgt, den Grnss und das Sonstige aber mit nichten. 
Wh· sind nämlich seit einem Jahre in stillem und jetzt in 
offnem Kriege . . Der Mann mag sonst gut gewesen seyn, 
abe1· da hat ihn der Teufel angestochen, der Fleck und 
das Aussloch ist Hoffart und unbändige Eitelkeit, und die 
Made hat ihn nun von innen so ausgehülsst, dass nur der 
lee1·e Balg mehr üb1·ig ist. Ich bin ohne V 01·urtheil gegen 
ihn hergelrommen, sein Homer klang mi1· freylich etwas 
schachtelha~ abe1· ich bewunderte die Konsequenz ltncl 
Haltung in dem Ganzen. So bin ich zu ihm gegangen> 
und rue mit einem Manne bescheiclenc1· gewesen. Da1·auf 
entzweyte e1· sich mit Kr euzer, weil dieser H eyne gelobt 
hatte, auf den e1· einen lächerlichen Hass hat, Sie selbst 
werden sich ihm schlecht empfohlen haben durch die Lob
sp1·i.iche ilie Sie ihm in ihrem Buche geben. Darauf liess 
e1· mich mein Glaubensbekenntniss in Bezug auf die Ro
mantiker ablegen, uncl da das nicht nach Wunsch ausfiel, 
80 trat Kälte ein. Spätei· schrieb ich mit B1·entano in 
einem Anfalle von Muthwillen den Uh1wacher Bogs2), den 
zog e1· anf sich. Noch späte1· scl1rieb ich die Sch1·iftproben, 
vo1·iges Jahr in bitte1·em Unwillen auf die Zeit und die 
allgemeine Hohlheit. Das nahm er wiede1· in de1· aller
läche1·1ichsten Verblend11ng auf sich und nun war de1~ 

Teufel von lle1· Kette losgelassen. Er schämte sich nicht 

1
) Der folgende Absatz ist abgedruckt bei W. Herbst, J ohann 

Ileinricb Voss II, 2. 
2

) Bogs, des Uhrmachers> wunderbare Geschichte , wie er zwar 
das menschliche Leben längst verlassen, nun aber doch, nach vielen 
musikalischen Leiden zu Wasser und zu Lande, in die bürgerliche 
Schützengesellschaft aufgenommen zu werden Iloffnung bat. Nebst 
des Herrn Bogs wohlgetroffenem Bildniss und einem medizinischen 
Gutachten über dessen Gehirnzustand. Heidelb. 1807. Der Name 
Bogs ist aus B[rentan]o und G(örre]s zusammengesetzt. 
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hier bey den Leuten denen er Einfiuss zutraute herum
zugehen, und gegen mich als Verführer de1· Jugend mit 
Schwärmereyen u. d. g. zn reden, und die Leute zu be
reden mich von der Universität zu entfernen. Er wurde 
natürlich ausgelacht, und darüber nm so mehr erbittert. 
Darauf ging der Streit im Morgenblatte los, seine F eldzüge 
gegen die Romantiker sollen hauptsächlich mir gelten, was 
wieder so unendlich lächerlich ist, weil ich kein Dichter 
bin. Er hat all den Tross von gemeinem Pack auf mich 
gehetzt, das in J ou1"Ilalen und Büchern gegen mich auszieht. 
Mit de1· allerboshaftesten Kaltblütigkeit aber führe ich den 
Krieg , da sie mich dazu genothzüchtigt haben, dass sie 
zum Gespötte de1· Kinder werden. In der Zeitung für 
Einsiedler können Sie sich nach der Hetze umsehen, wenn 
Sie dergleichen interessirt. Das Lied indessen von Luther 
finden Sie in seinen Tischgesprächen, und die müssen Sie 
vor Allem fleissig ansehen, wenn Sie sein Biograph werden 
wollen. 

Dass Sie iiber Kr euzer berichten wollen, daran thun 
Sie sehr wohl, er ist unter allen den Hiessigen ohne Zweifel 
der Geistreichste, eindringendste, clabey von allem Hoch
muth entfernt, und aller hölzernen Steifeley, die den teutschen 
Geleh1·ten wie eine Art von Zunftkrankheit anhängt. Wie 
er das Alte1·thnm versteht , so kann es ganz allein be
trachtet werden, und er geht da,rin allen Philologen vor, 
die in diese ode1· jene Einseitigkeit eingewachsen uns nur 
immer ih1· eigenes Thum ode1· Dumm geben. 

So viel über den ersten Punkt. Sie fragen mich nach 
dem Verfasser de1· Einleitung in clie medizinisc.hen J ahr
bücher'), vielleicht mit einem kleinen Verdachte auf mich. 

1) Ansichten der Natur von verschiedenen Standpunkten de1· 
menschlichen Erkenntnisssphäre (Heidelb. Jahrbücher der Literatur 
für Medizin und Naturgeschichte), Heidelb. 1808. I. S. 1-23. 
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Wenn ich Ihnen sage, dass ich es gewiss hochkomjsch ge
funden habe, und darüber gelacht "rie über die beste Szene 
von Aristophanes, dann mi~h darüber geärgert, und es ohne 
Bedanken für die schlechteste Pfuscherey erklärt in Physio
logie und Philosophie, dann werden Sie mich fre)rsp1·echen1

) . 

Es ist zusammengesetzt ohne Einsi1;ht und Verstand aus 
meiner Ph)rsiologie und a11s Laplaces Theorie des Himmels, 
notalJene bey totaler U nkunde der :Mathematik, mit gänz
lichem Misverstehen ihrer e1·sten Grundsätze, dabey aber 
so schreyend und breit in die Welt hinausgerufen, dass 
diese noch j etzt ganz verblüfft steht, und es für hohe 
Weisheit njmmt , und noch keine Stimme sich dagegen er
hoben hat. Der Ve1fasser ist Ackermann 2

), ein guter 
dicker Mann de1· si.ch darnach für den N e" rton oder be
scheiden den K epler der Physiologje hält, der glaubt mitten 
in der Philosophie drein zu sitzen, n.nd mit seiner un
g·laublichen Oberflächlichkeit viel Unfug unte1· den Medizinern 
treibt, sonst aber vom besten Willen und gutmüthig. 

Dass Sie zum d1·itten H errn Michaelis3 ) für ihren 
GeisteErrerwandten erklären, thut mi1· leid der allzugrossen 
H erablassung wegen. Es ist de1· Buchhändler M. in Neu
strelitz, de1· dort böslichen Bankerott gemacht, viel ge
al)entl1euert hat, zu Paris dann in1 bicetre") fataler Wechsel
geschichten wegen sass, später nach Bitch 5) gefühJ:t wurde, 
dort ausrjss, und hie1· sprachmeistert, und zwar einer der 
Vertrauten von J. H. Voss ist. Er bat sich bei seiner 
Herh.-nnft ilu·er F1·eundschaft gerühmt, und ein Mannscript 

1
) Ich habe nicht geglaubt, dass die Einl. \On G. wäre. Anm. v. 

Villers Hand. 
2
) Jacob Fidelis Ackermann, geb . zu Rüdesheim 1765, gest. 28. 

Oct. 1815 als Professor der Mediziu in Heidelberg. 
3

) Heinrich SalomonMichaelis, Verleger mehrerer Schriften Schillers. 
") Gefängniss für die zu den Galeeren verurtheilten Verbrecher. 
5

) Festung in Lothringen. 
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ihrer Parallele der deutschen und französischen Dichter vor
gezeigt, das er von Ihnen erhalten haben wollte. Ich glaube 
sehr gern dass er w:ichtige1·e Sachen, als da was Sie anführen, 
aufgeschnappt von Ihnen lmd eingetragen haben kann. Die 
Mumie liegt nicht so fe1·n, class sie ihm nicht allenfalls auch 
eingefallen seyn könnte, gru1z treffend .finde icl1 sie übrigens 
auch nicht , an den Todten sollen Haare und Nägel fort
wachsen, und ich glaube in1me1· die französische Sprache 
wächst in bedeutenderen Theilen, " 'enn sie gleich von innen 
<lurch gewaltsame Einwii·kung e1~sta1·1-t. Mir ist sein Buch1

) 

seh1· absprechend tmd obe1~fiächlich vo1·gekommen, e1· brachte 
mirs al · ers gesch1ieben hatte, weil er mir als einem be
kannten Franzosennichtfreunde einen Gefallen damit zu 
thun glaubte. Ich nahm des~'egen, um ihn zu übe1·raschen, 
die Parthey de1· Sp1·ache, und was e1· zur Ve1-theidigung 
seine1· Me)rnung beyb1·aehte, lief auf nichts heraus, was er 
\VUSste, wa1· chon in dem Buch gedruckt. 

Ich mttss lachen, wenn ich daran deuke, " 'ie dieser 
ganze B1·ief gegen Ihren bisherigen Glauben und Ihre 
Ueberzeugung angeht, dergleichen Sti·eiche spielt die Welt, 
ände1·n Sie dariiber nu1· nicht deu guten Glauben den Sie 
'"'on mi1· gefasst haben, in I1·1·th1un füh1·e ich Sie zuverlässig 
njcht. Ueber Rung·es 2 ) Texts) habe ich einige1·massen 
phantasiert, ich habe kein Mass darin gehalten, " 'eil ich 
erbitte1t " 'a1· über die niichterne ve1·dammte lee1·e Weisse 
wie man in Teutschland, im lauten redenden nämlich der
gleiche11 We1·l{e aufnimmt. Ich glaube seh1· gerne, dass 

1) Geist und Charakter der französischen Sprache und Literatur, 
ein Fragment. Mannb. 1808. 

2) Phil. Otto Runge, geb. zu Wolgast 23. Juli 1777, gest. Ilam
burg 2. Dec. 1810. Vgl. Hamb. Künstlerlexikon I, S. 211. 

i) Die vier J ahreszeiten in Umrissen. 4 Blätter. Hamb. gr.-fol. 
Görres' Recension findet sich in den Heidelb. Jahrbüchern für Philo
logie, Historie, Literatur und Kunst, 1. J ahrg. 1808. S. 261-278. 

6 
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der gute Runge an all dergleichen nicht gedacht hat, es 
liegt indessen doch wohl darinn, die N atu.r hat auch nicht 
an die Mechanique du ciel gedacht. Grüssen Sie ihn in 
meinem Namen wenn Sie ihn sehen sollten .• 

Was mich selbst betrifft, so bin ich gutes Muths hier, 
und lebe auf meine Weisse wie ein Vogel in der Luft 
hie1·. Ich bin mit viel guten L euten in Verkehr gekommen, 
in deren Leben das Zusammentreffen mit mir nicht ver
lohren seyn wird, die Bl11me der Unive1·sität ist immer 
um mich her gewesen, ich habe sehr viel zugelernt, viel 
gearbeitet und erfahren. Indessen ist das Stück hier ab
gelaufen, es ist alles durchgespielt, und es will der Kreis
lauf kommen, den i ch so hasse, darnm denk ich an Abzug. 
Ich bin inclessen noch nicht entschieden, oh ich mich nach 
Hausse wende, ocle1· nach Landshuth, ich habe viel V er
trauen ·dort, und es sind so wunde1·liche Konjunkturen, dass 
ich vielleicht auch noch einmal ein Jahr von meinem Leben 
hineinverflechte, auch zieht mich die Bibliothek in München 
sehr an. Indessen ist meine Familie jetzt zu drey Kindern 
ange~vachsen, das stutzt dem innern u n1"Uhigen Geist in 
etwa die Flügel, der schon seit 15 Jahren herumhasellii, 
da111m ist nicht zt1 wissen wozu sichs entscheiden wird. 

Th1·e G1·üsse habe ich ausgerichtet, und Neue dafür 
auf gesackt, dazu fügen wiJ: die Uns1·igen an Sie und 
M. R o cl de , und wünschen dass es Ihnen wohlgehen möge. 

Ihr 
Görres. 

5. 

Koblenz am 5~ November 1808. 

Ich habe mir die .Antwo1-t auf Ihre Zusclnifft vor-• 

l)ehalten, bis ich hier angekommen seyn würde, weil eine 
Menge Arbeiten die letzte Zeit meines Aufenthaltes in 
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Heidelberg sich gehäufft hatten, die es mir unmöglich 
machten, irgend etwas anderes vorzunehmen. Die ersten 
freyen Augenblicke benutze ich dazu, ejnige Worte mit 
Ihnen zn wechseln. 

Uebe1· Luthers Gedicht weiss ich Ihnen keine weitere 
Auskunft zu geben ohngeachtet aller Bemühung, und V oss 
ohne Zweyfel wohl auch nicht. Es geht clie Rede Luther 
sey Verfasser, in die Tischreden sey da~ Gedicht auf
genommen, we11n das sich nun nicht so befindet, dann 
gründet sich das ganze etwa auf eine Tradition, die als 
Solche sich dann nicht weiter historisch helegen lässt. 
Wenn ich Ihnen von den Tischreden sprach, dann setzte ich 
voraus, dass Sie etwa den Gedanken Luthers Biograph zu 
werden noch nicht seit lange gefasst hätten, und ich wurde 
elJen durch ihre Frage darinn bestärkt, indem ich gar nicht 
zweyfelte, dass sichs, v.ie die allgemeine Rede gieng, würklich 
in dem Buche fände. Wollen Sje übrigens den Fortgang 
cles Vossischen Processes sehen dann' nehmen sie sich im 
Buchladen T1·öst-Einsamkeit he1·ausgegeben von Achim 
von Arnim aus, sie bekommen ein gutes Buch, von ihm 
Brentano und mi1· und noch manchen andern Beyträgen 
i·echt im Uebermuthe de1· poetischen Wiiiihschaft zusammen
geschrieben, de1· ganze nun geschlossene~Einsiedler nämlich, 
de1· als Journal schwe1·1ich bis zu Ihnen hingedrnngen ist; 
Alle ande1n teutschen Journale lassen sich füglich damit 
auskaufen, das Publikum aber hat Recht gehabt, dass es 
die Sache nicht lesen wollte, man nimmt nie den besten 
Wein zum Tischwein, wer mögte sich das Blut mit solchem 
Sekte verb1·ennen. MJt hinreichendem jWasser temperirt, 
wie die Journale ihr Getränk herumgeben, so ists i·echt, 
nnd die Leute bleiben bey ihrer Gesundheit und ihren 
fünf Sinnen. Ich würde es Ihnen selbst schicken, wenn 
ich meh1· als ein Exemplar und das nicht einmal zum besten 
conservi1-t besässe. 

6* 
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Ich hatte Sie mit cler Ankündigung meiner Recension 
in etwa in .AJlarm gesetzt, es war so übel nicht gemeynt7 

wie Sie sich seithe1· selbst überzeugt haben werden. Mein 
Tadel geht gegen die Göttinger, dass sie, die einmal die 
Materialicnlieferung übernommen liatten, so viel dara11f ge
schlagen haben zum eigener1 P1·ofit. Es ist natü1·lich der 
Welt Lauf, dass der Stärkere den Schwäche1·en driir,kt, aber 
de1· Schrey dageg·en ist at1clL erlaubt und recht. Ich habe 
nie den Despotismus einen Schritt thun sehen, ohne dass 
nicht vc>rhe1· thei:ls der Egoism theils die N1ede1·trächtigkeit 
ihm alles vo1·l1e1· dafür zurechtgelegt hätten. Ilu·e eigene 
Gesinnung dabey habe ich nje bezweyfelt, und ich habe 
im· aucl1 alle Gerechtigkeit wide1·fahren lassen. Wenn ·n1an 
sechzehn Jahre Re,rolutionszeit mitgemacht hat , dann hat 
man so ziemlich die Hö1·ne1· sich abgelaufen lmd macht 
nicht ferne1· leicht Geniestreiche mehr. Abe1· dann war ich 
in grosser Versuchung· ein Wort über die Note zu sagen, 
die Müll er bei Geleg·enheit der Göttinger geleh1·ten An
zeigen gemacht hat. Sie hätten sich frey von allen Partheyen 
gehalten, sagt er, und es ist kein Journal unter allen was 
mehr Parthey gemacht hätte, lmd zwar gerade die schlerhteste 
·von allen, nämlich spezielle Göttinge1·. Dazu ilie Grämlichkeit 
uncl Müdigkeit die in dem kleinen una1·tigen ga1·stigen "Vische 
steckt, es ist mi1· immer das Unangenehmste von allen 
Büchern gewesen. Die Gelehrsamkeit ist auch lange so 
gross nicht wie die Bibliothek darin. Ich habe es indessen 
unterlassen, weil ich mich jeden Tag meh1· übe1·zeuge, wie 
ganz und ga1· unnütz jede angreifende Polemjk ist , jedes 
findet leicht Vorwand sein bischen') zu beschwichtigen, 
und ist es damit in Richtigkeit, dann geht er fti.schen 
Muthes at1f clen Gegner los, und weiss nun siche1·, dass er 
die gute Sac11e 11at. 

1
) Es scheint ein Wort vergessen zu sein. 
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Die Recension meiner Physiologie mag von Oken sey11, 
sie ist die Beste die noch über eine meine1· Schrifften ge
macht worden, und ihre Meynung ist a peu pres die 
mejnige. Sie ist sehr billig und ordentlich und gescheidt 
abgefasst, und dahe1· auch die Erste unter allen, die ich 
ganz ausgelesen habe, eine Ehre die noch keiner vor ihr 
wiederfahrcn ist. Ihr V 01·satz sie zu übersetzen, den 
Franzosen zu1· Ergötzu.ng, ist so übel nicht, wenn auch 
schon der Billigkeit wegen, mit der auch diese behandelt sind, 
wenn sie ihn ausfü]u·en wollten, dann mögte ich ihnen 
wohl einige Bemerkungen dazt1 geben, und auch allenfals 
einen Bogen etwa Auszug in Form von Thesen, alle 
Philosophie weggeschnitten, allein die Resultate für die 
~t\..nordnung des Nervensystemes. 

Seit etwa drey Wochen bin ich hier zurück. Mein 
Heidelberger akademisches Leben ist geschlossen. Ich liebe 
solche Gedankenstriche im Leben, man bekömmt eine ge
rundete Parthie in dasselbe hinein, und kann in der 
Zwischenzeit rüch.-wärts und vo1-wä1~ts zur Besinnung kommen. 
Unlite1·arisch ist diese Gegend, wie irgend eine Andere, 
weit und breit hin bin ich der Einzige der Philosophie auf 
dem Lager hat, wenn die Leute nun ihren Beda1·f aus
hohlen wollten, dann mögte alles gut gehen. Aber sie be
dü1·fen noch tmendlichmal weniger Philosophie als Religion, 
und ehe sie noch an das Abgewöhnen des Kaffees gedacht, 
haben sie jene als einen noch weit grösseren Luxusartikel 
abgeschafft. Wi1· sehen mit jedem Tage der Organisation 
der grossen Universität entgegen , in V\relchem Geiste diese 
geschehen wird, davon können sie sich schon aus der Wahl 
de1· neulich ernannten Inspectoren ein Urtheil abziehen. 
Eben dicse1· Organisation wegen musste ich zurück, weil 
ich sonst in Gefahr war meine Stelle zu verlieren, und das 
mogte ich so aufs Ungewisse hin doch nicht riskiren. 

Die Pathologie ,·on Brandis, ,~on der sie mi1· schreiben, 
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habe ich mir geben lassen, und wenn das Buch mich an
spricht, übernehme ich wohl selbst seine Recension, etwa 
für die J enaer Literatz. Wenn zu Neujahr meine Philosophie 
cler Mythe erscheint, dann werde ich sie Tunen schicken, 
wenn sie das Buch haben wollen. 

L eben Sie wohl, wi1· empfehlen uns ihnen alle so wie 
M. Rhode (Rodde). 

Görres. 

6. 
Koblenz am 4!:_ May 1810 . . 

Ich bin Ihnen mein sehr we1ihe1· Freund noch Dank 
und Gegengeschenk für ihren Rapport schuldig; ich will 
mjch lösen durch mein Buch1

), das Sie hic1mit erhalten. 
Es mag Ihnen sagen, was ich gedacht und getrieben seit 
ich geschwiegen; ich wünschte, dass Sie mir bald einen 
gleich i·edseligen Boten sendeten, den ich wieder ausfragen 
könnte. Vom Rheine bis zu , Ihi·er Nordsee ist gar weit, 
es lässt sich nicht gut gesprächsweisse hin und wieder 
reden, Briefe muss man den Posten mit Gold aufwiegen, 
und so goldne 1Vorte man darin i·eden mag, sie wollen 
damit sich nicht ab.finden lassen, sie fo1·de1-n Realia. Dafür 
sind die Messen gut, man sieht sich wie die Kolonisten im 
wilden Nordame1·ika alle Jah1· zm· Kirchweih einmal, und 
spricht in dicken Büchern mit einande1·, 1111d geht dann 
wieder heim jecler zu seinem Pfluge. 

Was aber nun mein ob besagtes Buch betrifft, so werden 
Sie jhm kaum die jetzige Hungerzeit ansehen; es hat 
einige '''enige Bibliotheken mit Appetit verspeisst, und 
davon ist es ganz g1eissend und wohl beleibt geworden, 
und stattlich genug von Ansehen gegen die Windspiele die 
jetzt so gar häufig geworfen werden. Wäre ihm ein anderes 

' ) Mythengescbichte der asiatischen Welt. 1810. 2 Bde. 
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Gelüst befriedigt worden, das nämlich, die Pariser Bibliothek 
aufzuschmäussen, dann würde es noch nicht geboren seyn, 
nnd mindestens die Grösse eines jungen Elephanten haben. 
Im Ernste, wenn Sie mein Buch lesen, was ich zu dem 
gründlichen Philosophen hoffe, dann werden Si~ meine 
Wahl loben, und bewiesenen Fleiss und Verstand mit 
einige1· Danckbarkeit erkennen. In de1· That, einen grösseren, 
um und um bedeutsamern, reicheren Gegenstand koDnte 
ich nicht leicht zur Bearbeitung a11ftinden, es fragt sich 
nur, ob de1· Gegenstand bey mir an den Rechten gekommen 
sey. Wie sichs gebührte, habe ich gearbeitet, nichts 
unterlassen, was znm Ziele führen mogte, die schönen 
klaren Resultate, die ich gewonnen, wollen mich bereden, 
dass ichs nicht ungeschickt und ohne Beruf angefangen. 
Es ist ein ganz eigene1· Reiz in den Untersuchungen nm 
den Ursprung de1· Geschichte, man wird wie im Zauber
schiffchen von unsichtbarer Macht stromaufwärts fortge
trieben, gegen das Ende kommen grosse Wasserfälle, woran 
man hinaufspringt wie ein Lachs, dann läuft alles wie in 
einen grossen See zusammen, im See eine Insel, in der 
Insel ein himmelhoher Berg, auf dem Berg ein Nest, in 
dem Neste sitzen die jungen noch nicht flüggen Völker, 
und wenn sie ihre N oth verrichten wollen, st1·ecken sie die 
Hintern übe1· den Rand hinaus, und werfen den Unrath 
womit sie jetzt einander besudeln über Bo1·d, oben drüber 
aber brütet die Mutter die Flügel über sie hergebreitet, sie 
wärmend mit dem Pflaum und dem warmen Athem, der 
Vater sitzt zur Seite, und singt wie die Nachtigall Fabeln 
und Mythen und Kosmogonien in das Gezwitscher der 
Brut, rund umher aber ists jmmerwährender Frühling. 
Ich erstaune, wenn ich das eben Gesagte bedenke, wie Sie 
ein geborner Franzose aus der .A.rl geschlagen, dass man 
Ihnen eine solche Stelle sagen und wie ich ein .A.dopti~er 
noch so wenig gute Sitte angenommen, dass ich dergleichen 
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schreiben kann. Sie können sicher da1·auf zählen, dass ich 
nach 30 jährigem Aufenthalt in Paris nicht den zehnten Theil 
Gallizismen angenommen haben werde, als Sie durch viel
jäh1'ige Ve1·bannung dans le N 01·d verloren haben. Ich 
wünschte aber in der That jetzt ernstlich nach Paris auf 
irgend eine Weisse versetzt zu werden. Die gegenwärtige 
Al·beit hat mir den W erth einer vollständigen Bibliothek 
i·echt fühlbar· gemacht, und mich verlangt sehr darnach, in 
den orientaliscl1en Manuscripten, die dort beynahe allein 
auf dem Kontinente zu finden sind, mich umzusehen. Auch 
meine ande1·e11 Ai·beiten sind nach und nach so weit gediehen 
dass sie ZUI' Vollendung grösserer Hülfsmittel bedürfen. 
Ich al·beite jetzt eine Schrillt aus, walu:scheinlich in franzö
sischer Sprache, iiber das Licht, '''ozu die 'r ersuche viele 
Jahre schon mich beschäftigt haben. Dann nehme ich meine 
gros e Ph)·siologie, das Wort im alten Sinne genommen, vor, 
aber auch claz11 bedarf ich noch Instrtllllente und Kabinette, 
die ich in der armen P1·ovinz nicht finde. Das Alles also 
wird mich nach Babel zum Belt1stemp~l treiben, aber ob 
das sonst ''riderwärlige mil· a11ch nu1· gelingt, ist grosse 
F1·age. Es ist l\:ein äi·gerer Despotismus im Laude als 
jener, clen die geleh1:te Hauptstadt gegen die gelehrte Pro
vinz ausiibt. Nichts ist vor der Hand kläglicher als das 
neue Universitätswesen. Seit tiO vielen Jah1·en \'\ri1·d schon 
geknaupelt und gezimme1·t, und imme1· will nichts sichtbar 
werden. Von der abgeschmackten Idee, die Fakultäten zu 
vereinzeln sind sie nun glticklicherweisse völlig abgekommen, 
und fincle11 clen alten Geclanken dazu nun selbst abgeschmackt. 
Nun ist ihnen at1ch eingefallen es seien der Fakultäten zn 
viele fii1· Frankreich, was Y\·ieder wahr ist, aber in ande1·em 
Sinne als sie's nehmen, und nun wii·d wahrscheinlich z. B. 
die Zahl de1· Facultes des sciences auf acht reduzirt werden, 
und die vier Rheindepartemente, die vorher vier wohldotirte 
Universitäten hatten, wo,1on zwey in einem sehr blühenden 
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Zustande "\va1·en, und die dritte mit der Pariser an .Alter 
und Ansehen früher wetteiferte, werden mit einer faculte 
des Lettres zu vier Professoren, wovon 2 de droit aus dem 
Lyzäum, abgefunden. Dabei hat der Grossmeister kein 
Geld im Budget bewilligt, er schabt und krazt und knausert 
dahe1· alles Erdenkliche zusammen, alle Schüler in den 
Instituten mi.issen an ihn bezahlen exakt alle Monathe, er 
aber bezahlt niemand, so class das Ganze ejnstweilen nichts 
als eine oct1·oy s. l'education publique ist. So gebrechlich 

• 

ist der Zustand der fille ainee de 11empe1·eur, wenn die zu 
hoffenden Prinzen gleich mage1· ausfallen wie diese Prin
zessin, dann wird man sie auf englischen rostbeef und 
gutes Alebier setzen müssen, dan1it sie den Zepter halten 
können. So sind wir Alle rojt Lo1·beeren und Sieges• 
kränzen bedeckt , schreyen aber im Chore nach dem täg
lichen B1·od; bey Ihnen aber wirds dasselbe seyn, nur dass 
die Kränze fehlen, und dafür Reu und Leid und viel gute 
'Vorsätze zu finden sind, es muss eine erschi·eckliche Menge 
von gutem N e1-venmarke aufgespeisst \Verden , bis so eine 
Art von heroischem Dämon auf Boden wird'). 

Somit seyen Sie mi1~ denn zum Schlusse herzlich ge
grüsst, ich hoffe dass mein B1·ief Sie so wohl und munter 
antreffen möge, wie ei· rojch verlassen hat. F1·au und 
Kjnder, deren jetzt d1·ey geworden, sind alle wohlbehalten, 
das ist mein Theil, und so lange es dabey bleibt halte ich 
mjch nicht bevortheilt. Leben Sie recht wohl und empfehlen 
Sie mich M. Rhode. G. 

1} Der letzte Satz undeutlich geschrieben . 

• 
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7. 
Koblenz am 5~E September 11. 

Sie haben übel W 01-t gehalten, und statt wie ver
sprochen bey mi1· zu bleiben, sich bey Nacht und Nebel 
durchgeschlichen. Ich wollte es nicht glauben , als ich es 
aus dem Thal1

) erfnh1·, zuletzt dachte ich die Polizey habe 
Ihnen aufgegeben binnen drey Tagen das Reich zu ve1·lassen. 

Ich hatte Ihnen nach Pa1·is geschrieben, und Tunen 
noch einmal mein Bey leid bezeugt, dass Sie so gar eifrig 
wie Silbe1·schlag auf dem Brocken hinter dem Wolkenhirsch 
hinter Ihrer Satisfaktion hergejagt, und wie Sie so gar 
emsig auf der· umgekehrten Himmelsleiter·, wo die Teufel 
nämlich auf und absteigen, hinankletterten, um Belzebub 
bey Lucifern zu verklagen, und zwa1· mit dem aller
f1·ömmsten Eifer, auf den man im Himmel allerdings einige 
Rücksicht nehmen würde. Hatten Sie einmal an dem 
Qualm sich satt gerochen, dann lud ich Sie noch einmal i.n 
meine luftigen Zimmer· ein, wo nichts von dergleichen 
Schwaden zu verspüren ist. W ers aber nicht gethan, das 
war· de1· alte Kantianer·. Nun sollten Sie mir abe1· doch 
Einiges sagen, wie man Sie aufgenommen, und worüber Sie 
sich am meisten abgeärgert, ob ichs gleich in de1· Haupt
sache weiss, so sind clie Neben dinge doch imme1· pikant 
genug, und ich weiss ja schon dass Sie mit heiler Haut 
davon gekommen. Hätten wi1· nu1· die goldenen Pfennige 
nicht gewechselt, und uns lieber damit einen Spass gemacht. 
Es sind jetzt einige und vierzig Namen auf der P1·aefektnr 
angekommen von jenseitigen, die man fest zu machen habe, 
wenn sie sich disseits betreten liessen, darauf sind Sie 
doch nicht, da~ haben Sie wohl für Ih1· Geld, wohl aber 
Schlegel, Rum oh1· und sonst lauter obskures Volk, 
Ehrhard, Beck von Leipzig und Andere, wo kein Mensch 

1
) Ehrenbreitstein . 
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weiss wie sie zu der Ehre kommen. Die zwey bestellten 
Exemplare Ihres Universitätenwerkes waren zuletzt von 
Ma1·burg angekommen, ich schickte sie Ihnen nach Paris, 
sie kamen aber Retour, und ich habe sie wieder, und frage 
ob Sie etwa noch darüber disponiren wollen. Das ist ein 
guter, steifer, hölzerner, ungeschickter Mensch, dieser Vor
redner, es ist ein gar komischer Enthusiasmus in seinen 
Redensarten. Ihre gQraden gesunden Gliede1· haben doch 
gar Wenige in unserer gelehrten Welt gerettet. 

Haben Sie denn nicht einige Bekanntschafft mit 
Degerando, dass Sie ihm etwa einen Brief Glökle's wegen, 
den er kennt, schreiben könnten. Der sitzt in Rom an 
der Bibliothek angestellt, mit elendem Gehalt nicht 1200 Liv., 
und diese giebt man ihm seit vielen Monathen nicht ein
mal. Die schöne Bibliothek wird dabey verwahrlost dass 
es Sünde ist. Schreiben Sie mir doch da1·über, dann will 
ich Ihnen eine Note über das Nähere schicken, wenn Sie 
glauben dass etwas ausgerichtet ist. .Auch über Paris 
Einiges, was Sie dort gefunden, wie Sie in Gött:ingen sich 
gefallen. Vor Allem aber sollen Sie wohl leben und ·mich 
in Ihrem Andenken aufheben. M. Rohde empfehlen Sie 
uns .Alle. 

G. 
Buchb. P.auli poste restante Thal Ehrenbreits. 

8. 

Koblenz am 20~n November 11. 

Ich habe, mein werther Herr Landsmann am Brocken, 
wie Sie wissen, den Schach N ameh aus der Göttinger 
Bibliothek. Man hat ihn mir auf drey Monathe zuge
standen, ich habe die Liberalität dabey gebührend und 
dankbar erkannt, aber doch gefunden, dass die kurze Zeit 
wie ein Spott ist bey solchem Werke. Denken Sie sich 
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120000 Verse nicht 12000, in orientalischer Sprache im 
Manusla·ipte, mit aller orientalischen Schreiberfreyheit in 
den Zügen zusan1mengehext, und nun zu dem ungeheuren 
Knauel 90 Tage , wovon n1ir Ki·ankheit von Fi·an und 
Kindern 20 aufgezeh1·t, der Rest halbirt worden muss, weil 
ich nur den halben Tag darauf wenden kann. Mein Me
ninsky, das Lexicon ist übe1·dem e1·st seit vie1· Wochen in 
meinen Händen. Doch habe ich in diese1· Zeit beynahe 1

/ , 

des Ganzen weggearbeitet, und damit 3/J. aller Ar·beit ab
gethan. Es ist gar zu schwer am Anfange, wenn man noch 
kein ~Ianuslt1·ipt in de1· Hand gehabt, und auch weiter 
keine N acbVt1eisl1ng findet, sich fortzuhelfen , und es hört 
gerade meine Geduld und meine Gewandheit dazu, um da
mit fe1·tig zu werclen. Kun aber " 'o eben das Vergnügen 
für mich kommen sollte, sind die dre)1 ~Ionathe abgelaufen, 
und ich soll das Buch um in seiner Sp1·ache zn i·eden 
mit Feue1· i111 Herzen und Wasse1· im Auge zurückgeben. 
Ich bitte Sie deswegen mit Hof1·ath Heyne darum in meinem 
Namen zu sp1·echen, und ihn1 mein Elend vorzustellen, und 
ihn zu bitten, den Te1111in noch ein einmal bis z11m May 
zu verlängern, ich werde dann wab1·scheinlich das Ganze 
bez'\\1ungen haben , und dann das Buch et'\\1a selbst mit 
herüberb1'ingeu. Sollte ichs jetzt zurück geben, daDll wäre 
alle gethanene Arbeit halb verlo1·en, mein · ganzes Studium 
der Sp1·ache v.·ä1·e unterbrochen, cla i ch kein anderes Buch 
hie1· habe. Sagen ~- ie H. II. , dass das Manuski·ipt noch 
auf ein Haar in demselben Zt1stande jst, " rie ich es er
halten hal)e, und dass es auf solche '' eisse gewah1·t wird, 
dass ich es noch ein ganzes Jahr so gnt wie d1·ey Tage 
"\"öllig un'1e1·selui erhalten "iirde. Dei· B. v. Leist, der den 
Term111 ge etzt hat, "·ird seine G1·änzen längst aus dem Ge
dächtniss verloren haben, Nachfragen lässt sich leicht aus
weichen, und a11f jeclen Fall werde ich bey doch eintreten
den Ungelegenheiten das Buch sogleich zurücksenden. Hält 
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H. H. es aber für durchaus nöthlg , dass ich noch einmal 
an L. selbst um Verlängerung schreibe, dann ist mirs anch 
recht. Ich glaube aber es wäre für die Bibliothek gar kein 
Risiko dabey, wenn man diese Förrnljcbkeit nnterliesse. 
Sie werden mich. ga1, sehr verbinden, wenn Sie mir diese 
Angelegenheit betreiben , und mir über H. Heynes Ent
schluss Auskunft geben wollen. Ich mag ihn nicht noch 
einmal selbst mit B1·iefen behelligen, da ibm die Sache für 
mich einen ihm ganz Fremden schon Schreiberey genug 
verursacht hat , wir mit jiingeren Schreibfingern können 
einander schon mehr zumuthen. Es ist ein ganz vo1treff
liches Gedicht, untadelig in allen Theilen, mit einem Feuer 
und Glanz me südlicher Himmel, beredt, geistreich, blühend, 
dasey unendlich wichtig für die alte Geschichte; ich ergötze 
mich gar sehr an dem Buche, und würde mit dem aller
grössten V erd.rosse mich herausgeworfen sehen. 

Sie sind mir noch die Antwort auf meinen letzten 
Brief schuldig, das geht nun n1it einem hin. Besonders 
schreiben Sie rojr doch wegen Deg erando, was er für ein 
Mann ist, und ob etwas mit ihm anzufangen ist. Glökle 
will, dass ich ihm den Lohengrin dedizire, das kommt mi1· 
verdriess1ich, weil ich ihn den beiden Grimm s zueignen 
wollte, indessen kann ichs ihm seiner fatalen Lage wegen 
nicht wohl abschlagen, wenn es sonst ein Mann ist bey dem 
man dergleichen mit Ehren thun kann. Unterrichten Sie 
mich doch darüber, und behalten Sie mich in ihrem An-
gedenken. 

Görres. 

9. 
Koblenz am 12 Juni 1812. 

Ich habe vor drey Wochen das Manuskript des Schah 
Nameh aufgelegt, ohne Zweyfel wird es schon längst wieder 
in Heynes Händen se)~. Eine der Bedingungen war es 
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postfrey zm· Bibliothek zurückzuliefern, das habe ich von 
hier aus nicht besorgen können, weil man es nm· bis F1·ank
furt frey annehmen wollte. Ich weiss also keinen ande1·en 
Rath, als mich an Sie zu wenden, und Sie zu bitten, der 
Bibliothek ihre Auslage zu e1·statten, dann aber mich auch 
-0hne weitere Komplimente wissen zu lasson, wie viel Sie 
ausgelegt, damit ich es Ihnen wieder erstatten könne. Hören 
Sie weiter bei Heyne, in welchem Zustande man das Manu
sln-ipt gefunden hat, ich habe es so wohl bewahrt dass in 
all de1· Zeit kein Makel daran gekommen ist. Ich habe 
noch eine Woche die Absendung versp~itet, weil ich mich 
nicht entschliessen konnte, da.s Buch vor der gänzlichen 
Beencligung wegzugeben. Suchen Sie ihn cla1-über zu be
schwichtigen, wenn e1· darum ungehalten seyn sollte .• Es 
ist ein ganz vo1·treflliches Werk, und in der ganzen gi·ossen 
Bibliothek hat e1· nicht Viele seinesgleichen. Es ist die 
reine, lautere persische Stammsage gar anmuthig in das 
gi·osse Epos eingearbeitet, mit de1· gi·össten Lust habe ich 
die schwere A1·beit zu Ende gefiih1t. Ich mögte zunächst 
mich an Mi1·chonds Geschichte geben, der in drey Folio
bänden gleichfals in de1· Bibliothek vorhanden ist. Davon 
interessirt mich abe1· nur der erste Band, der die alte Ge
schichte enthält. Ich bitte Sie, sich für mjch zu verwenden, 
dass ich auch diesen noch erlange. Sie li:önnen sich in
dessen fünf Wochen Zeit dazu nehmen, denn so lange habe 
ich noch mit ande1·n Arbeiten die Hände voll zu thun. 
lch will mich auch anheischig machen, das Buch in zehn 
~Vochen zurückzuliefern und nicht in zehn Monatben wie 
den Schah Kam eh, ~-as ich wohl versprechen kann, da ich 
jetzt der Sprache völlig mächtig bin, die ich in jenem "·ohl 
noch rojt studie1·en musste. Sind wieder Weitläuftigkeiten 
dabey nöthig, dann schreiben Sie mir doch bey Zeiten 
da1·über. Ich werde Ihnen fü1· Ihre gefällige Ve1-wendung 
sehi· dankbar seyn . 

• 
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Aber bekömmt denn Ihnen das Universitätsleben~ 
Schwerlich sonderlich, unter den vielen Staatssteifigkeiten 
ist diese offizielle W eisheitsspenderey auch eine der Steiferen, 
und es hört die wahre lederne Nachgiebigkeit dazu, um 
sich recht wohl darin Z11 finden. Dieser ewige in sich znriick
kehrende Kreislauf durch die vorgeschriebene Bahn des 
Kompendiums führt unausbleiblich zum leblosesten Mecha
nism. Und dann die durchgängige Unwissenheit der so
genannten Musensöhne, de1· man auch gar nichts bieten 
kann, die materiellen Zwecke die sie mit sich bringen und 
verfolgen , das wenige Leben ich weiss nicht ob in der 
Nation, ocler allein in der gegenwärtigen Generation, das 
Alles hat mirs auch so ziemlich verleidet. Indessen wollen 
wh· nicht auf Robinsons Insel leben, dann müssen wir uns 
schon Einiges gefallen lassen. B enjamin Constant ist 
ja wie ich höre bey Tunen in Göttingen, und schreibt eine 
R eligionsgeschichte, ich k enne ihn noch wenig, in welchem 
Geiste wird er dann das Werk wohl fassen? Schreiben 
Sie mi1· doch Einiges da1iiber, so wie über Ihre eigenen 
Arbeiten. M~ Rhode wird wohl auch noch in G. leben, 
-dann empfehlen Sie uns Ihr , und leben Sie selbst wohl. 

Görre s. 

10. 

Coblenz am 25~ Januar 13. 

Lange bin ich Ihnen die Antwort auf Ilu·en letzten 
B1·ief schuldig geblieben , Sie wissen wohl, wies mit den 
guten Vorsätzen zu gehen pflegt. Ich danke Ihnen :ffu.· 
Thre gütige Verwendung bei Gelegenheit des Schah N am eh 
und des Mi1·chond. Was den Letzteren bett·i fft , so habe 
ich, vielerley anderer Arbeiten wegen, die Sache bis zum 
Frühjahr ausgesetzt, dann werde ich Ihren Rath befolgen, 
und da111m an Leist sclu·eiben. Um des .Anderen willen 
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war ich in grosser Sorge, und hatte de1· Post seh1· zugesetzt; 
ich konnte gar nicht darauf gerathen, dass He}-ne das Buch 
selber haben mögte, da e1· noch kurz zuvor du1·ch Dalbe1·g 
mich an die Rückgabe hatte mahnen lassen. Indessen ists 
so geo1·dnet dass ehe wir die Welt verlassen auf dem natfu·
liohen Wege, wi1· all ihr Wesen und Unwesen ' 'e1·gessen sollen. 

Ich sende eben an G1·imm ffu· Sie ein Exemplar des 
Lohengrin, de1· nun endlich fe1iig geworden ist. Z11m lesen 
wi1·d Ihnen die ve1·altetc Sp1·ache etwas sch~re1· we1·den, das 
Gedicht gehört zu den Bessern abe1· nicht Besten diese1· 
Zeit, die EinJeit11ng wird indessen wohl Manches enthalten, 
was Sie anspricht. Ich habe seithe1· Mancherley gearbeitet, 
da es indes en Verlege111 nachlaufen musste, und ich nie 
,·iel Lust und Liebe zu solchen Wettlät1fen gehabt habe, 
so wirds wohl damit sein Bewenden haben; ,·rollten auch 
die tausend Millionen .Menschen auf Erden jede1· alle Jahre 
ein Buch drucken lassen, es wfu·cle dessen am Ende so viel 
" 'erden, dass man den Mond zu1· Bibliothek ausräumen 
miisste. 

Sie schreiben mir u1 Ih1·em B1·iefe vo11 dem Wunsche 
eines jungen Mannes in Liibeck in Bezug auf Promotion. 
Als ich Ihre11 Brief e1·hielt, " 'a1· mein Schwager in Paris, 
e1·st nach r.v.1ey .Monathen ka.n1 er zID·ück, lllld nun hatte 
ich unglückliche1·weisse Ihren Brief verlegt. Ich konnte ibm 
daher nur ungefähr aus dem Gedächtni s be1·ichteu, wie es 
da1·auf ankomme es möglich zu machen, dass jemand, ohne 
eigentlich auf französischen Schulen gewesen zu seyn , ein 
Diplom erhalten könne, denn davon v.1a1·, wenn ich nicht 
irre die Rede. Mein Schwager aber sagte, dass das auf 
keine Weisse angehen könne, die Gesetze seyen ganz ent
„cheidend dariibe1·, und es sey auf ga1· keine Weisse ein 
Diplom zu ertbeilen ohne vorhergegangene Inskriptionen 
und die übrigen Bä1'llllichkeiten. Wenn der Fall ande1·st ist> 
dann lassen Sie michs mit wenig Worten wissen. 



Görres. 97 

Mein Schwiegervater, da er hört, dass ich Ihnen schreibe, 
tr~ot mir auf, Sie in einer andern Sache anzn.gehn. Er ist, 
wie Sie sich noch wohl erinnern werden , an der cour in 
Trier, und wurde bisher alle Jahre einmal zur Abhaltung 
der Assise hierher geschickt, wodurch er zwar viele Arbeit, 
aber doch die Annehmlichkeit hatte, den grossen Theil des 
Jahres bey seiner Famjlie zuzubringen. Zur vorigen Assise 
hat man indessen einen Andern ernannt, und er glaubt 
-überzeugt zu seyn, dass es allein auf Betreiben Ihres 
Schwagers S tu1·m geschehen. Er bittet Sie daher, wenn 
Sie anderst noch mit ibm auf freundschafftlichem Fusse 
stehen, jbm zu schreiben, dass er ihm in dieser Sache nicht 
weiter zuwider seyn möge. Wenn Sie diese Zuschrifft für 
räthlich halten, so bittet er Sie, dass es bald geschehe, 
weil die nächste Ernennung bevorsteht. 

Ich habe mich sehr gefreut über die Nachricht, die Sie 
mir von dem Vorhaben Ihrer Badereise gegeben, wenn der 
König die Sache nur nicht wieder hintertreibt. Da Sie 
selbst wohl nicht baden werden, so kommen Sie dann wohl 
zu mir in meine Laterne, wo Sie sammt Ihren ausschweifend
sten Gedanken von den Grundstoffen und der Verdichtung 
de1· Kräfte vollkommenen Raum haben, und wie Sie wohl 
selbst ohne weitere Versicherung überzeUoat sind, wohl auf
genommen und lieb behalten sind. 

Ich wünsche, dass es Ihnen wohl gehen möge. 

Görres. 

Besorgen Sie doch gefalligst die Einlage rückwärts an 
Grimm. 

7 
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Johann Wolfgang von Goethe.1) 

1749 - 1832. 

Ihr freundlicher Brief, mein werthgeschätzter Herr, lag 
auf meinem Tische als die Adjutantur der Französischen 
GenePä.le bey mir eintrat um Quartier zu machen. Durch 
die Adresse wu1·de ich diesen Männern bekannt, die sich 
sehr freundlich gegen roj eh bezeigten und mir in diesen 
bösen Tagen manches Gute er\viesen . Ihnen also, mein 
werthester Hen' Villers, bin ich ausserdem dass Sie mich 
im aesthetiscben Sinne bey Ih1·en Landsleuten eingeführt 
haben, auch noch eine Einführung ganz anderer Art schuldig, 
von der ich Sie zu benachrichtigen, wofür ich zu danken 
nicht unte1·lassen wollte . 

1) Der ganze Brief ist, wie f.B scheint, von G. eigenhändig ge
schrieben. 

Dabei von Villers' Hand: Goethe an Reinhard (aus dem Carlsbad, 
22. Jul. 10.) 

Können Sie mir gelegentlich sagen, ob Villera mit meiner chro
matischen Arbeit sich befrennden mag. Er ist eine wichtige Person 
durch seinen Standpunkt zwisc11en den Franzosen und Deutschen, nnd 
es wäre mir bedcntend, zu erfahren, wie er die Sache nimmt, da. er 
wie eine Art von Janus bifrons h erüber und hinüber sieht. Was 
Frankreich selbst betrifft, daran denk ich, aufrichtig zu sagen, nicht. 
Etwas Unfreundliches von dorther läss t sich immer erwarten, etwa'8 
Freundliches würde überraschen. 
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Ihren kleinen A.ufsatz 1
) habe ich mit Vergnügen und 

Beschämung gelesen, wobei es mjr ein nicht geringer Trost 
war zu sehen, dass dasjenige was man geleistet hat, für 
etwas gehalten wird, in einem Augenblicke, wo man kaum 
Hoffnung fassen kann, etwas weiter zu leisten. 

Nehmen Sie für diese letzte Sendung, so wie die frü
heren, zu welchen ich geschwiegen habe, meinen aufrichtigen 
Dank und erhalten mir eine fortdauernde Theilnahme. 

Goethe. 
Weimar, den 11. November 1806. 

1) Erotique comparee, ou Essai aur la maniere essentiellement 
differente dont les poetea fra.n~ et a.llemands traitent l'amour, 1807, 
deutsch von F. G. Zimmermann im Vaterländischen Museum. 
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Jacob Ludwig Grimm.1

) 

1785-1868 2) 

1. 
Cassel, 15. October 1810. 

Ich komme mit einer Bitte. Eine fröhliche Nachricht 
aus Rom hat mich ganz in Eifer und Flammen gebracht. 
Glökle, welcher do1·t den altdeutschen Reinha1·t Fuchs 
aus dem 13. Jahrhundert entdeckt hat, wird mir ihn -ver
muthlich zur Herausgabe überlassen und in kurzem zu
senden. Nun habe ich da,mjt nichts weniger vor, als ihn 
in Ansehung der Sprache nicht nur, sondern auch histo1isch 
kritisch recht fleissig zu bearbeiten. Dazu ist aber eins 
un11mgänglich nöthig, die Einsicht und genaue Benutzung 
de1· altfranzösischen Gedichte, welche zu. Paris handschriftlich 
begraben liegen. Die elende Arbeit, welche Legrand im 
fünften Band der notices et extraits de la bibl. nationale, 
darüber geliefert, ist mi1· füi· meine Absicht wenig oder gar 
nicht brauchbar. Ich betrachte es sogar als nothwendig, 
das älteste französische Gedicht gröstentheils oder ganz mit 
drucken zu lassen, denn wer mag da1·auf warten, bis es 
einmal die Franzosen thu.nl Glauben Sie wohl, dass man 
mir die zwei oder drei me1·kwürdigsten Hss. des alten Re
nard aus der kaiserlichen Bibl. hier her schickt und auf 
ein Halbjahr zur Benutzung überlässt? der Fall ist wohl 
schwierig, aber nicht unerhört, wurde doch die benihmte 

1
) No. 1-4 bereits früher abgedruckt in der Germania von K. 

Bartsch. 22. Jahrgang (N. F. 10) S. 248-256. 
'l) Die Orthographie ist genau bewahrt. 
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Manessische Handschrift Bodmern auch ausgewirkt! neue
rer Beispiele zu geschweigen. Und mit Recommendationen 
könnte ich mich am End leichter versehen als Bodmer. 
Misslänge der Versuch, so scheiterte freilich der gröste 
nnd beste Theil meines Plans auf einmal, also lasse 
ich mjch nicht so leicht abschrecken und werde wenig
stens alles mögliche versuchen und bewegen. Dabei rechne 
ich nun ein grosses Stück auf Ihre Freundlichkeit und 
die eigene Erkenntniss, die Ihnen von der Vortre:fflichkeit 
dieser he1·1·lichsten aller Fabeln aufgegangen. Erstens 
geben Sie mjr Ihren Rath, wie ich es am besten und 
füglichsten anzufangen habe und dann bitte ich um ein 
Empfehlungsschreiben, worin blos zu stehen braucht, dass 
die mss. in meinen Händen sicher aufgehoben sind, und 
dass ich mich bekanntlich mit altdeutscher und folglich 
auch altfranzösischer Literatur und Poesie abgebe. Auch 
Reinhard 1), einen Namensverwandten doch ohne Schaden 
gesagt! der ja selbst de !'Institut ist, will icll um eine Em
pfehlung bitten , und hoffe dass ers auch in best em Sinne 
thut. Ob ich mich nun an Langles oder Dacier wende, 
hängt vielleicht davon ab, welchem von beiden Sie und 
Reinhard mich am besten empfehlen können. Ich weiss 
zwar, dass Langles nur mit oriental. Hss. zu thnn hat, 
allein er scheint mir wärmer, thätiger als Dacier, und er 
kann dann die Autorisation zur Absendung diesem immer 
abgeben, wenn er nur selbst gute Einleitung trifft. Ich 
kann mj1· zur Noth auch noch von Brugniere~ ein Zeug
niss ausstellen lassen, dass ich hier im Cabinet des Königs 
angestellt bin u . dergleichen. Und welchen Weg zur Sen
dung müsste man wohl vorschlagen. Diligencen sind un-

1) S. zo. Benj. Constant, Br. 4 
1) Brngniere, Seeretaire dn cabinet de Jerome, Roi de Westphalie, 

wo Grimm Auditeur au Conseil d'Etat und Bibliothekar war. 
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sicher, also am besten durch Buchhändler, da man doch 
alles he1·auslässt. Könnte ich nur selbst nach Paris, allein 
das ist mir noch vorerst verspe1·rt. - Schreiben Sie mir 
nun über meinen Plan, und machen Sie mir nur volle Ro:ff
nung. - Finden sich, l\rie es sehr zu wünschen ist, im 
altdeutschen Lied historische Aufschlüsse und Data genug, 
so denl<e ich mich ferners über das plattdeutsche Gedicht 
und seine vielfachen Uebertragungen, dann auch über das 
holländ. P1·osabuch zu verbreiten und ihrem Ursprung und 
Zusammenhang unter einander nachzuspüren. Vielleicht er
lange ich auch das griechische We1·k, dessen einmal Lessing 
erwähnt1

), ohne indessen über das V e1·hältniss zu Reinecke 
nm· ii·gend etwas befriedigendes beizubringen, so dass es 
etwa ga1· nichts damit ist. - Die Arbeit mag ihre Schwie
rigkeiten haben, sie dünkt mir ausserordentlich reizen~ 

über den Geist des ganzen Buchs hat mi1· eben Görres 
sehr schön gcsch1·ieben, ich will Ihnen seine Worte ein 
ande1·mal mittheilen und vergesse jetzt nicht Sie noch zn 

• 

e1·suchen, mir doch Ihren eigenen Artikel über den Renard, 
wovon Sie rojr in Göttingen erzählt und den Sie für das 
Dictionnaire n.niv. ( chez Michaucl 2) bestimmt mitzutheilen. 
Da ich ihn tmter dem Buchstaben A (Alkmaar) vermuthe, 
so muss er jetzt wohl schon gedruckt seyn, und leider hat 
man hier auf das schlechte dict. von Prudhornme3

) subscri
birt, so dass ich das andere nicht kaufen kann. 

Können Sie mir etVl'as nähe1·es über Herrn Julius~) 

1
) Särnmtl. Sehr. XI, 1, 240 Maltz. 

2
) Gemeint ist die Biographie universelle, wo der betreffende Ar

tikel Bd. I, S. 582 sich befindet. 
3

) Prudhomme, Dictionnaire universel geogr;iphique, statistique, 
historique et politique de la France. Paris 1804; 5 Bde. 4°. 

4
) Nicolaus Heinrich Julius, Dr. Med., beschäftigte sieb vielfach 

mit Literatur, und war mit den Romantikern (Chamisso, Varnhagen u. a.) 
befreundet. Er nahm Theil an der Redaction des V ~erländischen 
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~us Hamburg melden, in dem ich auch einen Liebhaber 
altdeutscher Poesie vermuthe und von dem neulich ein etwas 
starkgespannter, aber doch nicht unebener Aufzatz im Vater
ländischen Muse11m 1) gestanden hat~ Im Ganzen finde ich 
doch, dass sich das Museum zu breit nimmt, und so kann 
ich ihm keine lange Daue1· voraussehen. Bisher habe ich 
so überhäuft zu thun, dass ich noch nicht an meine Schul
<ligkeit denken können, Portbes einen Beitrag dafür zu über
senden. Aber so bald ich kann will ich wenigstens meinen 
guten Willen bezeigen. Il1ren Aufsatz über die verschiedene 
Liebe 2) hätte ich lieber in der neuen Umarbeitung wieder 
gelesen, womit Sie uns beschenken wollen, als in der zimmer-. 
mannischen Uebersetzung; auch bitte ich Sie alsdann, mehr 
und glänzendere Beispiele auszuwählen, was nicht sehr 
schwer fallen wird, besonders wenn Sie mehr auf die alt
deutsche Literatur zurückgehen. Einiges wir·d auch den 
Franzosen in ihrer alten Poesie noch zu statten kommen, 
was sie in de1~ neueren verscherzt haben. Aber hier gilt es 
freilich das Ganze und in so fern gefällt es mir gar wohl, 
wenn Sie Ihrem neuen Plane nach, das Ganze weiter nehmen 
und ausführen wollen. Ich weiss nicht was ich gegen 
Zimmerrna.nn 8) eigentlich habe, ich kellll;e ihn nicht per~ 
sönlich, allein manches gefällt mir nicht von jhm, sein Auf-

• 

Museums. Von ihm ist erschienen! Bibliotheca germa.n. glottica, oder 
Versuch einer Literatur der Alterthümer, der Sprachen und Völker
schaften der Reiche germanischen Ursprimgs und germanischer Bei
mischung. Hamb. 1817. 8. 

1) Vaterländisches Museum, eine Zeitschrüt, die Friedr. Perthes im 
Jahre 1810 zur Beleba.ng vaterländischen Sinnes unternahm. Es sind 
nur sieben Hefte erschienen, da. die Besetzung Hamburgs durch die 
Franzosen im J. 1~11 die Fortsetzung unmöglich machte. 

2) S. zu dem Brief Goethe's. 
8) Friedr. Gottlieb Zimmermann, damalB Collaborator, später 

Professor am Johanneum zu Hamburg, nahm ebenfalls .an der Re
daction des Vaterl. Museums Theil. 
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satz über Joh. Müller•) ist neulich mit grossem Recht in 
der leipz. Lit. Z. heruntergemacht worden, wer möchte auch, 
11m über Müller etwas zu sagen, einen Morgenstern aus
schreiben wollen! dieser Morgenstern 1) ist mir geradezu einer 
der fatalsten unberufensten Schriftsteller, H ofprediger hätte 
er meinetwegen werden mögen, oder so gelehrt wie Böttiger. 

Ich habe Sie letzt nicht hier zu sehen bekommen„ 
wünsche Ihnen aber Gliick, dass Sie, wie ich vermuthe, vom 
Antheil am Moniteur 3) wieder gänzlich losgekommen. Viel
leicht glauben Sie mir bald mehr , als vor einigen Monaten, 
dass hier mit den Leuten nichts gutes zu treiben ist . So 
höre i ch eben , dass die Hauptschule hier in Cassel, welche 
sonst recht brave Lateiner gebildet bat, und gegenwärtig 
aus Mangel einiger L ehrer etwas herabgek ommen ist , · ~-us 
ihrem schönen L ocal in der Königsstrasse, das für sie er
baut worden, verwiesen und in ein miserables Gebäude in 
der Altstadt verlegt werden soll, 11m in jenes ein Bureau 
zu bringen. Nun ist klar, dass die Schule damit den letzten 
Stoss e1·hält und das kann L.4

) zugeben! der hat nur Sinn 
für das äusserliche in Göttingen, z. B. in . •. . 5) fehlt sehr 
ein braver Mytholog, der nicht so ein blosse1· Sprachphilolog 
ist , als Wagner 6), einer wie Creuzer in Heidelbe1·g u. a . 
Wenn ich bedenke, dass der geistreiche Görres in Coblenz 
fast wie ein Schulmeister leben und seine Familie mit elen
digen 1200 fr. erhalten muss ! die Werke, die er so über-

. 
eilen muss, würden wir sonst r eifer und ausgearbeiteter be-

• 

kommen. Doch preise ich ihn und seines gleichen glück-
seelig. - Ich achte die herrlichen Anstalten in G. '\\iie eine1·, 

1) In .Archenholz ~finerva 1809. 
2) Karl Morgenstern, Professor der classischen Literatur in Dorpat. 
8) Moniteur WestphaJien. 
•) Leist, Unterrichtsminister im Königr. W estpbalen. 
6) Mit dem Siegel "'eggerissen, ohne Zweifel Marburg. 
6) C. F. Ch. Wagner, Prof. der Philologie in Marburg. 
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und ehre seine Gelehrten, aber diese werden sich jener 
nicht überheben; eine arme Universität kann gross und er
regend werden durch die Liebe einer Krone von trefilichen 
Lehrern und diese lebendige Verwandschaft zwischen Leh
rern und Schülern ist es ja, was wir an unsern Univers. 
als das d eutsche erkennen sollen. Paris hat auch die 
Menge von Anstalten, aber gilt da auch die Frömmigkeit 
und Stille im Lernen und Lehren, welche allein es leidet, 
dass der Jünger neben dem Meister aufkomme und beide 
durch einander lernen. Doch ich will Ihnen nicht schrei
ben, was Sie zwar nicht inniger glauben können, wie ich, 
aber viel gründlicher und aus längerer Erfahrung wissen. 
Bleiben Sie mi1· freundschaftlich geneigt nnd begünstigen 
Sie baldigst mein obiges Vorhaben. 

Monsieur 
Monsieur de Villers 

ich bin aufrichtig der Ihrige 

Jacob Grimm 1). 

ä. Gotti.ngue 
en cas qu 'il filt parti de cette ville, des renseignemens sur 

sa demeure actuelle p ourront etre pris chez Mr. le pro
fesseW' Heeren. 

2. 
9. Januarj 1811. 

Lieber Herr von Villers, 
ich weiss nicht, was von dreien ich zuerst thun muss, 

Sie um Ihre Gesundheit fragen, oder Ihnen zu der Professur 

1
) Grimm's Arbeit über Reinhard Fuehs ist bekanntlich erst 1834 

erschienen, obgleich in F. Schlegels deut-schem Museum 1812, Bd. 1, 
S. 391-415 die Ankündigung des baldigen Erscheinens Yon den 
Brüd ern Grimm erfolgt war. Das französische Gedicht wurde 
inzwischen in Frankreich veröffentlicht, der Plan daher, dasselbe zu
gleich mit dem deutschen herauszugeben, nicht ausgeführt. 
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Glück wünschen, oder für Ihren letzten werthen Brief danken. 
Ueber die erste fiel mir neulich ein Hamburger Zeitungs
artikel in die Hände und hat mich bennruhigt, möge sich 
alles jetzt schon gegeben haben! Machen Sie nur dass Ihnen 
znr zweiten nicht noch einmal das alte Vaterland nachzieht. 
Was mich angeht, so ist n1i1· der A them schon eng genug 
geworden, Gott erhalte nur das Blut i·ein, wenn man sich 
auch auszehren muss. Doch halte ich noch am Trost fest 
1llld schreibe Ihnen daher am leichtesten über Ihr letztes 
Schreiben, das ich nebst dem eingelegenen Reynaert de V os 
zu herzlichem Dank erhalten habe. Das hätte ich schon 
frühe1· vermeldet, wenn ich nicht mein kleines Buch1

) gerne 
mitschicken wollen, womit mich nun schon seit September 
Dietericb gegen Recht und Billigkeit aufhält. Sobald es 
fertig wird soll er Ihnen eiµ Ex:empl. übe1lllachen und dann 
bin ich auf Ihr U1iheil um so begieriger, als Sie an meine 
Sache wenig zu glauben sehienen. Und gerade in ihr meine 
ich doch ziemli eh fest zu stehen, das Mangelhaftige der 
Ausführung weiss ich so gut wie einer. Nur müssen Sie 
bedenken das2

) alles nach und nach, und in verschiedener 
Absicht zusammengetragen worden ist, weshalb manches in 
den Noten steht, was besse1· in den Text gehörte. Anderes, 
zB. in der Vorrede über Universität und gegen die Juden 
wäre nicht gesagt wo1·den, ohpe besondere Privatursache, ich 
dachte das Publikum werde bei einem unbedeutenden Buch 
solche Ausweichungen gleichgültig ansehen. .Au.eh glaube 
ich ist es einem deutschen Schriftsteller überhaupt jetzo zu. 

1
) Jac. Grimm Ueber den altdeutschen Meistergesang, Gött. 

Dieterich 1811 (gegen B. J. Docen Ueber den Unterschied und die 
gegenseitigen V erbältnisse der Minne- und Meistersänger. Ein Beitrag 
zur Karakteristik der früheren Zeitalter der deutschen Poesie, im Mu
seum für altdeutsche Literatur und Kunst, herausgeg. v. F. H. v. d . 
Hagen, B. J . Docen und J. G. BiiBching. Berlin 1809. Bd. I). 

2) So! 
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erlauben, dass er seine Sorge und Liebe zu der allgemeinen, 
wenn auch bekannten aber doch oft vergessenen Wahrheit 
allerwärts einftiessen lässt, selbst wo sie ungehörig schiene, 
wenn wir ruhiger und glücklicher sind, dann wollen wir 
auch streng und enthaltsam schreiben, jetzt ist grosse Freude 
und Trost in dem Bekenntniss, wie, glaube ich, kein recht 
protestantisches Kind die Oeff eutlichkeit seiner Glaubens
erklärnng vor Gott, der Kirche und den Menschen dahin
geben würde, um kein Gut der Welt. Wenn es je gefühlt 
werden muss, so ist es in unsern Tagen, wie stark jedwede 
rejne menschliche Sitte auf die Herzen wirkt, und. sie stärkt 
und zusammen hält; Mittheilung ist so natürlich und eigent
lich der einzige G1'11Ild, warum man etwas drucken lässt. 
Darum verzeihen Sie auch hier der Abschweifung. 

Meine Aussicht das bewusste pariser Ms. zu erhalten, 
ist freilich schwach, besonders seit der wenigen Hoffnung, 
die Sie mir gemacht, jedoch noch nicht aufgegeben. Ich 
habe an Dacier einen langen, und um ihm sowohl mein 
Interesse zu zeigen, als seines zu erregen, gemischten Brief 
geschrieben, wegen des Transports alle mögliche Sicherheit 
und Bequemlichkeit gegeben, 11nd übe1·dem mich an Hase') 
noch besonders gewendet. Reinhard hat hierzu ferner 
seine Empbelnng gethan und ich warte täglich auf Ent
scheidung. Wären die Conservateurs der bibl. imperiale so 
libei:.al gesinnt, als mein pariser. Correspondent Roquefort2

), 

so hätte ich alles was ich wünsche, noch eben bietet mir 
dieser ein ihm selbst ans Lyon geliehenes Ms. du roman 
di T1istan an. Ihren Aufsatz über die Minnelieder in Millins 
Journal habe ich mit Vergnügen gelesen, doch auch mit 

1) Carl Benedict Hase, bei der Verwaltung der Manuscripte der 
.k. Bibliothek zu Paris angestellt. 

2 ) Jean Baptiste Boniface de Roquefort, Forscher der altfran
zösiBchen Litteratar. 
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einiger Furcht wegen des Schlusses. Sollte es gerathen 
seyn, den pariser Herrn viel von der Kostbarkeit der alt
deutschen Sachen in Rom in den Kopf zn setzen? so ver
fallen sie leicht auf einen Transport nach Paris, vielleicht 
auf eine Auswahl; bei beiden kann einzelnes verloren 
werden oder in lange Unordnung gerathen, da man jetzt in 
der Vatikana durch Glökles Eifer mit Catalog und Ordnung 
ziemlich im Reinen ist und sich zu Rom doch noch ver
gnüglicher arbeitet. Auch könnten in etwas besserer Zeit 
deutsche Reclamationen unseres Eigenthums eher erhört 
werden, wenn es so bleibt, aber schwerer, wenn einmal der 
pariser Schlund auch d.as verschlungen hat. Dies waren 
meine Gedanken, sonst sähe ich einige Mss. so gern wie 
Sie in Beneke' s Händen, wenn auch nur geliehene. 

Bevo1· die Handschriften eintreffen, fange ich an dem 
Reinecke nicht zu arbeiten an. Sie leihen mir also Ihren 
holländischen noch ein wenig, vorausgesetzt, dass ich ihn 
nicht mittlerzeit durch den Buchhandel bekommen kann. 
Sein Verhältniss zu dem französischen wid andererseits Z1lID 

plattdeutschen macht ihn wichtig genug. Auf ein andermal 
meh1· davon und von meinem Plan. 

Champoll. Figeac1) über die patois, den Sie mir an
empfehlen, hätte ich lhnen ja selbst schon gezeigt bei Ihrem 
Hierseyn, wenn Sie nur je länger als eine Viertelstunde bei 
uns ausgehalten hätten. Manches ist darin recht gut, am 
wenigsten das Allgemeine und das einzelne hätte zehnmal 
besser werden können, in einem so vorzüglichen Landstrich, 
als das Delphinat ist, dessen Alterthümer mich höchlich 
reizen, wegen des vermuthlichen Zusammenhangs mit einigen 
Sagen unsers alten Titurel. Können Sie mir daher irgend 

1
) Jos. Champollion-Figeac, Nouvelles rechercbes su.r les Patois 

ou j diomes vulgaires de France et en particulier sur ceux du departe
ment d'Isere. Paris 1309. 
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einmal ein gelehrtes Buch über diesen Gegenstand nennen, 
so soll es mich freuen. Wo ich nicht irre ist die Anzeige 
obiges Buches in der A. L. Z. von Ihnen gewesen. - Haben 
Sie Sich denn seitdem noch nicht das von Docen1

) edirte 
kleine" aber köstliche Fr~oment des Titmels angeschafft? 
Man kann sagen dass es in der Mitte liegt zwischen dem 
Stil des Nibelungenepos und den Minneliedern, in beiden 
könnten einzelne Stellen daraus aufgenommen werden, und 
doch ist es wieder ganz von frischem und eigenthürnlichem 
Ton, dass ich es reiner und grösser halte, als die Meis~er
gesänge und schwächer aber gemüthlicher wie die Nibelun
gen, wie weit steht es über Ariost und Tasso, die freilich 
eleganter sind, aber mir wenigstens nnherzlicher scheinen, 
oft gesucht. 

Sehr gefreut hat mich Ihr günstiges Urtheil über 
Görres Mythengeschichte, und wenn Sie den guten Geist 
solcher und ähnlicher Anerkennungen in G. einführen, so 
ist schon allein dadurch der Enrerb Ihrer P erson ein deut
licher Gewinn. Denn ich stelle mir vor, dass eben jene 
Schrift in den Gött. Anzeigen hart verkannt werden könne, 
gerade aber der Trieb, der in ihr regiert und der allein sie 
hervorgeb1·acht hat, ist höchst schäzbar, und wenn die Aus
führung in einzelnen ungleich, manchmal übereilt, einigemal 
unglücklich ist, so will das wieder wenig sagen gegen den 
Reichth11rn fruchtbarer und glücklicher Combinationen. 
Hauptfehler des Buches scheint mir die Vernachlässigung 
der gi·iechischen Mythologje zu seyn, welche, weil wir so 
viel davon wissen, ein grosses Licht zurückstrahlen kann 
auf das frühere, freilich viel lautere und heilige Wesen 

1
) B. J. Docen Erstes Sendschreiben über den Titurel, enthaltend 

die Fragmente einer Vor-Eschenbaehschen Bearbeitung des Titnrel. 
Ans einer Handschrift der kön. Bibliothek zu München herausgegeben 
und mit einem Commentar begleitet. Berl. n. L eipz. 1810. 
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asiatischer Religion. Auch im kleinen und späten ist Gott 
zu finden , schwerer gewiss, aber vielleicht desto sicherer. 
Ans diesem Grund hat auch Crenzer eine Ungerechtigkeit 
an der griechischen Mythologie begangen, dadurch dass er
sie für bedeutungslos erklärt und sie im Gegensatz znm 
Symbol viel zu viel vernachlässigt, dennoch hat diese Ein
seitigkeit auch wieder seinem Werk genutzt. Nu1· hätte· 
der Plan besser und einfacher werden können, wenn er 
mehrere grammatische Unte1·suc.hungen· als blose Beweise· 
seiner Ansicht in Noten oder Anhang verwiesen hätte. 
Übrigens ist auch der Geist der in diesem Werke herrscht 
vortreffiich und ich achte es für weit höher als das, was 
ich mir daran anders wünsche. Nichts freut mich mehr„ 
als dass auch ll.Dser altdeutsches Studium zu denselben Re
sultaten führt, wie denn auch Creuzer einige seiner ein
leuchtendsten Erläuterungen aus der Quelle des Christen
th11ms hergenommen hat. 

Über des herrlichen Runge Tod1
) werden Sie nicht 

weniger betrübt gewesen seyn, als wir; wohl ihm, ich habe 
aber gehört, e1· hätte noch gern gelebt. Nun möchte ich 
wissen, ob er noch verschiedene Arbeiten angefangen und 
vollendet hat, namentlich wollte er zu Görres Ausgabe der 
alten H eimonsk.inder Umrisse liefern. - Wie wird es jetzo 
dem braven Perthes gehen, und auch das Museum kann 
nun nicht so bleiben. In den letzten H eften hat mir besonders 
Stollbergs Aufsatz ü.ber nnsere Sprache gar wohl gefallen, 
ich gestehe, er ist mir das liebste, was im J ournal gestanden, 
Kolbe gegen die W 01·tmenger hat auch ganz i·echt, sagt 
aber wenig neues. 

Sobald Sie ohne Beschwer ein paar Zeilen schreiben 
können, wird mich Ihre Nachricht von Ilu·er Genesung seh1· 
freuen, ob gleich ich sie von Göttingen aus früher zu. er-

1
) S. zu Görres Br. 4. 
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fahren hoffe. Harding1
) ist heute durchgereist, ohne dass 

ich ihn gesprochen habe. . Leben Si_e wo-hl und nehmen Sie 
meinen Gruss, so wie einen von meinem Bruder mit gewohnter 
Güte an. 

Ganz der Ihrige. 

Gr. 

Die in meinem letzten von hier gegebenen Nachrichten 
sind zum Glück ungegrünaet geworden. 

3. 
Cassel, 13. Februar 1811. 

Lieber Herr von Villers, 

Sie wissen schon, dass Sie in jedem Brief von mir ge
plagt werden, mit Bitten nm mancherlei Hilfe, warum sind 
Sie aber auch so hilfreich ? Görres, den Sie selber ehren 
und achten, wünscht gar zu gern den Schah Nameh Fer
dusi's zu studiren, davon liegen in Göttingen Handschriften, 
ich glaube zwar keine der besten, welche man in Paris und 
Wien zu suchen hätte; ihm aber ist es so theuer um die 
Sache zu thun, dass er der Unvollkommenheit des Textes 
vorerst noch nachsehen würde. Er fragt mich ob die Be
nutzung dieser Quelle ibm offen zu machen wäre? indem 
ich sein Anliegen in Ihre Hände zuerst lege, thue ich nichts, 
als was er wohl von selbst gethan hätte, wenn er schon 
damals Ihre nähere Verbindung mit Göttingen gewnsst hätte. 
Alles was dabei beschwerlich oder sonst gleichgiltig zu thun 
wäre, weisen Sie aber auf mich zurück. 

Ich lege Ihnen lieber seinen eigenen Brief bei, damjt 
Sie zugleich darauss sehen, dass meine Erwartung vom 
deutschen Reinhart Fuchs ein wenig gesunken ist, doch 

1
) Professor der Astronomie in Göttingen. 
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freue ich mich immer noch auf die Besorgung der Ausgabe. 
Mit den pariser Mss. geht es schlecht an, der erste müh
same Brief an Dacier war im Bureau des Duc de Cadore 
verloren oder verirrt, so dass er sich aus diesem Malpertuis 
nicht finden lassen wollte. Nun habe ich ihn zum zweiten
mahl abgeschickt. 

Die andere Bitte betrifft mich näher, wie Sie gleich 
am Titel der Handschrift hören können, denn eine Hand
schrift ist es auch. Der bekannte Codex der Meistersänger in 
Colmar ist augenscheinlich äusse1·st wichtig und blutwenig 
bekannt. Wie wäre er zu e1·langen? durch Connexioneri in -
Strasburg, das nicht so weit davon liegt, aber freilich ist 
Colmar eine verschiedene Praefectur? Rathen Sie mir gütigst. 
Seine Wichtigkeit ist im dritten Heft des altdeutschen Mus.1) 

zu ersehen, wo1in auch zwei .Aufsätze von mir, die ich 
Ihre1· Nachsicht empfehle, wann Sie darauf stossen. 

Sie haben doch meinen Brief von bald nach Neujahr 
erhalten? hier gibts durchaus nichts neues, Göttingen aber 
hat den guten Beckmann 2

) verloren, mit dem Sie mich 
noch bekannt gemacht, und mit dem wir einmal von Fio
rillo aus nach Haus gingen. In den gel. Anzeigen hat 
mich lange nichts so sehr gefreut als die neuliche von Jacobs 
Rede, dergleichen Stimme thnt einem wohl, und sie war 
diesmal so klug, dass man ihr dabei nichts anhaben kann. 
- Können Sie mir nichts über den B0n Pommereuil 3) 

melden? welcher ja nun Portalis gefolgt ist, womit der 
Kaiser unzufrieden soll gewesen seyn. So bald Ihnen 

1
) Musc11n1 für altdeutsche Literatur nnd Kunst, herausgegeben 

von F. H. v. d. Hagen, B. J. Docen, J. G. Büsching. Berl. 1809 ff. 
1

) J oh. Beckmann, Professor in Göttingen, durch vielfache 
Schriften bekannt. 

3 ) Franc;ois Rene Jean, Baron de Pommereuil, nachdem Portalis 
in Ungnade gefallen, Directeur general de l'imprimerie et de la litte
rature. 
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die deutsche Cu1·rentsch1·ift durch die neue · Professu1· ge
läufig ist, so e1·lassen Sie mjr di~se . lateinischen Lettern, 
welche mich ge1'Il zum Ve1·scln:eiben bringen, obgleich nicht 
zum Verzweifeln, dass ich es nicht noch einmal gewohnt 
we1·den könne. Legen Sie mir gütigst Gö1·res Brief wieder 
bei, wenn Sie 1ni1· antwo1ien, welches mich je eher erfreut 
je eher es geschieht. 

,„on He1·zen und immer der Ihrige 

Jacob G1·. 

4. 

Cassel, 24. Februar 1812. 

T)·demann aus Franeker· bittet mich Ihnen zu schreiben, 
dass e1· Ib1·e voriges Jahr vor der· pariser Reise abgesandte 
depeche nicht erhalten habe, und dass Sie ihm einen Dienst 
erweisen wü1·den, wenn Sie jetzt, " 'O man in Pa1is die Or
ganisation des holländischen Studien"resens vorhat u.nd von 
der Wiederanstellung de1· auf den eingegangenen Univer
sitäten angestellten Professo1·en die Rede ist, - an Thre 
dortigen Freunde schreiben und solchen, die hiebei Einfluss 
haben, empfehlen wollten. Es sey ihm in de1· Hauptsache 
eins, in Gröningen oder Leiden angestellt zu we1·den. 

von Görres habe ich neulich Briefe, ich hatte ihm 
wegen des zweiten · äusserlich besseren MS. des Schahnameh 
gesch1ieben, das noch in Göttingen befindlich wäre, er 
Wl1sste rlas wohl, hält aber das andere für vorzüglicher. Zu 
seine1· Reise hierher u. nach Gött. ist wenig Aussicht, e1· 
denkt vielleicht noch d. J. sich für immer in Paris nieder
zulassen, " 'elches ich ibm in hundert Hinsichten nicht ver
danke'), deutsch wird er imme1· bleiben und gewiss ins alt-

1) so~ 

8 
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französische eine lebendige Bewegung bringen. - Ich habe 
heut wenig Zeit und Raµ.m, Beneke grüssen Sie doch viel
mal, er schreibt anch gar nicht, oder imme1· nur ein paar 
Worte. Sie ve1·sprachen mir die Bogen über den renard 
aus dem T. V der notices et extr. zu senden, wo Ihnen 
nichts daran liegt, wäre es mir lieb, damit ich den Band 
a.n die dort. Bibl. zu1·üc]\:geben kann. Demnächst bekommen 
Sie ein Freiexemplar meine1· Ausgabe dafiir. Zu Reinhard 
gehen wiI· jetzt öfte1·, uncl haben neulich angefangen die 
Nibelungen vo1·zulesen, " ras auch vollfüh1·t werden soll. 

Ich wiinsche, class es Ihnen wohl geht uncl griisse Sie 
herzlich, wie immer de1· Ihl·ige 

J . Grimm. 

5. 
Cassel, 11. JLinj 1813.') 

Lieber He1·r uncl Freund, 
ich habe mi1·, bei Hen11 Bauers Erinne1·ung, diesmal 

recht ordentlich zu Gemüth geführt, wie lange ich Sie schon 
auf ein paar ve1·sp1·ochene Ausziige aus unsern altdeutschen 
Dichte1·n warten lasse, die ich Ihnen gleich dazumal hätte 
a11ssch1·eibon können, und wären mi1· nicht ge1·ade dieselben 
Stellen vorgeschwebt, so hätten Sie andere eben so schöne 
bekommen. Denn es ist daran ein herrlicher Reichthum, 
und nicht blos in de1· copia d.icendi sonde1·n al1ch in de1· 
facundis und nicht blos darin, sonde1'Il in allem andern 
"'tehen sie berghimmelhoch übe1· jenen chanterrcs, die um 
ru:nou1· (ameir) nnd ame1·e wortspielen uncl keinen so süssen 
Minnesang haben. Kommt es bei jenen hoch, (und lesen 
Sie die zwei Bände de la Ravallie1·e du1·ch,) so lässt es sich 

1) Das Original ist in deutscher Schrift. 
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zu einer naiven (doch nicht recht natürlichen) Pastourale 
an und der Ritter dringt mehr oder weniger plump auf 
den don d'amour, man kann doch nirgends zur Treue und 
Seele eine Brücke schlagen. Ich bin hier nicht parteiisch, 
11nd glaube dass auch die Wollust ihre lebendige, ich meine 
ungefähr epische Bilder hat, wovon sich Spuren eher in 
einigen Fabliaux finden mögen, wie etwa in Märchen unse-
1·e 1· Bauerburschen; das fatale ist jm Gegensatz eine gewisse 
nüchterne Sinnlichkeit; jene bessere finden 'vir auch bei 
einigen unse1·er alten Sänger, wiewohl bei gar wenigen, 
unter 150 sind 146 keusch und rein in Wort und Gedanken. 

Voraus eine Anmerkllllg über die Bedeutung des Wortes 
Minn e, rue im grossen sehr fest steht, weil rues Wort tief 
in die Sprache, ja vielleicht in alle alte Sprachen greift· 
aber der feine Unterschied, den die Sänger des 13. J .h. 
zwischen Minne und Liebe machen , oder zu machen scheinen, 
ist desto schwc1·er und katllll zu fassen; auch hat sich 
später mit ihm das Wort Minne selbst beinahe ve1·loren. 
Minne heisst eigentlich Seele, Geist, Gemüth, Muth , Ge
danke, Andenken, Andacht, herzinnige Liebe. Bald trat 
eine, bald die ande1·e Bedeutung vo1·. Minne trinken 
hiess z. B. das Andenken eines V erstorbenen oder Gottes 
trinken, in memoriam oder in amorem alicujus; minnen heisst 
dahe1· erinn ern , gerade wie r e-mini se i von mens kommt, 
und mens und Minne sind ein Wort. So möchten auch 
amor und m-emor verwandt liegen, und ähnliche Ideen 
müssen sich aus allen Sprachen nachweisen lassen, wenn 
auch nicht dem Buchstab nach, weil die Liebe ein Sehnen, 
Trachten und Andenken ist. 

Nun will ich gleich zu den Stellen gehen, die Ihnen 
besser als alles zeigen sollen, wie heilig und herzlich diese 
nun schon lange todten Menschen minnten und meip ten 
(wieder nur ein W 01·t). 

8* 
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Alter Titurel 71. 

Ich bin dir holt getriwer friunt, 
nu sprich, ist daz minne? 

sus wil ich imer wanschende sin 
nach dem gewinne, 

• 

ich b in dir hold, getreuer 
Fr. etc. etc. 

so 'nll ich immer streben nach etc. 

der vns beiden hohe froude er- der uns beiden hohe Freude er-
werbe; 

ez brinncnt el liu wazzer, e diu 
ljebe an mir verderbe! 

ibid. 111. Die Jungfrau klagt: 

werbe; 
eh brennen alle Wasser, als die 

Liebe an mir verderbe. 

ichhan vil abende al min schouwen ich hab viel Abende all mein 
Schauen 

uz venstren uber beide, uf strazze 
und gein den liebten ouwen 

gar verloren, er chomet mir ze 
selten 

des mouzzen miniu ougon friundes 
minne mit weinen tiuro gelten. 

112) so gen ich von dem ver1ster 
an die zinnen 

da warte icll osten unde westen, 
obe ich rnobte des werden innen, 

der min herze lange hat betwungen 
man mag mich fur die alten sene

den wol zelen, njcbt für die 
• Jungen. 

aus Fenstern über Heide etc-_ etc. 

ganz "''erloren, er kommt mir so 
selten, [nie) 

da111m n1üssen meine Augen Fr. 
Minne mit Weinen theuer 
kaufen (bezahlen). 

so gebe ich vorn Fenster an die 
Zinne, 

da scl1au ich nach O. u. W. ob 
ich den möchte erblicken 

der mei11 Herz 1. h. bezwu.ngen 
man sollte mich für eine alte 

Liebeskranke halten, nicht für 
• • 

eine Junge. 

ibid. 77. Sigune in h\·anch sin chuschiu amie, 
din zoch uz sinem herzen die froude, als uz den blo'lmen die 

suzze diu pie. 
:ihn z"·ang Sigune seine keuscbe Freundin 
aus seinem Herzen zog sie die Freude, wie die Biene die 

Süasigkeit aus den Blumen ziehet. 

Die folgenden Stellen sind aus dem spätern Titurel, 
der sich nur schwer citjren lässt: 
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recht wie die wolken wilde 
fl.iehent vor dem winde, 
lauter und trüb gebilde 
also sach man hie dem edlen kinde 
treiben aus dem herzen die ge-

danken 
doch gesigte hocbgemiite 

mit freuden sunder leyde, 
recht in des mayen blüte 
wie tauig rosen leuchtent ab der 

heyde 
also entzündt sich il' mündtel ·vnd 

• lr wange, 
jr herz scb"•aog sich in die höbe 

auf alz ein valk gen dem liebem 
entfange. 

wie wilde Wolken vor dem Winde 
fliehen, bald hell bald dunke4 so 
trieben (wuchsen) dem edlen Kinde 
die Gedanken aus dem Herzen. 

:poch siegte jetzt das hohe Ge-
müth (die Seligkeit) 

mit Freuden ohne Leid, 
recht 'vie in des Maien Blüte 
thauige Rosen auf der Heide leuch-

ten, 
so entzündete sich ihr Mund, ihre 

Wange; 
ihr Herz schwang sich in die Höhe 

auf 
gleich einem Falken, nach dem 

lieben Empfang (dem zu 
empfangeud). 

Das A1eisterstück ist die ·Klage Sigunens nm ihren 
todten Geliebten, "wo sie auf des Jammers Stuhl sass, u. 
ein steinern He1·z sich ihrer blühenden Jugend erbarmen 
mochte, ihre .Augen 1·egneten, ihr Herz in Wasser sprang." 
Das Ganze ist zu weitläufig um hier Platz zu haben. Ich 
denke einmal diese Klage besonders zu bearbeiten. Einmal 
heisst es: 

„ und trüge ich tausend Herzen io mei11e-m Leibe, so wollte ich 
gern in allen den Todesschmerz fühlen und sie durchhauen, wenn, 
du wieder zum Leben kämest. 
Die Leute sagen, dass die Nachtigall ihre Eier nicht brüte, son
dern lebendig singe; o dass ich diesen Ton der Nachtigall verstände, 
ich "'ollte nicht ablassen und mein Haupt entzwei singen, und 
wäre Stahl darum gelegt. 

Das schöne Minnelied Heinrichs v. Breslau wird Ihnen 
vielleicht schon bekannt seyn, wo es dem Mai, der Sommer
wonne, der glänzenden Heide, dem at1genleuchtenden 'Klee, 
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dem g1·i.inen Wald, de1· Sonne und endlich de1· F1·au Minne 
k:Jagt, wie hart seine Liebe scy. AJle antwo1-ten nach ein
ander. Dei· Mai sagt: i ch will meinen Blumen gebieten, 
die sollen sich vo1~ ih1~ zuschlicssen. Die Sommerwo11ne: 
ich will die kleinen Vög·lein schweigen machen. Die Heide : 
wenn sie auf mi1· geht, "rill ich sie fangen und dir fest
halten. Der Klee : wenn sie mich ansieht, \Vill ich so 
glänzen, das~ ihre Augen g·el>lendet werden. Dei· g1·üne 
Wald: hat sie was lJej mir zu schaffen, f;O ~1ill i ch mein 
L aub abfallen lassen. Die Sonne : ich will sie dt11·chhitzen, 

• 

dass :ih1· kein Schattenh11t hilft. F1·au Venus sagt : alles was 
lieblich ist, 'vill ich ihi· \erleiden da uuterb1·icht sie 
der klagende LielJhabe1· 

o weh, soll sie ~·on diesen \Vonnen geschieden werdeu 
eh wollte ich sogleicl1 sterben, 
wie sehr sie mich auch betrübt 11at. 

Frau Ven11s sagt "rieder: willst du J{ache nehmen, so 
"rill ich so anstelle11, dass ihr alle1· F1·euden Wege erspart 
werden -
er unte1·b1·icht sie wiede1·: 

ihr zarter L eib möcbt es nic11t ertragen, 
lasst mich st erben und sie gesund l)leibeu l 

-
ein za1·te1·es Lied ist schV\re1·lich unter clcr Sonne gemacht 
worde11. 

. - - ·--

auf ähnl. Art wi1·d ein andermal dem Liebenden Wahl ge
lassen, sjcb zu i·ächen. Die Antwort ist : 

eh wollt icl1 st erben, eh dass ihm eiu Finger sch würc. (sch\\·ärte) 

Häufige Bilde1· der Schönheit: 
ihr Herz ging auf wie der Morgenstern -
sie leucl1tet ~ie der Abend r otb, 

"'ie der Mond vor Sternen. 

' 
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doch, glaube ich, wünschen Sie nicht sowohl Bilder, als die 
Handlung. · 

Folgendes ist schon halb actives Bild: 
ihr lichter Schein erleuchtet mein Herze 
wie Maithau die Erde erleuchtet 
mit seiner frcudebringenden Zeit -
ihr Lob geht im Lande umher 
wie der Mond über ferne Reiche bell und breit leuchtet -
bräche mir einer das Herz inzwei, so würde er sie darin finden, 
sie kam hineingegangen durch die Augen ohne Thüre, und so 

dass sie doch ganz blieben. 

einmal: hätte ich nach Gott halb so nel gerungen, als nach ihr, 
er nähme mich gleich zu sich! -
es thut den Augen wobl, sie zu sehen, 
aber dass man ihre Tugend hört erzählen, 
das tl1ut den Ohren wobl. 

nachstehende1· Sp1"ttch von Walte1· Vogelweide bezieht sich 
zwar nicht auf die Liebe, sonde1-n auf die F1·enndschaft, 
ist abe1· zu schön, als dass ich ihn nicht he1·srh1·iebe: 

Freundes Lachen das soll seyn ohne Missethat, 
süss als der Abend l'oth, der 1'erkündet lauteren morgenden Tag. 

Derselbe Meiste1· singt: er sey ""'eit herumgefahren, aber: 
deutt3che \Veiber sind gethan wie Engel, 
wer Tugend und reine Minne suchen will, 
der soll kommen in unser Land, da ist Wonne viel, 
lange müsse ich darinne leben! 
ich habe Lande viel gesehen, 
und habe der besten gerne wahrgenommen, 
aber Gott müsse mich strafen ('\\·enn ich lüge) 
nie konnte ich mein Herz dazu bringen, 
da ss ihm fremde Sitte gefiele; 
was hülfe mich, wenn ich unrecht stritte ; 
"deutsche Zueht geht vor allem". 

Der von Johansdorf: 
sähe ich jemand, der da sagte, er wäre Ton ihr gekommen, 
und wäre das mein Feind, so wollt ich ihn grüssen: 
alles das ich je erwarb~ hätte er mir das genommen, 
mit seiner Botschaft könnte ers vergüten. 
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einmal sogar: mjr wäre lieber immer bei ihr zu seyn, als bei Gott 
im Paradies. 

(Dies ist clie Gesjnnilllg des heidnischen Helden, der 
auch liebe1· bei seinen geliebten ungetauften Eltern in der 
Hölle, als ohne sie im Himmel sein wollte.) 

„Die liebe Frau räutetKt1mmer und Schmerz aus meinem Herzen und 
säet Freude bjnein, da gebt Glück und Heil auf!" 

sie ist keuscbe1·, denn ein Kind von sieben J abren 
ibr Herze steht in Süsse, ohne Galle, 
sie lachet wie ein Kindlein gegen s. Mutter ; 
'ver sie Morge11s anschaut, dem geschieht den ganzen Tag nichts 

zu Leide. 

Nu1· einige Stellen aus Tristans lmd Isoten Liebe, von 
denen cler Dichter gleich anfa.ngs sagt : 

ihre Treue, ihrer Treuen Reinigkeit 
im' Ilerzelieb, ihr Herzeleid, 
die ist aller cdelen Herzen Brot, (Nahrung) 
damit so lebet ihr beider Tod. 

ei11mal sind sie in eine1· Felsenhöhle und wohnen darin zu
sammen allein, ohne Nah1llllg. Viele wundern tmd fragen, 
sagt der Dichtei·, wie sich clie zwei Gefäh1·tcn in dieser 
wüsten Einöde ernäln·ten? 
sie sahen sich beide einander an, 
da nährten sie sich yon, 
die Speise, die das Auge trug, 
das \\·a.r ihre Leibesnahrung 
sie assen nicl1ts 
als Gedanken und ~linne. 

innerhalb ihrer Kleider (im Herzen) 
trugen sie die beste Leibesnahrung 
die man zur Welt haben kann, 
die bot sich ihnen umsonst dar 
und immer frisch und neu, 
das war die reine Treue, 
die gebaJsamtc hlinne 

die dem Leib und der Seele 
recht inniglich sanU thut. 
Isot 'vur ihm 
"ie Mo1·genroth 
und lcuchtende1· Sonnen
schein in sein Herz 
gegangen 
Sie blühte \\·eiss und 
fein, '"·ie in der Sonne 
auf zartem Stengel 
die Lilie, mehr einem 
Engel, als einem \Veibe 
zu vergleichen. 
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Im alten Tit. 15. 

Die Mjnne hat begriffen das schmale und das breite (complectitur 
omnia), 

Minne hat auf Erden und im Himmel vor Gott Geleite (passage) 
Minne ist allenthalben, nur nicht in der Hölle. 

Hiermit schlicsse ich diesmal. Könnhen Sie mehr 
brauchen, so lassen Sie michs wissen . Eigentlich wäre 
auch am Hauptgang der von den Dichtern durchgeführten 
Fabeln die Deutschheit der Behandlung recht zu zeigen. 

Mein Brucler grüsst Sie mit mir herzlich. 

Jacob Grimm. 
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FranQois Pierre G1tllla111Ile G11izot. 
i ·, 87 1874. 

Paris, le 26 ~fars 1811. 

Quand il s'agit d'une bonne ent1·eprise a seconde1·, d'nne 
bonne idee a i·epand1·e) jl cst tout sim1)le qu'on s'adresse 
a V011S, l\ionsieur, qui a,~ez fait de la l)l'Opagation de bonnes 
choses votre devoir et ' rotre etat : c'est aussi ce que je fais 
aujourd'hui; je vo11s fais adresser pa1· la i)oste plusieu.rs 
p1·ospectus d'un ou,·rage periodique, intitule An i1 ales d e 
l E dncation1

), que je vais pulJlie1· cbac1ue mois et ou je 
tacherai d'accredite1· un peu en F1·ance beaucou1) d'idees 
saines, de bonnes methodcs, d'ut iles dccou ver tes, que DOS 

che1·s compatriotes igno1·eraient to11jou1·s, si 1 ou ne p1·enait 
la t rompette pour les crie1· a11x quatre coins des i·ncs. 
Seriez-vous assez bon pour faire annoncer le Prospectus 
dans les Jou1·naux allemands, poru· le 1·epandre, pou1· tächer 
cle trou,re1· quelc1ues abonnes a mon ent1·ep11.se et surtout 
l)Ollr m'aider de vos lumieres et de vos renseignemens ; je 
mettrais Je pltlS grand pris: a et1·e bien infol·me de Ce qui 
se fait en Allcmague sur cette matiere; je ' 'ons aurais beau
coup d o})ligations si ' 'ous vouliez bien me faire abonner, 
depuis le cornn1encement de l 'annee 1811 au Journal de 
Ze1·r enn e1· ,Der d eu t s eh e S chulfreund et m'indiquer quels 
sont les meilleu1·s ouvrages nou,·eaux; j 'en ai deja ramasse 
quelques nns mais ce1taine1nent j 'en ai omis beaucoup et 
et j'ai grand besoin de ,-os conseils pour etre au cou1·ant . 
Mon but est essentiellement p1·atique; ce que je veux tacher, 

1) Die Annales de l'Education sind 1811-1815 in 6 Bänden er
schienen. 
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e'est de me rendi·e utile aux meres et anx familles. Il 
faut renoncer aujom·d'hui a l'education des hommes et ne 
plus s'occuper que de celle des enfans; cenx-ci ne se 
boncheront pas les oreilles. Vons verrez par mon Pro
spectus quel est le plan et quelle se1·a la marche de l'ou
v1·age; des que le premier Numero au1-a paru, je vous le 
ferai ac1resse1·. C'est l1I 11~ de -Meulan 1J qui se cha1·ge de 
tout ce qui tient a l'education des filles. 

Si les bons Allemands, et ent1·'autres Ze1·renn er, vou
laient accepter un exemplai1·e de mon Journal en echange 
d'nn exemplai1·e d11 leur, j'en se1·ais charme. Je fe1·ai l'entre
prise a mes n·ais, de concert avec M11e de Meulan et nous 
vo11drons faire le 1noins de frais possible. Nous 11e som1nes 
pas riches et le siecle cst pau,·re: il faut donc n'avancer 
qu'avec de grandes precautions. J 'entre dans tous les de
tails, Monsiem·, })arceque la bien,·eillance dont \OUS m'ho
norez et l'amitie que vous portez a Mr. Stapf er m'inspirent 
une entiere confiance. Je compte d'ailleurs Sl11· cette union 
des gens de bien qui se i·essen·e a mesure qu'elle devient 
plus difficile et plus perilleuse; nous pou ,·ons dire comme 
les guerriers de Svenon dans la Jerusalem, 

Duo mila fummo e non siam centu, 
mais c'est une i·aison pom· serrer ]es rangs. 

Vous savez peut-etre que Mr. Stapfer2
) se dispose 3 

alle1· a''ec sa famille passer qnelque mois en Suisse; je 
souffri1·ai moins de cette p1'ivation, car mes affaires m'ont 
deja force a les c1uitter depuis pres d'un an et a revenir 
m'etabli1· a poste fixe a Paris. Je serais bien heureux, 
Monsieur, si je pouvais vous y et1·e bon a quelque chose, 
su11out pendant l'absence de not1·e ami, et vous prou.ver 

' ) Guizot's spätere Gattin. 
2) Phil. Alb. Stapfer, s. zu Benj. Constant Br. 28. Ouizot war 

Hauslehrer bei seinen Kindern: durch ihn wurde er nrit deutscl1er 
Litteratur und Philosophie bekannt gemacht. 
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par mon zele a vous servir, que j'ai q11~lques titres pour 
reclamer le vot1·e. 

Permettez-moi de '1ous envoyer aussi une brochu1·e que 
j 'ai publiee sur l'etat des beaux arts en France et su1· notre 
de1·nier salon1

); je ne vous donnerais pas la peine de la lire 
si son objet etait aussi particulier q11e le titre l'annonce; 
mais vo11s savez mieux quß> moi que tout se tient dans les 
etudes de l'homme et qu'on peut, cn touchant a la plus 
petite, donnc1· une seco11sse a toute la 1·ai.son. Je n'ai point 
donne de secousse dans cette brochu1·e; quand je l'aurais 
pu, je nc l'aurais pas du, mais peut-etre j'ai envisage les arts 
sous un point de vue plus ctendu qu' on ne le fait ordinai1·e
ment en ~,rancc . Je me vante cle m'etre forme a l'ecole 
de Lessing. 

Mille pardons, Monsieur, de cette im1)ortune lctt1~e; je 
vous dois beauco11p de r emercimens de ce (!U'en ecrivant 
a Mr. Stapfer vous avez bien von111 faire memoire de moi; 
je suis charme d'avoi1· aujou1·d'hui une occasion de vous 
exprimer tous les senti1nens de consideration, de devo11ement, 
j'ose dire d'amitie que vous m'avez inspires. 

Guizot. 

B. Con stant est-il deja a Gottingue? 

') P aris 1811. 
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Isaac Haffner, 
Professeur de Tl1eologie a l'Academie p1·otesta11te de 

St1·asbom·g. 

Monsieu1·! 

- - - --- - -
Je n'ai pas oublie, Monsieur, que je Vous dois encore 

des remercimens pour les derniers de Vos 011vrages, dont 
Vous a.vez bien voulu me faire present. Je profite du mo
ment actuel ponr V ous en temoigner ma reconnoissance. Il 
y a long tems que je l'aurois fait mais je ne le voulois pas 
confier roa lettre a la poste, me souciant fo1t peu qn.' elle 
füt decachetce pa1· tout autre, que pa1· celui au quel eile 
etoit destinee. 

Vous n'jgno1·ez pas sans doute tous les changemens 
qui depuis deux ans sont arrives chez nous en fait de Li
brairie et cl'Etablissemens litteraires. Mais Vous ne con
noissez tout cela que par des articles de gazette, et il faut 
voir ces choses la de pres, pour admirer toute la sublimite 
des nouvelles Conceptions. S'il etoit pe1-mis de faire nn 
mauvais Calembourg, on pou1Toit dire que des qu'il s'agit 
d'Instruction publique, dans cet Empi1·e tout va de mal en 
pire; ä. cet egard Vötre onvrage a en aussi peu de snccez 
que Je mien.1) Vox clamantis in dese1i;o. L'Universite Im
pe1·iale ressemble beauconp dans son Organisation a l'ancienne 
hierarchie, et il paroit qu' on veut peu. a peu enchainer et 

. encaserner les Esprits, comme cela se pratique deja depuis 
long tems avec les corps. Le Grand-Maitre et son Etat-

1) De l'education litteraire, ou Essai sur 1•organisation dlun 
eta.blissement poor les hautes sciences. Strasb. 1792. 
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majo1· p1·ononcent des Oracles infaillibles - point de rccla
mation, ca1~ il est dit: Nul n'aura de l 'esprit - ho1·s nous. 
et nos amis. - Le Serment qt1e les Prof. sont obliges de
p1·eter, ressc1nble beaucoup au v ·oeu d'obeissance prononce 
autrefois pa1· les moines. - .A.ux T1~aditions Ecclesiastique& 
ont sltccede les bonnes traditions litteraires consignees dans 
Rollin etc., a l' l1nite de foi l'unit.e d'cnseigncment, d'insti
tutions, saus avoir le moin(lre egard a11x localites differentes 
(l'un pays aussi vastc et aussi etendu c1ue la France. -
Tablea11x (les Ecoliers et des Etudians avec nom, prenom, 
age etc. qu'il faut i·eiterer chaque mois - et puis des 
i·eglemcns et encore des reglemens c1ui ne donne1·ont pas 
la science a ceux c1ui ne l'ont pas - et puis, ce qu.i est 
l'essentiel, 5-6 francs a payer tous les trois mois par tous 
les E leves, et c1ui ;'Ont verses dans la Caisse de son Ex
cellence - un Recteur qui n'est rien autre chose qu'un 
Perceptet11· - des Inspccte1t1·s qui tous les ans vont couri1· 
le pays, et s'a1·1·ete1· daus uu endroit un ou deux Jou1·s po111~ 
faire ensu.ite leu1· i·apport a11 Grand Maitre sur tout ce 
r1u'ils ont obse1-ve 011 plutöt ce qu'ils n'ont pas obscrvc. -
\T Oila a peu preS a Cf UOl Se red11isent touteS CeS helles et 
nouvellcs institutions. J e n'en dot1te pas, ces Mssrs. feront 
bientot leur appa1·itiou a Hambourg, B1·emc, Lubeck pou1-
apporte1· leur civilisation a ces pays, plonges dep11is tant 
de siecles dans les teneb1·es de l'ig norance et de barba1·ie. 
On aura l>ea11 1eur lli1·c : Nous sommes bien, nous n'a,1ons 
c1ue faire cle vos vieilles formes :monacales, ellcs sont en 
opposition a·vec l'Esp1·it cle nötre Eglise - bagate1le , que 
tout cela; Uniformite, Centralisation, voila les lois, des 
quelles no11s ne nous departirons jamai§., et d'ap1·es les 
c1uelles cloit se regir desormais le monde litteraire. Tons 
llOS Eleves cn rrheologie sont maintenant obliges de p1·e11dre 
le grade cle Bachelier es lett1·es a l 'Academie Impe1·iale -
cela colitc 60 fr. et de rr<~Cluente1· quelc111es Co11rs de cette 
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faclllte. Le Prof. de Logique et de Metaph. est nn cidevant 
pretre, chez le quel ils ont occasion d•apprendre ton.t plein 
de helles choses, qu'ils n'auroient jamais appris chez nous. 
Par exemple : qu.e Platon avoit ete Chretien, ql1e l'on avoit 
tronve snr son Corps une plaque cl'argent avec le nom de 
Jesl1s-Christ c1ue dans le Ciel on ne pratiquoit plus aucune 
Vertu, a l'exception de Charite, Caritas. Le Chapitre Je 
plus conside1·able de sa Metaph. roule su.r les diffe1·ens ord1·es 
des Anges. - Ce Professeur exeryant autrefois les fonctions 
de son ancien ministere, ne sut donne1· d'autre consolation 
a une dame mourante, si ce n'est: Ab, Madame Ma-
dame -- le pas est difficile - le pas est difficile mais 
nous y parviendrons - nous y parviendrons. - <irace an 
progrez des lumieres, Oll en est venu chez Nous a mecon
noitre les droits les plus sacrcs. L'Inst1'U.ction est une affaire 
de conscience; neanmoins on a voulu forcer les parens d'en
voyer leurs Enfans au J ... ycee, caverne de dep1-avation. Pen 
s'en est fallu que nötre Gymnase protestant ne fut ferme. 
N ous avons ete obliges cle nous batailler la dessus avec le 
Grand :Maitre, et ce n'est pas le p1·emie1· memoire que j'ai 
re<lige depuis 20 ans dans cette Eglise rnjlitante dans la 
quelle nous vivons malheureusement. Le Ter1·itoire actuel 
de la grande Uni versite s'etend jusqu'a toutes les Ecoles 
de Village, en 1eu1· qualite d'Ecoles primaires, quoique ce 
soient en meme tems des Ecoles paroissiales. 11 na!t de 
la un Conßict de Jurisdiction et la Confusion des Confusions. 
Un Inspecteur de l' Academie qui s'appelle Doyt. d'Horsabal 
s'avise d'inspecte1· nos Ecoliers, et comme jl ne sait pas 
l'Allemand, qu~il s'eft'orce neanmoins de parler, les Enfans 
lui i·ient au nez. "Bukstabir Sie mir in das Buck, zeil\: 
sie ob sie das kann les ?" Cet homme, Catholique de naissance, 
a,·oit fait en arrivant ici Profession de la Religion reformee, 
mais il est rentre de nou,·eau dans le sein cle son ancie11n~ 
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E glise, clisant que dans cotte Religion on faisoit micux son 
chemjn. Peut-on etr e plus rneprisablc? 

Graces aux lois sur la Lib1·airie, auc1111 liVl·e imprin1e 
en Allemagne ne peut nons a11·iver, a moins qu'il ne sojt 
mu11i d'11n passe-port expedie a Pa11is. Cela fait 11aitre 
quelqnefois de singulie1·s qui p1·0 quo. C'est ainsi que 
l' ouvrage de Goe(le England, Irland u. Wallis a obtctln un 
pe1·mis, pa,rceq11'on s'est imagine, que c1etoicnt des cartes 
gcog1·aphiques. L'index librorum prohibito1·um est en bo11 
train et ponrra rivaljse1· 1111 jo111· avec ses anciens confreres. 

Mais je n1 'ar1·ete ici. Pa1·donnez-moi, Monsieui·, tout 
ce bava1·dagc. R11 laissant courir ma plume, je cro)rois 
pou1· quelqucs momens m'entretenir avec Vous et je n'ai 
1)11 me i·efuse1· eo plaisir. J e souhaite de tout mon coeu1·, 
que la 1·espertable Geo1·gia Augusta continue de fteurir, 
mais hc]as, qu')r-a-t-il encor e cle stable dans cette grande 
instal)ilite des choses humaines? Je suis avec les sentimens 
les plus since1·es d'Estimo et de Conside1·atio11 Vötre tres
humble serviteu1· 

H~tffner. 

[Strasbourg] 20 Avril 1811. 
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~amuel Christian Friedrich Hahnemann. 

1755 - 1843. 

Theuerster ! 

Eben lese ich in dem Hamburger Korrespondenten, 
dass Sie bettläge11.g krank sind. Meine Hochachtung, meine 
Freundschaft, meine Liebe zu Ihnen befiehlt rojr es auf 
den Anschein einer mi1· freilich nicht zuzutrauenden Zu
dringlichkeit hin zu wagen, Sie zu bitten, Sie zu beschwören, 
wenn Sie's nur einigermassen Umgang haben können, doch 
ja nicht Ihr theures Leben de1· gewöhnlichen, unsichern 
Arzneikunst anzuvertrauen, und wo möglich gar keine 
Arznei, kein Hausmittel, keinen Kräuterthee, kein Klystier, 
oder dess etwas zu gebrauchen. Unser Se um e wäre noch 
unter den Lebendigen, wepn er sich den Aerzten, ut nnnc 
sunt, nicht hingegeben hätte. Alle Arznei, die nicht genau 
passt, schadet, und die genaue .Anpassung der Arznei auf 
den jedesmahligen Krankheitsfall liegt nicht in der gewöhn
lichen Arzneikunst; dass sie von Ungefähr zuweilen ein hier 
und da dienliches Mittel trifft, ist ein bloser Glückszufall. 

Unendlich sichrer ists, nichts von der Art zu brauchen, 
sondern unter Beobachtung der grössten Mäsigkeit in Leibes
nnd Seelendiät seinem eignen zur Krankheitszeitinstinkt
artig erwachten V erlangen nach dem, oder jenem, mit 
Mäsigung zu folgen. 

Sind aber Ihre Umstände nicht so dringend, so erzei
gen Sie mir die Liebe, mich, nachdem Si~ vorher wenigstens 
zwei Tage nichts Arzneiliches gebraucht haben, von allen 
Umständen, Zufällen und Eigenheiten Ihrer Krankheit und 
Ihres ganzen Befindens genau und so detaillirt wie möglich 

9 
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zu unter1·ichten. Wie glücklich wru·de ich mich schätzen, 
durch envas Weniges Ihnen Uebe1·schicktes, Passendes Ihre 
Gesunclheit wiederherstellen und Ihi· allen Guten so schätz
ba1·es Leben erhalten zu können! 

Gemejniglich ist es nur eine einzige Substanz und noch 
dazu seh1· Weniges, was alle Leiden hebt; nur muss es genau 
auf alle Umstä11cle passen. 

Machen Sie mit dieser aufrichtigen Herzense1·giessung, 
" ras Sie wollen; nur überzeugen Sie sich von der wäi·msten 
Theilnahme uncl de1· uneigennützigsten Freundschaft 

Ihres Samuel Hahnemann. 
Torgau den 14 J enner 1811. 

9 -· 
Torgau 30 Jenner 181 l. 

Schön! we1111 Ihnen de1· Tausch so gefällig ist, liebens
wlirclige1· Freund! Sie beschenken mich mit Ihren französi
schen Briefen, und erlauben, dass ich Sie mit meinen deut
schen belästigen darf. Wollte Gott! lln·e Prophezeyung 
'iväre indess eingetroffen, nnd Sie wä1·en, ohne weiteres, ge
nesen, während mein Brief zu Ihnen läuft! Dann machen 
Sie ja von keine1· arzneilichen Verordnung mehr Gebrauch, 
'venn ich bitten darf, selbst von der meinigen nicht. Ich 
"ri.11 lieber nicht .... lrzt se)"Il, wenn ich Sie nm· gesund weiss. -
Im bösen Falle aber, wenn es nicht wäre, und Ihr Hüftweh 
Sie auf s neue befiele, wenn mein Brief da ist, so nehmen 
Sie getrost beyliegendes kleine Pülverchen No. 1 mit etwas 
Wasser ein, doch ohne sonst etwas arzneiliches dabey zu 
b1·auchen, wede1· K1:äuterthee, noch etwas äusserlich Auf
gelegte . .A.uc~h Citronwasser und andere säuerliche Getränke 
wiinschte ich nicht dass Sie dabei brauchten, weil Säru·en 
die Kraft diese1· Arznei aufheben und vernichten. Sind 
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Sie dann so weit von Schmerzen befreit, dass Sie wieder 
etwas Bewegung in freier Luft geniessen können, so ge
messen Sie sie doch ja, wenngleich Anfangs nlrr sehr behutsam, 
das ist: zuerst lassen Sie nur Thr Wohnzimmer täglich drei
mahl, mit Luftzuge durch die geöffneten Fenster und Thüren, 
lüften, während Sie sich im Nebenzimmer verweilen. Behagt 
Ihnen diese Erquickung der Lunge, und die Schmerzen er
lauben es 1 so schleichen Sie den anderen Tag eine Minute 
lang auf den nächsten freien Platz, auf den Hof hinte1· dem 
Hause u. s. w., kommen aber gleich wiede1· zurück, weil 
Sie der Luft zn sehr entwöhnt sind - wiederholen dann 
aber diese minutenlange Operd.tion alle Stunden, oder alle 
zwei Stunden, bis Sie dran gewöhnt, einen kleinen Gang 
ganz ins Freie thun können, erst auf kürzere, dann längere 
Zeit. Denn die Bewegung zu Fusse in der zum Leben so 
unentbehrlichen freien Luft gehört dm·chaus zur E1·holung 
aus Threr Krankheit. 

Wollten aber Ihre Schmerzen noch nicht so weichen, 
dass Sie bequem gehen könnten, oder hätte die erste Arznei 
ilrre Dienste versagt, so nehmen Sie den ~ächsten Morgen 
das Piilverchen No. 2 ein, und erwarten den besten Erfolg. 

U eberhaupt erwarten Sie von Threr Mäsigkeit und einer 
in andern Stücken naturgemässen Lebensordnung Wunder 
für Ih1·e gänzliche Herstellung. Im Genusse der freien Luft, 
vorzüglich wenn sie von nns unte1~ active1· Bewegung des 
Körpers (nicht im Fahren) genossen wird, liegt ein so un
entbehrliches Restanrationsmittel der Lebenskraft unseres 
Blutes und des Aethers der in unseren Nerven wohnen 
mag ein so unvergleichliches pabulum vitae - was durch 
kein .Arzneimittel in der Welt ersetzt werden kann, dasBi 
man Spazierengehen (mit Recht prendre l'air genannt) nicht 
genug empfehlen ka.nn, nicht nur allen Menschen und allem 
was Oclem hat, sondern vorzüglich denen, deren Geist in 
grosse1· Thätigkeit ist. Versäumen diese letzte1-n das ßeissige 

9* 
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Spazierengehen, die öfte1·e Bewegung in n:eier Luft, so ent
steht gar bald ein Missverhältniss zwischen den 01·ganen 
die zm· Exe1-tion des Geistes dienen, und den zu unserm 
vegetativen Leben gehörenden Organen - unser thierisches 
Leben leidet durch diese Vernachlässigung ausserordentlich, 
wiI· werden kö1·perkr·ank, 'vährend wir blos mit uns1·er Seele 
leben wollen und dabei den Tribut, de1· dem Körper gebührt, 
P·flege und Bewegung des Körpers , ve1nachlässigen. Hat 
Sie also Gott so weit wieder hergestellt , dass Sie gehen 
können, so lassen Sie es doch nie an täglichen Spazier
gängen in ü·eier L1tft fehlen. Dei· Körper und seine Mus
keln müssen in Thätigkeit und Anst1·engung erhalten \Verden 
( - dazu sind die Muskeln da - ) wenn man seinen Geist, 
ohne Schaden an Gesundheit, zweckmässig beschäftigen will. 
Blos in einem i·obusten Körpe1· agirt die Seele frei und mit 
Energie und mit Ausdauer. Diess kann ein Stubenbe
wohner nicht. Auch Sie hätten de1· W clt so vereh1ie We1·ke 
nicht schenken können, wä1·c Ihr Körpe1· nicht so robust ge
wesen. Abe1· der robusteste Körpe1· muss zerrüttet werden 
durch die gewöhilliche Lebensart der Gelehrten, welche ein
seitig nur ihren Geist und die dazu gehörigen Organe in 
Bewegung setzen und clie ganze übrige zum vollen Leben 
uns ane1·schaffene Körpermaschine still stehen lassen.') Et 
'itium capiunt ni moveantur aquae. Also! erhalten Sie 
wieder die Beweglichkeit Ihrer Glieder, so bedienen Sie sich 
doch ihre1· ja vo11 nun an zum fleissigen täglichen Spazieren
gehen in aller Witterung. Wie herrlich die freie Luft mit 
Bewegung genossen den Geist erheitert, und uns Gelassen
heit bei K11mme1· und M.nth in N oth verleiht, müssen Sie 
selbst schon in Ih1·er eigenen Erfahrung wahrgenommen 

1) Randbemerkung: (Ueber den sogenannten thierischen Ma
gnetiam, den ich aus eigenen merkwürdigen Erfahrungen zu meiner 
Freude und grossem Erstau.nen kennen gelernt l1abe, ein andres Mahl!) 
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haben . Ein so weiches und zartes Herz als das Ihrige -
das grösste denkbare Kleinod, was nnr ein Mensch besitzen 
kann, - - dieser kostbarste Edelstein muss in die stärkste 
festeste Kapsel gefasset werden. Blos bei voller Gesundheit 
des übrigen Körpers kann ein edles gefühlvolles Herz recht 
wohlthätig fü1· clie Menschenbrüder werden! 

Nächstdem muss ich Sie vor einer bei Gelehrten sehr 
eingeführten Substanz warnen, deren sie sich zur Erheiterung 
bedienen, wenn sie der freien Luft entbehren und sich auf 
der Studirstube einke:tkern. Es ist die Arzneisubstanz, die 
man Caffee nennt. Wie sehi· der tägliche Gebrauch dieses 
schmeichlerischen Getränks die F estigkeit des Körpers 
untergräbt, wie krankhaft empfindlich und zu schmerzhaften 
Krankheiten und mehreren Uebeln es uns geneigt mache, 
kann ich Ihnen hie1· mit wenigen Worten nicht sagen. Ich 
bitte darüber das kleine Büchelchen von mir: Wirkungen 
des Catf ees, I.eipzig bei Steinacker - nachzulesen. Der 
starke lange Gebrauch dieser mächtigen Hausmittel-Arznei 
hat oft den Nerven ungeheuer geschadet. Pfeff el und De
lisle würden ohne den Caffee den Geb1·auch ihres Gesichts 
nicht verloren haben, und M usäus wäre uns in so frühem 
Alter nicht entrissen worden. Tansend andrer Beispiele 
nicht zu gedenken. Hierüber bitte ich mi1· nächstens Ihre 
Entschliessung aus. Er kan11 aber von den sehr dran ge
wöhnten nicht ande1·s als sehr allmählich uncl sehr behutsam 
abgeschaffet werden, wozu Sie ebenfalls in erwähntem Büchel
chen .Anleitung finden. 

Uebe1·haupt scheinen alle solche Reizmittel sich weder 
mit Gesundheit noch mit langem Leben zu vertragen. Sie 
erregen in der ersten Wirkung, gleich als wären sie positive 
Stärkungsmittel, aber bei ihrem F ortgebrauche und ihrer 
täglichen .Anwendung kömmt allmählich ihre wahre dauer
hafte Nachwirkung Erschöpfung, Erschlaffung und man
cherlei Leiden - zum Vorscheine. Nun siebt man erst, 
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dass sie positive k1·ankmachende Dinge sind. und nur 
palliativ e1·muntern, mit gi·ossem bleibenden1 Nachtheil. 

Ich l~ann also auch dem häufigen Geb1·auche des Weines 
das Wort nicht reden : er müsste dern1, wie bei den Griechen 
und Röme1"11 zu1· Zeit cle1· Republik, mit Wasser gemischt 
seyn. 

Ich wusste längst dass Sie unsern Ka11t Ihrem Frank
reich geniessba1· gemacht hatten, habe abe1· nicht bedacht, 
welche tmgehet11·e Anstrengung· Ihnen nt1r allein das blasse 
V erstehen seine1· Kritik de1· reinen Vernunft gekostet haben 
mag da viele deutschgelJornc Geleh1te ihn nicht penetri1·en, 
nicht verstehen l~onntcn - geschweige noch die U ebe1ir·agung 
Kants in eine Sprache, die solcher Ausdrücke gar· nicht fähig 
schien. Diess ist nun zum Wohle der Meusche11 geschehen, 
ahe1· nun müssen Sie auch \vas Sie du1·ch diese und ähn-
1 iche Arbeiten an Ih1·er Gesundheit litten, wo möglich ganz 
1'rieder zu er·setzen suchen. Die 'Velt bittet Sie darum 
durch miclL 

Ich verehre Kant sehr·, "or·züglich deshall), dass e1· die 
G1·änzen der Philosophie und alles menschlichen Wissens 
da verzeichnete, ''ro clie E1fahrung aufhö1·t. Wenn der 
übrige Theil des ' 'Oll ihm Gedachten und Gesch1·ieb11en aber 
no ch etwas 1'-larer und deutlicher sich vor seinem 
inne1'll Blicl\: entfaltet gehabt hätte, so v.rü1·de e1· , deucht 
mich, sic.h i1icht in die Wolken oft so dunkle1· Ph1·asen hal)en 
einhüllen dürfen. Die ganz i·eife Philosophie, glaube ich, 
miisste "rohl "·enigstens jedem Gebildeten leicht verständlich 
seyn, so verständlich, dass an keinen Missve1·stand zu denken 
wäre. Doch, meine Geringfügigkeit glaul)t diess nnr, viel
leicht habe ich Unrecht. Desshalb ist mi1· auch Plato nur 
da etwas we1-th, "·o er ganz ve1·stä.ndlich ist und einleuch
tend spricht. 

Hätten die sogenan11ten Philosophe11, die auf Kauten 
folgten, nicht noch mystische1· gesch1·ieben, u11d die Phan-
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tasie nicht so viel dichten lassenr hätten sie mit einem 
Worte sich, wie Kant wollte, blos innerhalb de1: Gränzen 
der Erfahrung gehalten, so würde ich j etzt auch mit meine1· 
Umformung der A.rzneih..llllde keinen so harten Kampf haben. 
Ich leide sehr von dem Wahnsinne theils des alten Her
l~ommens in der Mcdicin, theils von der verderblichen Ten
denz unsers Zeitalters zui· Apriorität. Erlahnrog, simple 
E1·fahrung 1st diesen überspannten Geistern ve11ächtlich ; sie 
\·erlo1gen iru:en Anbeter und Vertheid.iger mit bübischen, 
hämischen Waffen. Da sind die Cardinäle und Bischöfe 
hie1·a1·chischen Sinnes, die um Luthern zu Wo19llls tobten, 
wab.i·e Kinder gegen die bösen Buben, die meine auf Wahr
heit, Simplicität tmd Gang der Natur in der Erfalu'll.Ilg be
gründete Lehre befeinden. Luthe1· hatte die Bibel und den 
schlichten gesunden .Menschenverstand zu Hülfstruppen ; er 
konnte siegen und siegte; aber ich habe nichts dergleiche11 
auf meiner Seite. Wie K1:ankheiten naturgemäss geheilt 
werden sollen - diess ist eine Operation, die nichts 
ä.hnliches zur Vergleichung aus den übrigen menschlichen 
Ve1·1ichtungen darbieten kann. Mit keinem Handwerke, 
keiner mechanischen .Arbeit und keinem chemischen Processe 
lässt sich die naturgemässe Heilung vei:gleichen und dadurch 
verständlich machen, --- weil sie nicht auf blos physische, 
sondern auf vitale Gegenstände zu wirken hat. Wie will 
ich durch Induction und Analogie die N othwendigkeit ver
ständlich und einleuchtend machen, dass Krankheiten durch 
Arzneien ausgelöscht seyn wollen, welche ähnliche krankhafte 
Symptome im gesunden menschlichen Körper he1~01·zubringen 
geeignet sind. Blos die Parallele mit der Pädagogik, mit 
-den psychischen Mitteln wodurch verdorbene Morälität am 
besten geheilt werden könne, bleibt mir übrig, weil auch 
sie auf einen vitalen Gegenstand wirkt. Blos so, kann ich 
sagen: wie ein verdorbner Mensch, welcher sich angewöhnt 
hat, andre Menschen durch Spott zu kränken, weit sichrer 
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und schneller von seinem Gemüthsfehler geheilt wird, wenn 
man ihn 1·ingsnmher dem Spotte aussetzt, dem er nicht 
entrinnen könnte, als wenn man ihn ins Gefängniss spen-t 
- ode1· ein andrer Knabe, welcher an Kneipen und Schlagen 
seiner Mitschüler Vergnügen findet, wenn ihn de1· Pädagoge 
wiecle1· l~neipt und wiede1· schlägt, um ihn fiihlen zu lassen, 
wie weh das Andern thnn müsse, als wenn er ihn hnnge1-n 
lässt, und wie die Dieberei weit besser bei den Menschen 
nnte1·drückt und geheilt we1·den würde, wenn man clem 
Diebe jedesmahl seine Giite1· confiscirte ode1· ihn zum viel
fachen Ersatze anhielte, als wenn man ihn einlc.e1·kert, ihn 
schlägt ode1· andi·e nicht homöopathische Heilmittel (Hängen, 
Rädern) iiber ihn ve1·hängt1

) - eben so ist in Heilung der 
Kö1·perkranl<heiten die Anwendung eines homöopathischen 
Mittels das natu1·gemässeste. Diess ist clie einzige Parallele 
die ich ziehen kann - weite1· bleibt mi1· zur Da1ihnung 
der N atu1·gemässheit de1· homöopathischen Heilung kein 
Mittel üb1i.g. Diess ist abe1· fiir unsre Abstractionssü.ch
tigen Zeiten kaltes Wasser und macht wenig Eindruck. 
Doch d.iess Alles ist We1·l{ de1· allwaltenden Vorsehung des 
Weltregierers. Soll ich bei meinem Leben nicht das Glück 
haben, das Wohl der Menschen durch eine sichre, im vo1·aus 
bestimmbare Heilung ihre1· Krankheiten gerettet, und meine 
Lehre verbreitet zu sehen, so kann doch einmahl geborne 
und ans Tageslicht gekommene Wahrheit nicht wieder unter
gehen. Diess ist mein Trost. So werde ich wenigstens . 
nach meinem Tode der Welt und meinen Menschenbrüdern 

1
) Am Rande: So ge"·öhnen die nordamerikanischen Menschen

freunde in Philadelphia in ihren Con·ectionshäusern den Verbrechern 
ihre bösen Neigungen, die immer aus Müssiggang und Mangel an 
Schätzung der .Arbeit entstehen, dadurch ab und machen ihnen die 
Arbeit liebenswertb, dass sie sie in möglichst gesunden Kerkern halbe 
und ganze J ahre in der Einsamkeit lassen, ohne mit ihnen zu reden, 
oder ihnen die mindeste Beschäftigung in ihrer Langweile zu erlauben. 
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nützen, wenn der Rau.eh der übersinnlichen Speculation sieh 
zerstreut haben wird und man den Werth :der Erfahrung 
und des gesunden. Menschenverstandes wird wieder zu 
schätzen anfangen. 

So kann mich der weise Wille des unsichtbaren 
grossen Geistes, des Anbetungswürdigen in allen Zeiten 
trösten, so dass sie mich nie aus der Fassung bringen, mich 
nicht verhindern, in einem beständigen Feste des Danl~es 
fiir alle mich umringende W olilthaten zu leben und heiter 
zu bleiben, bis es ihm gefällt mich in jene ungetrübtere 
Existenz zu versetzen, wenn ich mich in dieser jetzigen 
Vorbe1·eitungsschule würdiger gemacht haben werde, mich 
ihm meh1· noch do1i zu nähe1-n, wozu meine sterbliche Hülle 
und die 01·ganischen Werkzeuge eines materiellen Körpers 
zu. meiner bessern Existenz nicht mehr nöthig sind .. 

So müssen au.eh Sie die feste Ueberzeugung von der 
unendlichen Liebe Gottes für seine Geschöpfe, welche wun
derbar sorgt wo alle unsre So1·ge nicht hinreicht, in allem 
Kummer über Ihre ode1· Ihre1· F1·eunde Leiden trösten und 
aufrecht erhalten. Sie haben gewiss Alles für Ihre Freun
din Rodde-Schlözer gethan, was in Ihren Kräften stand -
und nun das Uebrige müssen Sie dem getrost überlassen, 
welcher für jeden Wurm im Staube sorgt zärtlich sorgt! 
Heftiger Kummer ist eine Art .Mistrauen in die Güte und 
Weisheit und Macht des Allbeseeligers - der selbßt durch 
Leiden unser (inneres) Glück befördert. Danken Sie ihm 
blos, wenn ich Ihnen, lieber, theurer Villers ! rathen darf, 
danken Sie ihm immer und unabläs sig ; er ist mehr 
werth als Dank; nur dass wir nichts Besseres haben, was 
wir ihm opfern könnten. Alle Leiden, wenn wir sie recht 
nutzen, bringen uns einen grossen Schritt näher zu ihm dem 
Allbeseeliger, im Allerheiligsten. 

Diess aus der Fülle meines Herzens dem Freunde, 
der mit meinen Gefühlen mehr sympathisirt, als je einer 
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der mi1· bekannt Gewo1·denea Ich nehme Theil an Ihre1· 
F1·eundin; sie ist mi1· schon ilu.·es mir in Göttingen lieb
gewo1·denen Vate1·s wegen schätzbar. 

Nun noch zwei Worte von mir. Ich lebe (fast 56 Jahr 
alt) im Zirkel einer mii· theuren Familie einer Frau von 
seltner Güte und sieben fast e1·wachsene1·, frohe1·, unte1·
richteter, folgsamer, t1nschl1ldvolle1· Töchte1· die mich 
auf Händen t1·agen und mil· mein Leben (auch schon durch 
Gesang und Musik) ,·ersüssen zudem kann ich was sich 
mir an Kranken anve1-traut fast ohne Ausnahme schnell, 
leicht und auf Daue1· heilen und so eine Menge Menschen 
glücklich machen dttrch den de1· die wunde1·baren Mittel 
schuf und in meine Hand legte. Bin ich nicht fast zu 
beneiden? Aber siehe schon macht man alle Anstalten, 
um Torgau zu einer grossen, fürchterli chen F estung 11m
zugestalten, in welcher die Meinigen sich nicht getrauen, 
in Ruhe zu leben. Ich muss mein lielJes bequemes F1·eihaus 
verkaufen und von dannen ziehen unentschlossen -
wohin? Sehen Sie, liebster Freund! so legt die all weise 
Vorsehung Kumme1· in die andre Wagschale, we11n die eine 
ein zu g1·osses Uebe1·gewicht erhalten will. Indess bleibt 
doch auch hienieden, wenn wirs e1·kennen, die Freuden
schale des innern Friedens immerdar im Uebe1·gewicht, 
wenn anch die Wage hie und da zu schwanken schiene. 
Ich umarme Sie im Geiste. 

Sam. Hahnemann. 

V e1meiden Sie ja Ih1·en Geist jetzt sehr anzustrengen 
und lesen darüber Zimmermann von der Erfahrung, viertes 
Buch zwölftes Capitel. 

Helfen Sie, 1''enn es ohne Ihren Nachtheil geschehen 
kann , den guten Hamburgern. Es ist mir selbst in 
Hambu1·g und Altona viel Gutes widerfahren, wo ich 
mehrere Jahre wohnte. Meinem (unseim) Vater Heyne, 
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der mu: bei meinem Aufenthalte in Göttingen viel Liebe 
erwiesen hat, bitte ich von meinetwegen alles Gute an
zuwünschen, dem Verehrungswürdigen. 

Sollten Sie je in den Fall kommen, mir von einer 
Krankheit, Sie oder Andre betreffend, Nachricht zu geben, 
so bitte ich aus meinem Organon die § 60 bis 70 zu 
durchlesen, und dann genau, zum Beispiele, den gegen
wä1'tigen Schmerz genau zu nennen ode1· zu 11mschreiben, 
und seine Dauer, die Bedingung seine1· jedesmaligen Er
neuerung und ob er früh im Bette, oder nach dem Auf
stehen, oder nach dem Essen oder beim Schlafengehen oder 
zu eine1· andern Zeit sich zu erneuern pflege ob er mehr 
in der Ruhe oder bei Bewegung empfindlicher werde -
durch äussere Berührung sich verschlimmere oder was sonst 
bemerkenswerthes dabei beobachtet wird. Ob der Organism 
noch an andern Zufällen leide - wie der Geschmack am 
Brode oder anderen Dingen sei - wie der Geschmack 
so vo1· sich im Munde sei auf welche Weise der 
Schlaf gehindert sei in welcher genauen Beschaffenheit 
das Gemüth dabei sei und was Sie sonst bemerkens-
werthes und auffallendes in sich spü1·en. Blos eine möglichst 
detaillirte Beschreibung des ganzen Befindens sezt, wenigstens 
mich, in Stand, das gewiss helfende Mittel zn wählen. Dazu 
werden die Symptomen vom Schäpfe1· geschaffen, dass d'3r 
.A1·zt sie sämtlich zum Krankheitsbilde zusammenfasse und 
darnach heile. 

3. 

J'ai beaucoup souffert a Votre sujet. Je cro!ais etre 
ecrase moi-meme. L'indignation me faisait trembler. Vous 
voila donc, Dieu merci, retabli; je respire. Votre lettre 
nous fit un jour de fete a moi et a ma famille, assemblee 
tou.te antour de moi, demeurant depuis 4 semaines a Leipsic. 
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0, que je fusse aupres de V ous ; mais, helas, ma 
destinee me le defend. Ich entdeckte vor etlichen Monaten 
dem guten Vater H-e meine Wünsche. Aber er schrieb 
mir dagegen einen wehmüthigen Brief, dessen lnhalt ich 
dem Papiere nicht anve1traue. „ Ich solle mich ja nicht 
do11ihin sehnen[,, Das übrige mögen Sie sich hinzudenken! 
Ueberhaupt, Theuerster! lassen Sie uns mit unse1m Schick
sale, und n1it dem uns vo1· der Hand angewiesenen Plätz
chen doch ja zufrieclen seyn. Ruhige Fügung in die Wege 
de1· allgütigen und anweisen Vorsehung ist doch wohl das 
Beste, was wir in diesen verhäng:nissschwangeren Zeiten 
thun können. Nicht in der glänzendsten Lage des Lebens„ 
nicht wenn uns alle irdische Wiinsche geliD:gen, nicht wenn 
uns R11hm und Uebe1-fluss entgegenströmen, gedeiht de1· 
unsterbliche Keim höhe1·er Vollkommenheit in uns am besten. 
Nein ! vielmehr dann, wenn alle Menschenhillfe nah und 
fern zu verschwinden scheint, uncl alle Stützen zu wanken 
beginnen, fiihlt sich das zu weit e1·habenere1· Bestimmung 
geschaffene Wesen in uns nun nur desto mächtiger an
gezogen hin zu clem Unsic}ltbaren, dem Allbegliicker ohne 
dessen weisen Willen kein Haar von unserm Haupte fallen 
kann, „ und welche1· uns zu etwas weit Seeligerem ve1·edeln 
will, und wirklich schon hier veredelt, als die in sinnlichen 
F1·euden berauschte Welt träumt. Ge1·ade um so gediegener 
wird unser innerer moralische1· We1·th und desto betllhigender 
unser Seelenfrieden, jemehr die glänzende Schale des 
äusse1·en Wohlstandes, die man Glück nennt, von uns ab
bröckelt; desto übe1·irdischer und une1·schütterlicher wird 
unser Muth, wenn er sich nicht mehr an das \Vankende 
Rohr äusserer Glücksgüter lehnt, sondern an die Freund
sc.haft des Weltenschöpfers. 

Und wie viel bleibt uns doch noch von irdischen 
W ohlthaten zu geniessen übrig! Genug, wenn wir's nur 
erkennen wollen. Mir wenigstens geht es gewöh11lich so, 
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dass ich vor Dank nicht zu Wünschen kommen kann.1) 
Schon dass ich existire und znm Daseyn gernf en ward -
welches Glückt und wäre ich dann nur gesund, hätte helles 
Bewusstseyn, könnte mich des Tageslichties und der schönen 
Erde freuen, und wäre fähig, für das Wohl meiner Menschen
b1iider etwas zu thllll - sollte ich da nicht die unsichtbare 
Hand küssen, die mir diess alles verlieh? 

Sehen Sie , them·er Villers ! wie glücklich wir schon 
hier seyn können , wenn wirs recht anfangen. Auch auf 
unsre Gesundheit hat ein solcher kindlicher, unschuldvoller 
Sinn den besten Einfluss; da nagt dann nicht ferner ein 
une1·reichbarer (entbehrlicher) Wunsch an unsrer Leber, wir 
grämen uns nicht mehr über das Zerplatzen der wie Gold 
und Pru·pur schimmernden Seifenblase. Nein! wir freuen 
uns blos über das viele Gute, was uns die Gottheit still 
und unvermerkt darreicht und suchen ihr nachzuahmen im 
stillen W ohlthun und Beglücken. 

Geht aber demungeachtet Ihrer Gesundheit etwas ab, 
wovon Sie glauben, dass ichs ändern könnte, oder haben 
Sie einen von der Dea Morbona geplagten Freund, so 
sch.1:eiben Sie mir nur, oder schicken Sie ihn. 

Sie selbst aber mag ich nicht persönlich krank bei 
mi1· sehen, aber gesund Sie einmal zu 11marmen, das würde 
ich eine Würze des Lebens nennen. 

Schreiben Sie mir wenigstens öfter und erzählen mir 
von allem was Ihnen indess lieb geworden ist, und was 
Ihnen Freude machte, Sie können leicht denken dass mich 
diess ebenfalls freut. 

Ich küsse Sie jm Geiste und die Meinigen reichen 
Ihnen die Hand. 

Ihr ganz eigner Sam. Hahnemann. 
Leipzig den 28 Sept. 1811. 

1
) Am Rande: trop occupe ä faire graces a Dieu je n'ai pas le 

loisir de faire des souha.its. 
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Noch eins! Ich hätte Sie gern möglichst glücklich 
gesehen. Verzeihen Sie daher meinen zudringlichen Rath r 
V erheirathen Sie sich, wenn es ihre Umstände erlauben1 

mit einer treuen, guten, reinen Seele, wenn auch ihr Körper 
nicht schön ist. Die himmlische Freundschaft, die Sie an 
einer solchen entbehren, kann Ihnen nichts auf der Welt 
ersetzen. Wir sind nur halbe Menschen ohne eine solche. 
edle Verbindung . 

• 

Angefügt die zwei mit No. 1 und No. 2 bezeichneten kleinen 
Papiere, in welchen die Pülverchen, die H. seinem Freunde schickte7 

enthalten waren. 



F. R. Jacobi. 143 

Friedrich Heinrich Jacobi. 
1743-1819. 

1. 

Villers an F. H. Jacobi. 
Lübeck 25 nov. 99. 

Monsieur! 
J'ai re~u avec une vive et humble reconnaissance le 

p1·esent dont vous avez bien voulu m'honorer. Du maitre 
a ecolier, cela compte pour encouragement. J'avais deja 
vu entre les mains de votre ami Rein-und-hold le commen
cement, et depuis je m'etais prouve et j'avais commence 
l'attachante etude de votre Lettre a Fich te1

). On estime 
encore son siecle, Monsieur, quand on voit un homme tel 
que vous se declarer publiquement l'ami du juste persecute. 
Cet aspect de votre lettre interesse le coeur, autant que 
son contenu eclaire l'esprit. Vous appelez Fichte le Messie 
de la philosophie speculative: permettez-moi, Monsieur, de 
vous dire, par ce que je le pense, que je vous en regarde 
comme le Socrate. Que ne puis- je etre votre Criton? Je 
me plains du sort, qui ne me permet pas de vivre plus 
rapproche de vous! J'assiegerais votre porte, votre cabinet, 
et vous seriez oblige de prendre un bäton pour ecarter 
votre importun disciple. 

n y a long - tems que je medite une incursion vers 
Eutin, je ne sais ce qui est venu sans cesse a la traverse 
de ce petit pelegrinage. Vous aviez eu la honte de dire ä 
Hambourg que vous comptiez sur ma visite, cela valait 
presque une invitation. Je pretends bien m'y rendre avec 
impatience, au moins des les premiers rayons du prochain 

1) Fr. H. Jacobi Werke ßd. III. S. 1. ff. 
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p11.ntems. Daigne l'Ordre moral universal nous conserver 
jusque la en bonne sante ! 

En attendant je veux employer mon loi.sir. J'ai suce 
jusqu'ici le SUC UD peu apre des fleru·s philOSOphiques de 
Königsberg: il est tems que je favonne ma petite cellule 
exagone, et que je tache d'y elaborer une goutte de miel, 
que les bouches franvaises trouvent potablc. J'anrai con
sacre a mon ouvrage bien du tems, des veilles et du 
travail, et je ne campte sur aucun succes. Que j'aie seule
ment 10 lecteru·s, sur ces dix 3 qui me comprennent, sur 
ces trois un qui fasse mieux quc moi, et je suis content. 

Vous m'avez fait donner, Monsieur , le conseil de ne 
point travailler a unc traduction de la Critique de la raison 
pure. Le bon Baudus1

) a pris la chose a la lettre, et a crn 
que vous me conseilliez de rcnoncer a taute tentative 
phllosophique. J'ai mieux interprete votre avis, et j' ose 
dire que je l'avais prevenu. J'ai ete bien aise de jeter en 
avant l'annonce de l'ouvrage original de Kant , par ce 
que cela frappe davantage les esprits et en impose au 
public. J e n'y ai jamais serieusement songe~: 100 pages 
sont plus que suffisantes pour donner au.x Franc;ais le 
moelle de la Critique. J 'ai hesite long-tems snr la fo1·me 
qne je devi·ais donner a mon Iivi·e, j'ai voulu en fai1·e des 
lettres, comme vous, Monsieur, sur la doctrine de Spinoza, 
puis des Dialogues comme Platon et Vous. Enfin j'ai pris 
le pa1·ti de n'admettre d'antre forme que la division natu
relle de ma matiere, de la traiter simplement, sechement 
et serieusement. Voulez-vous bien me permettre de vous 
sonmettre a peu pres une esquisse de mon plan ou de mes 
divisions, dont chacnne demandera nn plan a pa1i et beau-

1) Marie Jean Louis Amable de Baudus, französischer Schrift
steller, lebte von 1791 bis 1802 in Hamburg. S. über ihn Nouvelle 
Biographie generale IV. S. 707 f. 
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coup de sous-divisions? Je sais depnis long-tems combien 
il m'eut ete precieax, avant que de comrnencer, d'avoir 
votre avis sur ce point important, si vous aviez daigne le 
diacut.er avec moi. 

1. Quelle idee doit- on se form er d'une Philosophie en 
general? 

2. En particulier d'une M.etaphysique? Ce que c'est? 

3. Quatre principaux systemes de Metaphysique possibles 
et en effet existans. 

4. Idee d'un point de vue transcendental en Metaphysique. 
Sa necessite. Distinction du Transcendental et du Trans
cendent. 

5. Quelle Metaphysique a regne jusqu'a present en France? 
Empiiisme. 

6. Son insuffisance pour expliquer les prerniers priBcipes 
de DOS CODnaissances. Il lni faut des fondemens plus 
profonds. Necessite d'en revenir au Transcendental, ou 
a UD e~amen de la cognition humaine. 

7. Voilä. ce qu'a tente Kant. Analyse du fameux livre 
intitule : Critique de la raison pure. 

8. Ce qu'on peut encore a i·edire dans ce livre, qui a 
cependant fait faire a l'esprit humain un pas gigantes
que vers le but, et qui a mis sur le chemin pour y 
parvenir. Traduction litterale de la dissertation sur 
l'Idealisme transcendental. 

9 . Comment de cette courte dissertation sont nes de gros 
livres. Apper~u du Standpunct de Beck, de la 
Matheseologie (Wissenschaftslehre). Sectes entre les 
philosophes critiques. Abus dans leur doctrine, prove
nant des incursions qu'ils se permettent, sans s'en apper
cevoir, dans le Transcendent. 

10 
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10. Resultat en peu de mots, et ce que le sens commun 
peut garder de la partie speculative de la Philosophie 
critique. 

11. Court apperQU de la partie morale (Kritik der prakti
schen V emunft) . 

12. Court appervu de ses p1incipes pou1· le gout (Kritik 
der Urtheilskraft). 
Voila a pou pres, Monsieur, le cannevas que je m'effor

cerai de remplir et dont personne mienx: que vous n'efit 
pu m'indique1· les lacunes, les defants, les snperfluites. 
Vous voyez que ce plan est tour-a-tour historique, pole
mique, speculatif. Si j'etais capable de le remplir, sans 
doute qu'il en r esulterait un ouvrage de quelque interet 
pour to1ls les gens de ma nation qui veulent bien prendre 
la peine de pense1·. Mais ce n'est qu'en frissonnant que 
j' envisage une tache si fort au-dessus de mes fo1·ces. Si 
quelque philosophe Allemand, si vous, Monsieur, surlout 
ne me soutenez, ne me i·edressez, je fe1·ai cent faux pas 
dans la carriere, je donnerai anx F1·an<;ais une idee fausse, 
ou incomplette, on obscure de la philosophie critique, 
comme je l'ai deja fait dans une miserable petite analyse 
du liv1·e cle Kant. Et puisque j'ai le pe1illet1x avantage 
d'etre jusqu'ici le seul interp1·ete qt1i se soit presente, c'est 
au nom d'une grande nation, qui a produit aussi un grand 
reformaten1· de la philosophie' que je vous demande votre 
soutien et votre secours. Cette nation anrait peut-etre droit, 
Monsieu1·, de vot1s demande1· davantage. L'auteur de la 
lettre a Hemsterhuys, celui d lme autre lettre que j 'ai vue 
a Hambourg entre les mains de M. L.1

) devrait lui-meme 
rendre a un Fran~ais le bon office de leur fai1·e connaitre une 
philosophie, qu'il sa111·ait , sans dot1te, leur 1·endre a11ssi 
aimable qu'il le fait a ses compatriotes. A.lors, Monsieur, 

1
) Lobme? Der Name ist undeutlich. 



F. H. Jacobi. 147 

je qnitterais avec joie mon emploi de Dragoman philosophiqne, 
pour me ranger dans Ja foule de vos anditeurs, de vos 
admirateurs 1 avec }e Sentiment de Veneration qne je ne 
cesserai jamais de pratiqner pour vons. 

Villers. 

2 . 

F . H. Jacobi an Villers. 

Eutin 18 Decembre 1799. 
Monsieur, 

J e prends la liberte de vons adresser deux de mes 
a.mis, Mr. Nicolovius1

) et M. Vanderbonrg2
) . Ils vous ex

pliqueront cornment j'ai ete empeche jusqu'ici de r epondre 
a votre airnable et trop obligeante lettre du 25. Novembre, 
et cornment je le suis en core. "Vie de malingre, via 
insuppo1iable, mort continuelle avec des momens de re
surrection." Voila ce que Voltaire ecrivait a M. D' Alembert; 
et V oltai1·e etait un H ercule en fait de sante en com
paraison de moi. Meme ces momens de r esurrection qni 
me consolaient aut1·efois, je ne les ai presque plus, et bien
tot la vie deviendi·a poru· moi un fardeau insupportable . 

.Aux mourans memes il reste encore des desirs , et 
souvent des desirs tres-vifs : c'est ainsi que j 'ai celni de 
vous voil·, de vous ecou.ter, de prendre en quelque sorte 
possession de vous. J e laisse a mes arnis, porteurs de 
cette letti·e, le soin de vous cli1·e le r este. M. Vanderbourg 
Tons dira entre autres ce qu'il en est dn propos que me 

1
) Georg Heinrich Ludwig Nicolovins , der bekannte Freund and 

Verwa.ndte Goethes. Er lebte damals im Hatise Fr. Leop. Stolbergs. 
2

) Martin Marie Charles de Bondens , Vicomte de Vanderbourg, 
Mitarbeiter an vielen französischen J ourn alen, Uebersetzer von Jacobi.s 
Woldemar, Lessings Laokoon u. a. m. 
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prete M. Baudus, avec lequel il me parait que vous avez 
en general fait mal vos conditions. 

Ma tete est trop malade poru· que je puisse ecrire 
da van tage. Je vous salue cordialement. 

Jacobi. 

3. 
Eutin 8 Mai 1800. 

J'aime les reg1:ets, mon eher collegue, mais je les 
veux repetes, redoubles, augmentes ; c'est le grand nombre 
qui m'en plait. Deja ceux que j'ai emportes de Lubeck ne 
me contentent plus; j 'en veux de nouveaux, j'en veux de 
plus forts encore, et je veux qu'on me les prepare ici a 
Eutin. Vous avez promis, le Docteur') et le Senateur2

) 

ont promis: il faut tenir. J'ai d'abord cherche dans votre 
lettre l 'endroit ou il serait fait mention de cet engagement; 
je ne l 'ai pas trouve, et cette lettre, tout aimable qu'elle 
est d'un bout a l'autre, a cause de cette omission m' a deplu. 

Le chemjn de Lubeck a Eutin n e nous a pas paru long. 
Rien de si doux au monde que ce plein contentement dans 
lequel nous nous trouvions, que ce sentjment de bonheur 
dont on a joui et qu' on emporte. Ces trois jours si deli
cieusement passes n' etaient pas une chose passee ; en passant 
ils nous creaient un plus bel avenir; c'etait plus encore, 
cette portion de tems, nous l'avions fixee, nous en avions 
fait une chose eternelle. Je m'exprime ma]: n'importe! Je 
me ferai entendre. Dites a Madame Rodde que ses oranges 

1
) S. unten zum Schlusse dieses Briefes. 

' ) Matthäus Rodde, mit Dorothea Schlözer verheirathet, Senator 
und später BüTgcrmeister in Lübeck. Er wurde von Kaiser Franz II. 
in den Reicbsfreihe1Tnstand erhoben. Fraa. von Rodde 1770-1825, 
seit 1792 verheirathet, lebte in Lübeck, von 1810 an nach dem Ver
lust des grössten Theiles des Vermögens meistens in Göttingen, starb 
auf einer nach dem Tode ihres Mannes in das südliche Frankreich 
und Italien unternommenen Reise in A vignon. 
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etaient delicieuses, et que je l'en ai remerciee plus que 
personne, ayant fait ma part de plus de la moitie de Ja 
provision. II fallait me les voir savourer et devorer. Dites 
a Monsieur de Villers que les lettres Westphaliennes sont 
charmantes. N ons avons surtout admire la philosophie ac
cusee et defendue; ce morceau est parfait. La lettre VI 
m'a fait reflechir. Je me suis rappele que vous m'aviez 
fortement engage d'aller a Lubeck a cause d'un Medecin, 
et je vous ai accuse de m'avoir joue. Mais il n'y avait 
plus moyen de vous en vouloir du mal. N ous n'avons pas 
lu au dela de cette sixieme lettre, ayant etc empeches de
puis notre 1·etour de faire une lecture en commun. 

Je suis charme d'apprendre que vous lisiez l'.Alexis de 
mon ami Hemsterhuis avec plaisir. Il est tres -vrai qu'il 
annonce un regne de mille ans a peu pres comme Kant. 
Il fait pis meme, il semble croire a la prediction, au lieu 
c1ue Kant veut seulement qu' on s' en fasse accroire sur cet 
article. Lesen Sie seine Abhandlung von dem Verhältniss 
der Theorie zur Praxis im Völkerrecht (gegen Moset; Men
delssohn.) 

Le gentilhomme Breton, auteur d'un Essai snr la rai
son ') et d'une Suite cle cet essai2

), se nomme Keranfiech. 
Son ouvrage est cite par M. de Joly, auteur d'une excellente 
tradnction des Pensees de Marc-Aurele-Antonin. Cette ci
tation se trouve dans les notes ajoutees an chap. VII. 

Je n1ai pas ecrit a M~ Brnns) pour notre ami Koeppen'), 

1
) Re~es 1765. 

2) Rennes 1768. 
' ) Friederike Brun, geb. Münter. 

Ct Johann .Friedrich Koeppen, 1775-1858, aW! Lübeck, wurde 
1805 Prediger an der .A.nsgar-Krrche in Bremen, 1807 Professor der 
Philosophie in Landshut, 1826 in Erlangen, 1842 pensionirt. In dem 
Brief vom 26. April 1806 wird er scherzhaft Abbe genannt, und so 
bezieht sich auch wohl der Satz: La sena.trice a bien a coeur de faire 
no~e bon Abbe Eveque (11. Dec. 1800) auf ihn. 
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par ce que d'abord je suis parti de Lubeck, sans etre bien 
insti1lit de quoi il s'agissait. Ensuite j'ai trouve, en y re
ftechlssant, que raisonnablement je nc pouvais pas ecrire 
cette lettre. Je me snis toujolrrs tres-mal comporte envers 
Madame Brun. Elle est trop bonne pour· en garder rancune, 
mais pa1· rapport a moi c'est un emba1-ras. Je ne lui ai 
jamais ecrit, je n)ai jamais ete lie avec eile. J'ignore si 
eile est bien ou mal avec so11 fi:ere, j'ignore meme, si le 
Münte1· dont il s'agit est son frere. Tout ce que je sais, 
c'est que M~ Brun est une Miinter. Unte1· diesen Um
ständen einen ersten B1·ief zu schreiben, und zu verlangen 
dass ein Mann, mit dem ich in gar keinem Verhältniss 
stehe, auf meine Empfehlung achte, dies hat etwas An
maassendes, das mir wide1·steht. Es ist möglich dass mein 
Urtheil . bei Münte1"D von gar keinem Gewicht ist; es ist 
möglich dass ich Koeppcn soga1· durch meine Einmischung, 
und indem ich Madame Bnm ins Spiel bringe, schade. Um 
einen solchen Schritt zu wagen, muss man alle Verhältnisse 
kennen. - Une simple recommandation ost une chosc si 
froide, qu'on en a fait un proverbc. Vous ne doute1'ez pas, 
je pense, que j'ecrirais volontiers dix lettres pour faire 
quelque bien a l'excellcnt sujet dont il est question. 

Dites, je vous p1·ie, au Senateur R. qu'il m'a fait nn 
plus grand cadeau qu'il ne pense avec les dcux paquets de 
plumes que vous m'avez i·emis de sa part. J'ai neglige de 
l'en remercier ainsi que du papier. Reparez mon oubli. 

Ma soeur et M. Vanderbom·g me chargent de mille 
choses amicales pour vous. Quant a l'incomparable Doctem·, 
vous lui ferez sa part en hommages, respects, admiration, 
amitie, comme vous pensez que chacun de nous desire qn'elle 
lui soit faite en son nom. 

Contre l'ordonnance de Mi·. Ganzmann') ma lettre est 
1) Im Original steht Ganzmann. Nach einer Mittheilung, die 

Herr Archivar Dr. Wehrmann in Lübeck so gütig war mir zu machen, 
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devenue nn peu longue. Si vous le rencontrez, dites-lui 
que je lui obeis plus ponctuellement qne je ne -Yöudrais. 
Ce diable d'homme m'a donne tant a faire dans le courant 
de la jonrnee, qu'il n'y a presque pas moyen de l'employer 
a antre chose. Je vou.s embrasse du fond de mon ~me. 

Jacobi. 

Lene bittet, Madame Rodde an die 11/2 Pfd. dicke 
Bohnen nnd 2 Pf d. Erbsen, die sie für uns zu besorgen 
übernahm, zu e1innern. Ich erinnere nur an die Reise 
nach Eutin. 

4. 

Vanderbourg an Villers. 
Eutin 17 Mai 1800. 

11 n'y a pas une heure, mon eher compatriote, que 
notre philosophe a i·e'(u votre charrnante lettre, du 11 ieme 

jonr de ce mois: Une demie heure apres il lui est arrive 
de Lubeck un domestique recommande par le Docteur qui 
demeure dans la Koonigstrasse. Le dit serviteur etant ac
cepte retoume a votre ville jm,periale pour y faire son pa
qttet, et notre ami profite de cette occasion pour vous donner 
de ses nouvelles. 

Il aurait pris la plume lui-meme s'il en avait le tems, 
mais vous qui connaissez ses oooupations et l' etat de ses 
yeux, vous jugerez facilement que la chose n'etait pas possible, 

gab es einen Arzt dieses Namens in Lübeck nicht, wohl aber des 
Namens Danzmann. Dieser begründete die Travemiinder Badean
stalt im Jahre 1801, die er eine Reihe von Jahren für eigene Rechnung 
offen hielt und bewirthschaftete. Er starb 1843. J acobi war beim 
Schreiben nicht sehr genau, und mag daher den Namen veracbrieben, 
oder auch ihn überhaupt nicht richtig anfgefasst haben. Ob in diesen 
Briefen immer ein und derselbe Arzt gemeint ist, möchte wobl nicht 
mehr zu bestimmen sein. Der Name i•Encol~ne (29. Dec. 1800) scheint 
aus irgend einem Lustspiel (Le rnarchand de Gnadeloupe?) ibm scherz
weiBe beigelegt zu sein. 
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et vous en serez encore plus persuade en apprenant que 
M. de Gerstenberg1

) est ici depuis hier et que par consequent 
M. Jacobi doit lui donner tous 1es momens qu'il a de libres. 

Le philosophe a donc ete oblige de charger son t1·a
ducteur de vous ecrire a sa place et de vous inviter a re
aliser sur le champ voti·e p1·ojet de pelerinage a Eutin. M. 
de Gerstenberg n'y reste que jusqu'a vendredi prochain, et 
il doit etre interessant pom· vous de faii·e cette connaissance. 
M. de Gerstenberg est tres-prevenu en votrc faveur par les 
articles qu'il a lus de vous dans le Spectateur du N 01·d, 2) 

il est cl'aille111·s poete et Kantien comme vous; ainsi vous 
parviendrez d'abord a vous gouter et a vous entendre. C' est 
aussi un Saint que M. de Gerstenberg, quoique d'une auti·e 
eglise que notre che1· philosophe. 

Peut-etre au1·ez-vous une occasion de fau.-e cette course 
agreablement. Mr. de Buchholz8) a presql\e promis a notre 
hüte de venir le visiter pendant son sejour ici: si vous 
pouviez partu· avec lui, cela -vous accommoderait probable
ment l'un et l'autre, et cela nous ferait grand plaisir a tous. 

Si cependant M. de Buchholz etait indecis et voulait 
trop reta1·der son voyage, il vaudrait mieux qne vous vinssiez 
seul, car M. de Gerstenberg pa1i decidement vendredi, et 
de plus nous desirons tous de vot1s voi1· le plutot possible. 

N otre philosophe a bien envie de vous charger aussi 
d'une petite commission : le domestique qui vous remettra 
ma lettre est barbier, mais il n'a point de rasoirs. Si vous 

1) Der bekannte Verfasser des Ugolino hielt nicht am positiven 
Christ~nthnm Vrie J acohi. 

2) Spect.ateur du Nord, journal politiqoe, litteraire et moral. 
Hamb. Janv. 1797-Decembre 1802. 24 voli. Hauptmitarbeiter an 
dieser Zeitschrift waren Villers llild Baudus. In Frankreich wurde 
dieselbe verboten. 

a) Vielleicht Karl .August Buchholz, Rechtsanwalt, später Syndikus 
in Lübeck. Doch war er nicht adelich . 

• 
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savez ou l'on en trouve de bons a Lubeck, vons feriez plaisir 
• a notre ami d'en acheter le nombre necessaire et de les 

remettre an domestique on plntöt de les apporter avec vous. 
J'aurais bien du plaisir a causer plus long-tems avec 

vous, mon eher compatriote, m~is le messager m'attend et 
il faut l'expedie1·. Sans cela j'employerais probablement 
encore une bonne page en temoignages d'amitie de la part 
du philosophe, de sa soeu1·, et de la mienne pour votre 
aimable Docteur, pour son heureux epoux (sie !) et pour 
vous memes. Mais le tems me manque et il faut finir. 

V o tre compatriote et ami 

Vanderbou.rg. 

P. S. Mademoiselle Helene a aussi nne commission 
dont eile ' 'oud1·ait bien vous charger, en cas qu'elle ne ffit 
pas trop embarrassante. n s'agit de six livres d'asperges 
que vous acheteriez ponr elle et que vous prendriez dans 
votre voiture en venant ici. Bien entendu qu'elle vous 
rembourserait vos avances. Si vous ne pouvez pas vous 
en charger vous meme, le domestique Christian Floch les 
apportera, vous n'aurez qu'a les lui r·emettr·e. 

A Monsieur 
Monsieur de Villers, beym Herrn 
Senator Rodde, oder beym Herrn 
Senator Ü'\'erbeck zu erfragen. 

5. 

Jacobi an Villers. 

Lübeck. 

Eutin le 31 Mai 1800 . 
• 

Je vous remercie un million de f ois, mon bien bon 
ami, de toutes les peines que vous avez prises pour effectner 
mes comm.issions. Helene est parfaitement contente des 
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ciseaux; je le suis egalement des articles qui me regardent. 
Je garde 4 rasoirs et vous en renvoie deu.x par Reinhold, 
a qui je remets aussi l e payement ponr le tout. Mais vous 
n>avez pas fini; voici une nouvelle commission dont je dois 
vous charger. J'ai besoin ae drap ve1·d pour convrir nne 
grande table a ecrire. L'etendne a couvrir est de quatre 
aulnes et demj en long, et de une et '/4 aulnes en large. 
On a une sorte particulie1·e de d1~p pour cet usage , ce 
drap est sans poil , toutes les writing-boxes (cassettes a 
ecrire) venant d'Anglete1"I·e en sont conve11ies. Si cette sorte 
de drap verd ne se trouvait pas a Lubeck, vous choisirez 
ce que vous trouve1·ez de plus convenable pom· J>usage en 
c1uestion. Mr. Reinhold , qui reviendra ici Vendredi, se 
chargera du paquet. J >ai une grande impatience de vous 
revoir et de vous gronder de votre deconragement. Sous 
ma direction vou.s passerez promptement de l 'etat d 'attrition 
a Celui de cont11.tion, de l1etat de cont rition a celui de COil - · 

fession et de l'etat de confession a celui de satisfaction. 
Adressez-vous au theologien Koeppen, poru· vons expliquer 
ces misteres du sacrement de la penitence. ll vous dira 
qne vons devez necessairement passer par trois c1·aintes pour 
faire votre salut, par la crainte servilement servile, par la 
crainte initiale (initium amoris) et pa1· la c1·ainte filiale. 
Dien est la verite, les systemes sont les mauvais anges -
sie gehen 11mher wie brüllende Löwen und suchen welchen 
sie verschlingen. 

J 'aurais desire que vous eussiez pu venir avec Koeppen 
passer ici les fetes et le reste de la semaine, mais vous 
n'auriez pu le vouloir a cause de Reinhold avec lequel 
vous serez tous deux bien aise de passer quelques jours. 
A present il faudra attendre jusqu.e vers la :fin de la 
semai.De d'apres, pnisque ma :fille devant arriver le 7 ou le 
8 de Juin , j e serai tout entier a elle pendant l es 3 ou 4 
prenrier s jou.rs. Ce tems ecoule il sera pressant que vous 
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arriviez, pour qu'a notre tour nous arrivions a Lubeck. 
Prenez donc bien vos mesu.res, et surtout n'amenez pas nn 

troisieme~ N ous serons trois sans lui et c' est tout ce qui faut. 
J'ai relu a tete reposee l'ecrit de l'excellent Koeppen1), 

et j'ai medite et je mediterai encore quelques Observations a 
lui faire. Quand votre lettre est arrivee, j'en avais deja ecrit a 
Reinhold, et je vais encore lui en parler aujonrd'hui et plus 
amplement. Vanderbourg aussi a In cet ecrit, et il lui a 
fait le plus grand plaisir. En me le rendant il m'a demande, 
s'il n'aurait pas mieux valu commence1' par l 'exposition et 
la critique du systeme de Fichte, et passer ensuite anx 
reflexions sur les systemes en general? Cette idee m'a plu, 
je la presente a l'examen de notre ami 

J'ai d'abo1·d envoye a V oss la recension des Propylees; 
je la lirai apres. 

On peut rendre le mot de caprices par Launen oder 
Grillen. Cette de1·niere expression manque de noblesse. 
J e prefererais donc: Ich will ihre Launen übe1·sehen. J'ai 
voulu consnlter Voss; il fut chez moi hier au soir, et je 
1 'ai oublie. 

Sans donte vous savez deja qne votre expose de la 
critique de la raison pure a ete traduit en Allemand a 
Koenigsberg sous les auspices memes de Kant. Malheureuse
ment le morceau se trouve d.ans un recueil, a la publication 
duquel Kant n'aurait jamais du donner la main. Il faut 
croire pour sa gloire qn'il est tombe en enfance. 

N ous avons commence votre ouvrage sur la liberte2
); 

1) Vermnthlich die im Jahre 1801 bei Fr. Perthes in Hamburg 
anonym erschienene Schrift: Ueber das Unternehmen des Kriticismu.s, 
die Vernunft Zll Verstande zu bringen und der Philosophie überhaupt 
eine neue Absicht zu geben (in .Kaysers Bücher-Lexikon als von 
Koeppen und Jacobi verfasst angegeben. Vgl. v. Bippen Eutiner 
Skizzen S. 244.) 

') Villers De Ja liberte, un tableau et sa definition, ce qu'elle 
e8t dans la societe, moyens de l'y conserver. Metz et Paria 1791. 
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il nous fait grand plaisir, et il n'y a sorte de bien qne 
nous n'ayons dit de vous a cette premiere seance. En 
general si vous ne devinez pas combien je vous aime, vons 
etes peu devin. Je ne VOUS charge pas de dire au Docteur 
qui blessc, combie11 je l'aime, puisque vous n'etes pas 
assez fort; je ne le suis pas moi meme, ainsi qne le Doctenr 
aussi devine. Je vous embrasse du fond de mon ame, 
Helene et Vanderbourg vous clisent mille choses amicales. 
Ecr·ivez ! Arrivez ! F. Jacobi. 

6. 

Elltin 5 de Juin 1800. 

J e vous felicite, mon ami, d'avoir retrouve tout votr·e 
courage. Des ce moment je redeviens votre mauvais genie. 
Tu me i·cverras a Philippes! 

J 'aurais beaucoup aime me trouver a Lubeck pendant 
le sejour dn j eune Mendelssohn, et de me reconcilie1' par 
son moyen les man es de son pe1·e, mal a propos irrites 
contre moi, s'il etait vrai qu,ils le fussent enco1·e1

) . 

Je compte absolument sur vou.s, sur le Docteu1· et snr 
Koeppen pour le q11atorze de ce mois : voici pourquoi. 
Mr·. de Brinkmann2

) et Madlle Reimarus3
) voulaient onfin 

arrive1· le 12, nous lem· avons r epondu aujourd'hui par le 
retoru· du courier , qu'apres avoir difl'ere et tant de fois 
remis leur voyage, notr·e tour etait venu de leur demander 
un delai, qu'ils ne devaient arriver que le 17. Vous com
prendrez, j'esperc, le sens de cette date - non datur vacuum. 

1
) Moses Mendelssohn war mit Jacobi wegen der Behauptung des 

Letzteren, Lessing sei Spinozist gewesen, in der letziRn Zeit seines 
Lebens zerfallen. 

2
) Carl Gustav, Baron von Brinkmann, 1764 1848, schwedischer 

Diplomat; von ihm sind theils in schwedischer, theils in deutscher 
Sprache Gedichte und philosophische Schriften erschienen. 

3) Elise Reimarus, die bekannte Freundin Lessings und anderer 
ausgezeichneter Männer der Zeit. 
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Je suis tout a fait de votre avis, qu'il faut supprimer 
le tutoyement dans la lettre a Emestine'). Je ne vous ai 
pas encore envoye ce manuscrit, puisqn.e l' etat deplorable 
de ma sante ne m'a pas perrnjs de m1en occuper. Aujourd'hui 
je me porte un peu mien:x., et pent-etre ce soir je pourrai 
commencer la revision projetee. Je suis parfaitement content 
du morceau traduit de la lettre a Erhard2

). Non seulement 
vous avez fait aussi bien qu1il etait possible de faire, mais 
vons etes arrive a peu prcs a la parite de !'original. Il y 
a lille faute tout an commencement. V ons me faites dire, 
que j'ai voulu definir, et le texte porte: que tu me 
pressais de definir. La correction de cet endroit ne sera 
pas aisee. Vous m'avez fait nn tres-grand plaisir en me 
donnant cet echantillon, et j'attends ponr vons en bien 
remercier que je vons tienne dans mes bras. 

J'ai passe ces jours passes les momens oii ma tete 
etait capable d'un peu d'application a developper mon 
argument contre les oscilla tions a priori, sur lesqnelles 
la philosophie transcendentale est 11niquement assise. Je 
snis tres-jmpatient de m'en expliquer avec Köppen. Quant 
a vous, je ne vous attaquerai plus, je ne veux pas user 
votre courage - Tu me verras a Philippes! Dites nn 
million_ de cboses de ma part a cet excellent homme. Qu'il 
n'oublie pas son mannscrit, que je lui ai renvoye par Rein
hold, pour qu'ils puissent en raisonner ensemble. 

1) Jacobi's Werke, Bd. 1. S. 254 ff. Wir sehen, dass Villers die 
Absicht hatte, die Briefe an Ernestine in's Französische zu übersetzen, 
der Druek dieser Uebersetzung fand aber sowohl in Frankreich wie 
in Deutschland Schwierigkeiten, so dass sie niemals erschienen ist. 
Die Briefe sind aus dem Jahre 17~3 datirt und enthalten scharfe Miss
billigung der französischen Revolution in ihrem damaligen Stadium, 
zumal der Bchandltlllg Ludwigs XVI., der darin mit Oedipua und 
König Lear verglichen wird. 

') Jacobi's Werke Bd. 1 S. 227 ff. hinter Allwills Briefsammlung. 
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Je suis bien ajse de n'avoir pas ete temoin des scenes 
dont vous me faites nne peinture si plaisante. Le moyen 
de ne pas s'en diverter~ Mais ce divertissement m'aurait 
fait mal, et de plus d'une maniere. Pour un homme d'esprit 
ce bon Reinbold est d'nne betise inconcevable, car les betises 
qu'il fait sont des bctises toutes betes. Je suis tres-curieux 
d'entendre les recits qu'il me fera ; je l'attends demain a 
diner. 

Je ne vous renouvelle pas les commissions d'Helene et 
de Vanderbo11rg. Nous attendons 11Epiphanie du quatorze. 
Aclieu, je vous embrasse, mon coeur y est tout entie1·. 

Jacobi. 
7. 

Eutin, le 9 J ain. 1800. 

J 'ai re~11, mon bien bon ami, votre billet du jeudi et le 
drap verd , c1ue je ga1·de. Je vous fais mille et mille 
1·eme1·cimens des peines que vous prenez pour moi avec tant 
de complaisance. Helene vous remercie du Magnetiste 
amoureux') . Il sera acheve , je crois, ce soir, et nous en 
raisonnerons a vot1·e an·ivee. Vous nous repetez que ce 
sera le 14, et cette confuwation nous a fait un tres-grand 
plaisir. Ql1elqu'un m 'a dit que Geibel~) arrivera icj me1·credi 
pour faire communier c1uelques Calvinistes. J 'espere bien 
ctu'il ne s'arretera pas po111· vous attendi·e. S'il y [ a] quelque 
meSllre a prend1·e la dessus, ayez la honte de me l'indiquer 
par le retour du courie1·. 

Voici Helene q11i arrive encore avec une liste de 
commissions, dont eile pense que le Docteu.r vouch·a bien se 
charge1·. Pnissiez-vous avou· autant de joie a venir que 
nous en a,·ons a vo11s attenclre. 

1) Villers, Le magnetiste amoureux. Geneve 1787. 
2) J ohannes Geibel (1776-1853), Pastor der reformirten Gemeinde 

i11 Lübeck, Yrater Emanuel Geibel,s. 
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Reinhold m'a rendu le manuscrit de Koeppen. Je 
compte le relire encore une fois avant sarnedi. 

Je vous embrasse du f-0nd de mon ame. 
Jacobi. 

Vous ponvez tous rester au dela du 17. Mr. de Brink
mann n'arrivera pas encore ce jour la. Ainsi arrangez-vous 
de manicre a pouvoir rester plus long tems, si le desir en 
vient. 

8. 

Eutin le 5 Juillet 1800. 

Enfin la grandmere est morte. Mr. Nicolovius nous a 
donne cette bonne nouvelle hier sur la foi d'nn papier de 
Lubeck. Voila donc le Docteur en liberte, et l'on peut 
esperer de se revoir. Il n'est rien arrive de bien remarquable 
ici depuis votre depart. J'ai eu les yeux bien malades; 
les personnes aimables dont j'etais environne m'ont fait 
supporte1· ce mal avec beaucoup de patience. Mademoiselle 
Rejma1·us nous a quittes samedi, M1·. de Brinkmann partira 
demajn. Il m'a charge de vous dire mil]e choses de sa part. 

J'ai fait part de vos propositions touchant la lettre a 
Ernestine a notre ami V anderbourg: sa reponse est qu'il 
vous cede franchement et de bon cocm· son travail, il vous 
en fait present. Vous conse1~erez et vous changerez co~me 
vous le jugerez a propos. Si VOllS voulez traduire le tou t 
a neuf, i.l ne s'en fachera pas. Choisissez donc, mon am.i, 
entre adopte1· apres avoir corrige ou refaire en entier: 
V anderbourg se rejouira sincerement, si vous reussissez mieux 
que lui, il vous fait mille amities. 

Je dois rcmettre au prochain courier de vous repondre 
sur l'expression proverbiale: Ein Schelm thut mehr als er 
kann. Vous ne pouvez pas meth·e a la place: Qui trop 
embrasse mal et1·eint; il vaudrait mieux changer ce passage 
de la lett1·e cl' All will . 
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Mille choses amicales a Koeppen, je lui ecrirai lundi. 
Tout le monde ici a un grand desir de vous revoir. 

Vous n'avez qu'a in1aginer les choses les plus aimables qu'on 
pourrait vous adresser' et etre persuade qu' elles vous sont 
adressees de chez moi. 

Repetez au Docteur comme vous savez que nous 
sommes a son cgard; dites a l:excellent Senateur tout ce 
qne nous voudrions qu'il sut sur nos sentjmens pour lui. -
Il est neuf heu1·es; la Comtesse Stolbe1·g est la pour prendre 
le the; la societe m'attend. Bon soir. Je vous embrasse 
du f ond de mon ame. 

Jacobi. 

9. 

Eutin le 10 Juillet 1800. 

J e n'ai pas pu ecrire a notre ami Koeppen lundi , et 
je ne peux pas non plus lui ecrire aujourd'hui, mais je 
vais en qnelques jours me p1·esenter en personne. Notre 
projet est de partir d'ici le 18 pour aller voir nos amis de 
Lubeck. Nous aime1'ions de nous i·endre le 20 a Ratzebourg 
et de retourner lc meme jour a Lubeck. Ce voyage a 
Ratzebourg est lln ancien projet, et nous avons ete presses 
de l 'executer a cette occasion par le commandant de la 
forteresse , Mr. d'Osten, qui a passe ici la journee d'hier. 
n y aura le 20 une grande pompe militaire, un beau te 
Denm, une canonade superbe, et un bon diner a la suite de 
tout cela. Je suis autorise a inviter le Senateur, le Docteur 
et vous ponr etre de la partie. Je vous ecrirai lundi, si 
nous arriverons decidement le 18, et vous prierai alors 
d'arreter des chevaux pour le dimanche. Toute ma societe 
vous salne co1·dialement. Je vous embrasse du fond de 
mon ame. 

Jacobi . 
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10. 

Eutin 13 J nillet 1800. 
neuf heures et demi du soir. 

Nons n'arriverons pas le 18, mon eher ami. Je n'ai 
pas le tems de vous apprendre l' empechement qni nons 
est survenu. J eudi je vous ma.nderai quel autre jour nous 
avons pu choisi1·. Tous les ]ndividus de ma maison vous 
saluent co1·dialement. Je vous embrasse du fond de mon ame. 

F. Jacobi. 

11 . 

Vanderbom·g a Villers. 

Eutin 24 Juillet 1800. 

Je c1·ains bien, mon eher condisciple, de n'avoir pas 
bien compris la demande que vous me fites hier de vous 
annoncer not1·e arrivee. Votre intention etait peut-etre que 
je me servisse pou1· cela du retour de notr~ Stuhlwagen, 
et je ne l'avais entendu que de la poste ce soi1·. Claire 
m'en fit souvenir, mais trop tard, et comrne eile ec11vait 
•elle meme a Süll oncle, je me tranquillisai, COmptant bien 
~ que not1·e bon Edouard vous ferait part des nouvelles de 

Claire. 
Vous savez donc d~ja sans doute que nous sommes 

arrives fort heureuseroent avant neuf heUI·es. :M~ Lotte a 
cependant ete fo1·t incommodee en raute de sa migraine, 
mais c' est un tribut qu elle paie ainsi de tems en tems et 
anquel elle est i·esignee; eile se trouve deja mieux. N otre 
philosophe se po1·te aussi passablement, quoiqu'il se i·essente 
un peu de la fatig;ue du voyage: il l'a fait avec moi dans 
le Stuhlwagen afin de remettre Helene aupres de Lotte qui 
avait besoin de ses soins. 

Je ne vous i·epete1·ai pas ici toutes les helles choses que 
nons avons dites en i·onte en i·ecapitulant notre sejour a 
Lubeck et eu faisant l'eloge de nos amis. Je vous dirai 

11 
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seu1ement que nous comptons sur votre promesse de venir 
ici et que vous etes attendus avec jmpatience. N ous comp
tons aussi sur 11.Ile lectnre dramatique et nous avions meme 
en envie de vous designer une piece d'avance pour vous 
donner le tems de vous preparer nn peu en cas que vous 
ne l'eussiez pas lue depuis long-tems, mais n'ayant pas 
trop pu nous accorde1· sm· le choix, nous nous en remettons 
a votre sagesse. Une farce de Moliere nous fe1·a toujours 
grancl plaisi1·, cependant nous desirons que vous n'en fassiez 
que la petite piece de la representation que vous nous 
donne1·ez. Joignez y quelque autre ouvrage plus serieux et 
plus interessant, afin de nous donner du plaisir et de de
ployer vos talens dans plus d'un genre. 

Nos Dames et notre philosophe saluent et embrassent 
mille fois notre eher Docteur, a qui je baise humblement 
ses helles mains blanches. N'oubliez pas toute la colonie 
Eutinienne aupres cle Mr. le Senateu1· que nous remercions 
de toutes ses honnetetes. Mille choses a Mr. l' Abbe Coppin 
et sommez-le de ne pas oublier sa promesse. Adieu, mon 
eher V1llers, je vous embrasse de tout mon coeur. 

Vanderbourg. 

P. S. Je suis charge de declarer un vol, dont s'est 
rendl1 coupable notre prndent Christian: il s'est empare par 
ze)e pour SOil maitre d'une boite de pains a chanter') 
appartenant au Docteur. On la lui rendra a son arrivee. 
Adieu. 

12. 

Jacobi an Ville1,s. 
Hambourg Je 27 Sept. 1800. 

J'ai recn T OS deux lettres, mon bon, mon excellent 
ami. Elles m ont fait cl'autant plus de plaisir, que j'etais 

1
) Oblaten. 
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tourmente de l'ignorance ou je me trouvais par rapport a 
vous et le eher Docteur. J'ai ete empeche de VOUS repondre 
par une :fievre catarrhale accompagnee de violents maux 
de tete. J e suis encore malade a present que je vous 
ecris, et c'est un peu par ma faute, puisque je ne me suis 
pas assez menage. V ous savez comment par trop de honte je 
suis sans ca1·actere. On me reproche de me consumer moi
meme, mais c' est bicn plus le prochain qui me consume. 

Baudus doit vous avoir deja ecrit au sujet des Lettres 
a Ernestine qu'il ne se soucie pas d'inserer dans son 
Spectateur. Quand nous nous reverrons, je vous parlerai 
de ce eher homme · c' est trop long pour une lettre. Vous 
me disiez une fois que ce n'etait pas lui qui avait fait la 
critique de vos morceaux sur la litterature allemande, j'ai 
la certitude aujourd>hui qu'il en est 1'.a,nteur. De plus, je 
le soup~onne sur d'assez bons fondemens, d'avoir excite 
contre vous les auteurs du Mercure de France, en lenr 
faisant un faux rapport de votre excellent ecrit sur la 
richesse comparative des langues. n est evident que l'ecri
vain (Mr. Fontanest), qui vous repond da.ns ln Nro. V du 
Mercure, ne vous avait pas lu. Voila ce que j'ai fait dire 
a Mr. Baudus, qui avait ap_plaudi a ce morceau, en ajoutant 
le Conseil de i·ecommander a son ami Fontanes d'etre plus 
en gar<le a l'avenir contre de plats correspondans, sujets a 
mentir tantöt dans leur betise , tantot dans leu1· colere. 11 
a repondu, qu'il etait vrai que les coups de Fontanes, de
vant porter sur vous, portaient a faux, mais qu'en lui meme 
tout ce qu'il disait etait juste et vrai. A vant mon com
pliment il avait juge que vous etiez la, mais bien tape dans 
le Mercure. Garriga m'a remis le manuscrit des Lettres a 

1) Louis, Marquis de Fontanes, 1757-1821. Freund Chateau.
briands, mit welchem er 1800 die Redaction des Mercure de France 
iibernabm. 

11* 
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Ernestine. J e l 'examinerai, et nous delibererons apres sur 
sa publication. 

Vous ne m e dites pas, quand vous et le seul aimable 
des Docteu1·s retou1'Ilerez a Lubeck. Quant a moi je serai 
de retoru· a Eutin jeudi ou au plus ta1·d vendredi. -

Ce trait marque quatre heu1·es d'inte1·1uption, une vi-
site m'est venue apres l 'autrc et voila Bouterwek qui 
entre . . . 

Samedi au soll'. 

Boute1·wek est venu diner avec moi pour faire la con
naissance de Claudius et de sa famille. Il me ' 1ient voir 
a peu pres tous les j ours, et je l 'aime beaucoup. C'est 
g1·and do1nmage qu1il soit sourd au point ou il l'est. J e 
ne peu:x m'etend.i·e ni sur lui ni sru· aucun article i)uisque 
j'ai un engagement t>Our six h eui·es, et qu'il est six heures. 
V otre invitation de nous transplanter a Lubcck est 11on ne 
peut pas plus aimable, mais j 'ai de fo11ies raisons pou1· y 
resister. Vous m'avez fait esperer que vous viendrez passer 
une partie de l 'hive1· a Eutin; en prenant ce parti vous 
avance1·ez miet1x ' 'otre ouvrage que si j e venais vous joindt·e 
a Lubcck . J 'ai fait vos com1nissions , et l' on m'a cll.a1·ge 
en 1·evanche de mille choses amicales pom· vous. - Bon 

• 

soirl Dites - moi quand vous serez de r etour a Lubeck, et 
quand je vous i·ever1·a.i . Helene ecrit quelques lignes au 
Docteur, je me recommande a son souveni1'. .Adieu, je voa.s 
emb1·asse dt1 fond de mon ame. Jacobi. 

13. 

E utin le 11 Decembre 1800. 

J e suis charme, mon chc1· confrcre, de votts savoir de 
i·etour dans mon , ·oisinage. Si mon IJOU ''ou· etait comme 
mon ,,ouloi1·, vous au1·iez trouve en a1·rivant a Lubeck ma 
l'C})Onsea votre aimable lettr·e d11 15 novembre. J ' ai ecrit 
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lundi mes empechemens au bon Koeppen, il vous les aura 
dits en vous embrassant de ma part. J'ai un grand desir 
de vous revoir, mais je ne veux pas que vous veniez ici, 
si vous n'en avez pas vous meme nne bien bonne envie. 
Quel jour et a quelle heure que vous arriviez, vous trouverez 
votre 1ogement tout pret, c'est celni que Vanderbourg a 
occupe. 

Je n'entrerai pas en matiere sur l'article de Baudus, 
cela deviendrait trop long. En verite je serais inconcevable 
si je m'etais adresse a Garriga _pour le faire decider si votre 
traduction devait etre jmprimee ou non. C'est Bau.dus qui 
le premier m'avait parle de cette affairc cn presence de 
Garriga, et de maniere a ne pas me laisser de doute sur 
le peu d'envje qu'il avait de se charge1· de la publication. 
Il me (}jt qu'il viendrait mc voir en ap:portant le manuscrit, 
et que nous delibererions. Trois semaines au moins s'e
coulerent sans que Mr. Baudus vint chcz moi. Alors je 
m adressai a Garriga et le p1-iai de chercher a penctrer Ies 
veritables intentions de Baudus. Ga1Tiga alors apres 8 ou 
10 jours me rapporta Je manuscrit, en me disant les raisons 
dont je vous ai fait part, qui faisaient repugner B. a faire 
paraitre ces lettres dans le Spectateur du N 01·d. J'au1·ais 
mieux fait sans doute d'aller parler a Baudus meme, mais 
j 'etais plus qu'en colere contre Im par les raisons que je 
vous ai ecrites dans ma lettre de Harn bonrg, et encore 
aujoID·d'hui je ne saurais m'jmaginer que je lui ai fait tort. 

Quant a DOS lettres a Ernestine, je ne demande pas mienx 
que de les revoir avec vous, et leur publication en France, 
si vous persistez a ne les en pas juger indignes, me fera 
grand plaisir. - Vous ne traduirez certainement pas l'ou
vrage qui m'occupe dans ce moment, et que je suis tres
presse d'achever, pujsqu.'il doit :figurer dans le second cahier· 
des Beyträge de Reinhold: c'est une diatribe contre la phi
losophie transcendentale, dont je cherche a mettre la fausse 
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magie au grand jom·, en l'attaquant dans son principe, qui 
est la synthese intellectuelle, ou l'magination de l'imagine1· 
sans inJagination. Arrivez, eher collegue, et nous dispute1·ons. 

Ma fille, dont vous avez la bonte de vous informer, 
fait souvent mention dans ses lettres de ses amis de Lubeck, 
et souhaite fort de n' en etre pas oubliee. Vande1·boru·g est 
a Paris depuis environ cinq semaines, et il y parait assez 
chagrin, il n'y tJ:ouve pas les secours qu'il avait espe1·es 
pou1· t erminer son affaii·e, cependant il lui i·este des espe
rances. . 

Je vous remercie de l 'annonce de Tischbein, 1) que vous 
avez eu la honte de m'envoyer. Je suis tres-impatient de 
voi1· la premie1·e livi·aison, Nicolovius a fait part a Voss de 
ce que vot1·e lettre contenait pour lni, car depuis l'a1·1ivee 
de cette lettre je ne suis pa.s sorti de ma maison a cause 
de mes diff 6rentes incommodites. 

Mes soeu1·s me chargent de mille choscs amicales pour 
,·ous et pom· le Doctetlr aux blancs bras. Quand le re
,·e1·1·ai-je, ce che1· DocteUI·, qui difficilement voudrait faire 
tout de snite enco1·e nne absence ~ Je me recommande 
hurnblement a ses bontes. J 'imagine qu.e la Senatrice a 
bien a coeu1· dans ce moment de faire not1·e bon Abbe 
Eveque. J'attends la nouvelle de sa nomination avec une 
grande impatience. - Mes respects et mes amities a l'ex
cellent Senateu1·. Adieu, mon ami . Je suis encore bien 
souffrant, mais le Docteru~ Max2

) assure qn.e je snis en train 
de gue1·ison. Je vous embrasse du fond de mon ame. 

Jacobi. 

l) Villers hatt.e die Uebersetzung des Heyne'schen Textes zu 
Tischbeins „ Homer nach Antiken gezei'!hnet" übernommen. Sie er
schien unter dem Titel: Explication des figures d'Homere dessinees 
d'apres l'antique par Guill. Tischbein. 

2) rrtax.irnilian Jacobi, Sohn des Philosophen, spät er Dirigent der 
Irrenanstalt zu Siegburg. 
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14:. 

Eutin le 29 Xbr. 1800. 

V ous m'avez ecrit, mon eher arni, la letti·e du monde 
la plus aimable. Je vous accorde de bon coeur tou.t ce 
que vous me demandez. Non seulement je ne vous attaquerai 
pas dans voti·e camp' mais je vous aide1·ai meme a en 
masquer les endroits ouverts, sans vous les faire trop re
garder, trop appercevoii· vous meme. Arrivez donc sans 
c1·ainte, et n'ayez d'autre souci que de vous mu11i1· de bonnes 
lectures poru· les soii·ees. N' oubliez pas le Ma1·chand de 
la Gl1adeloupe, que nous desirons tous d'entendre encore 
une fois. Helene a eu le courage d'ecrii·e au Doeteur 
L'Encolene, pour l'invite1· aussi de faire le voyage d'Eutin . 
.A.pprenez moi bien vite s'il y a apparence de succes. A.pres 
cela ce que je desire le plus, c'est d'avoir acheve ma dia
tribe antikantienne avant votre arrivee. J'y travaille tant 

• que Je peux. 
Baudus me fait faire message sru· message sur la 

• 

Lettre d'Ernestine par Perthes. Il y a la quelqu'un qui 
a dit la chose q ui n' es t p as; si ce n'est pas Baudus, il 
'faut que ce soit Ga1·riga. N ous ti1·erons cela au claiI· quand 
nous serons ensemble. 

Je vous promets de vou.s assiste1· de tout mon cred.it 
aupres de Voss. Quand je saurai de quoi il s'agit, je vous 
dirai d'avance si nous reussirons ou non. 

Appuyez les raisonnemens d'Helene et mes supplications 
aupres du Docteur l'Encolene, et faites lni b~en comprendre 
comment il est desire a Eutin. - Je vons embrasse du 
fond de mon ame. Quand je pense combien je vous a:ime, 
il m'en vient des battemens de coeur. Je vous ecris ce qui 
m'arrive dans ce moment. Adieu! 

Jaoobi. 
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15. 

Eutin le 26 Mars 1801. 
Vous savez deja , mon che1' collegue, par notre ami 

Koeppen, que j'ai reyu vos deux lettres, et que la derniere 
surtout m'a fait un tres-grand plaisi1·. La mention honorable 
que vous voulez bien faire de moi publiquement flatte bien 
moins ma vanite, qu'elle ne mo touche au coeur, en me 
p1·ouvant la verite de votre estime et de votre amitie. 
Quant a ma gloire chez les Fran~ais, je ne crois pas qu'elle 
sera jamais bien brillante. Vandorbourg m'ecrit qu'un 
libraire de Strasbourg, etabli a Pa1·is, songe a publier un 
Mercure litterai1·e de l 'Europe, et voudrait le charger en 
chef de litterature Allemande. Mr. de Humboldt et son 
a.mi Schweighäuser· ont recommande Vander·bourg pour cet 
objet. Cependant, m'ecrit-il , ce projet n'est encore qu'un 
projet. "La premiere raison, c'est qu'une Bibliotheque 
Germaniq11e, Cfui a deja paru ici sous deux formes differ entes, 
n a pas obtenu plus de soixante sousc1·ipteurs. En con
sequence on veut non seulement donner plus d'etendue au 
nouvel ouvrage, mais le souterur par le nom d'un litterateur 
franyais deja connu. C est a Suard qu on s' est adresse, 
poru· lui confier la redaction principale. Sans refuser ab
sol11ment Sua1·d hesite, en attendant il offre ses conseils, 
clicte le plan de 1,ouvrage .... J 'ai vu cet homme celebre, 
et je crois ne lui avoir pas plu, ca1· j 'ai ose le contredire . 
. . . . . Il m'a pal'U lui meme un peu lourd dans la con
versation , un peu pedant , un peu vain , et je l'ai trouve 

• 

de plllS fidele a l'e:xces au:x prejugeß fran~ais contre la 
philoi;:ophie allemancle." 

Jeudi apres-midi 

Ce matin en copiant le passage ci dessus de la lettre 
de Vanderbourg arrivee hier aussi, des eblouissemens r e
doubles .suivis cle vi-0lens maux de tete m'obligerent de 
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cesser d'ecrire. Je vais commencer maintenant par vous 
dire le plus presse, crainte d'une seconde interrnption de 
meme espece. 

D'abord mjlle remercimens a mon bon, mon excellent, 
mon bien aime Docteur pour les helles emplettes qu'il a 
faites pour moi a Hambourg. D'autres r emercimens pour 
les peines prises pour me procurer un domestique. Mal
heureusement je ne peux plus songer au sujet qu'elle me 
propose , en ayant engage un autre, qui me deplait fort, 
djmanche dernier par desespoir. Le rep~oche fait a Helene 
de mettre a dos tant qu'elle peut au valet pour alleger les 
servantes n'est pas tout a fait sans fondement, mais j 'ai 
vu ce penchant a toutes les maitresses de maison, puisque 
a tout prendre les valets font toujours beaucoup moins 
d>ouvrage que les :filles, et cette injustice les revolte. 

Dites encore au bon Docteur que 1a mousseline sera 
renvoyee ce soir par le voiturier Schlichting, et que Lotte 
lui fait mille remercimens et mille amities. 

J e souhaite ardemment qne votre ouvrage soit bientot 
acheve et qu'il paraisse. J 'ai envoye votre note a Hum
boldt pa1· Vanderbourg, et je lui ai fait dire combien vous 
souhaitiez qu'il fut encore a Paris 101·sque votre ouvrage 
pa1·aitra. A son defaut Vanderbourg nous instruira. Celui-ci 
fait tons les jours de nouvelles liaisons; il est fort bon obser
vatenr, et ses comptes - rendus sont pour l'ordinaire tres
satisfaisans. 

L'autre jour en feuilletant dans mes papiers je suis 
tombe sur la note que voici: "Voltaire a Maupertuis, dans 
le Docteur Akakia: „ Vous vous trompez en croyant que 
l'etendue n'est que dans notre ame." Cette doctrine se 
ti·ouve donc dans Maupertuis. Il serait interessant de 
savoir comment el]e s'y trouve1

). 

1
) Oeuvres de Manpertuis, Lyon 1768. 8. T. II, lettre IV. p. 232. 
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Vous avez raison en trouvant que Goethe dans les 
P1·opylees transcendentalise un peu. Je ne peux pas 
m'etendt·e aujom·d'hui sm· cet article, ce sera une autre fois. 

Malgre ce qui m'est an·ive ce matin, ma sante depuis 
lundi a commence UD peu a Se remettre. J 'ai ete dep11is 
vot1·e depart d'ici dans un etat affreux. 

Adieu pom· cette fois. J e vous embrasse avec une 
amitie i1rfi11ie. Jacobi. 

Une traduction de la mort d Adam de Klopstock a eu 
beaucoup de suite su1' un des petits theatres de Paris. 
Baggesen dit la dessus a Vanderbou1·g: qu'en effet le seul 
moyen d'int1·odui1·e en F1·ance le gout allomand etait de 
s'ad1·esser au.x dernieres classes du i)euple moins gatees par 
le gout de con,rention qui dorninait en France. Quant a 
moi j'ai trouve extraordinaire que cette mo1·t d'.A.dam a ete 
repr6sentee sur un des theatres de Paris, tandis qu'on n'a 
jan1ais eu nulle part en Allemagne l'idee de i·epresenter 
cette piece. 

Vande1·bom·g me mande encore que le gouve1·nement 
veut i·etabli1· l'ancien Journal des Savans, et que le Ministre 
de l'inte1-ieur a demande un i·appo1t a ce sujet. 

16. 

Eutin le 21 J oin 1802. 

Vous avez desire, mon ami, d ecri1·e a Madame de Stael. 
Je viens de i·ecevoir une lett1·e d'elle, et lui l·eponderai 
infailliblement d'ici a djmanche. Si vous voulez m'envoye1· 
nne lettre pour eile, ayez soin qu'elle me parvienne Samed.i. 

1.iille choses a Madame Rodde, mille choses a l>ex
cellent Senatem·, qui m'a cause une surprise bien agreable 
en me faisant trouver dans ma voiture une bouteille de 
son excellent tabac. Reme1·ciez le mille fois de ma part. 
n a tant de bontes pou1· moi, que vraiment j'en sujs 
confondu. 
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Ma sante ne veut pas encore se remettre, cependant il 
y a de mieux depuis quelques jours. 

Quc faites-vous? songez-vous, et faites-vous songer a 
Madame Rodde, que les quatre semaines qui ne devaient 
pas s'ecouler avant que vous fussiez venus ensemble a Eutin, 
vont etre ecoulees? 

Tons les Jacobi et tous ceux qui lient aux Jacobi vous 
aiment et vous saluent du fond de leur ame. Tous les 
b1·as sont ouverts pour vous recevoir, vous et ce Docteui· 
si airoable et si bon, qu'on ne cesse pas d'ain1er toujours 
davantag·c. Je vous embrasse comme je vous aime, et je 
vous aime comme on aime rarement a mon age. 

Jacobi. 

Voila Helene qui se recrie que j'ai ecrit, et qu'elle 
n a pas encore ecrit. Elle veut ecrire encore pour prouver 
·qu'elle a bien certainement voulu le faire. En attendant 
eile vous prie de i·appeler a Madame Roddc les petites 
millieres1

) d'argent und den gefärbten Taft. 

17. 
E11tin le 12 .A.oiit 1802. 

Voici, mon che1· a111i, une lettre du Professew: Paulus 
-pour \ 'OUS. Mon nom qui debordait sur l'adresse' a ete 
·<;ause que je n'ai pas vu le votre et que j'ai rompu le 
cachet: ,rous me pardonnerez cette etourderie. Helene a 
re<;u hier une lettre du eher Docteur. Elle lui fait dire 
.qu'elle n'a pas pu encore se procu1·er la reponse du tapissier, 
J>uisque celui-ci est au chateau du matin au soi1· pour le 
prepa1·er a rece·roir les Altesses Meklenbourgeoises. 

Loe\\·e vous aura dit qu'il a joue Samecli devant l'Eveque. 
J 'ai app1·is qn'on a ete tres-content de lui. 
--- - -

1) Im Original steht deutlich millieres für millerets, eine Mode
zierat, w ornit der Besatz an Damenkleidern eingefasst Vi-u.rde. 

~ 
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Depuis quelques jou1·s ma sante va mieux, il faut voir 
si cela continuera. 

V ous saurez deja q ue V oss restera encore avec nous 
jusqu'au printems prochain. 

Quand nous reviendrez-vous, vous, le Docteur et les 
enfans? 

Bon soir, je vous embrasse du fond de mon ame. 

J acobi. 

18. 

Eutin le 4 Novembre 1802. 

Vous m avez pre,·enn, mon ami, j1allais vous ecrire 
pour vous demander un signe de vie et surtout de bien
etre. Je me suis assez bien porte depuis votre depart, et 
j'ai barbouille· beaucoup de papier; mais ce n'a pas ete au 
profit cles disciples; mes ec1itm·es etaient des lettres la 
plupart desagreables et d'un genre diffi1;ile. Depuis huit 
jours je SUlS UD peu plus a l 'aise, et je fais de la graisse 
philosophique pou1· en envelopper le bea11 roti de Koeppen, 
c1uand on le mettra au feu. Je me p1·opose d'ecrire trois 
lettres 1)ou1· accompagne1· son ouvrage: l'une a lui meme, 
l'al1tre a Bouterwek, et une tl·oisjeme a Reinhold. Verve 
et jeunesse me reyjennent , je s1us plein d'ardeur et de 
courage. Vous ne me parlez pas de vos travaux, cette 
omission gate votre lett1·e qui d aillenrs est 1'on ne peut 
pas plus aimable. 

Je suis charme que Madame de Stael ait trouve son 
homme') . On m'avait par1e d'un excellent sujet qui avait 
ete chez le Comte de Reventlow a Trolleboru·g; je me snis 
adresse a lui ' il a refuse, ayant trouve a se placer plus 
avantageusement a Copenhague. Vous m'oblige1·ez beaucoup 

1) Einen Erzieher für ihre Söhne. 
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si vous voulez dire a Mad. de Stael, lorsque vous lui ecrirez, 
que je n'ai epargne ni peines ni soins pour la contenter, 
que je suis tres-fache de n'avoir pas reussi, mais tres-aise 
du bonheur de celui qui avec moins d'empressement peut
et1·e, a eu plus de succes. 

Je n'avais pas encore entendu parler de l'ouvrage que 
vous me nommez : Darstellung eines Gravitationsgesetzes1

). 

Je le demanderai a Perthes. 11 vient de m'envoyer le pre
mjer cahier du nouveau Museum2

), pnblie par Bouterwek; 
je l'ai ln et j 'en suis l'on ne peut pas plus content. Sa 
reponse a la question: „ 'Vas heisst Denken?" est un mor
ceau du plus g1·and me1-ite. J'en ju.gc ainsj apres une se
conde lecture faite avec toute l'attention dont je suis capable. 
Je n'ai pas encore eu le loisir de repeter les autres morceaux. 
Demain je compte faire l'examen de celui sur la physique 
spcculative. 

N ous tous ici plaignons sincerement le pauvre Docteur. 
Mandez nous bien vite la :fin de cette triste sitn.atio11 lors
qn'elle aura lieu. Il nous faut cette nouvelle avant de 
pouvoi1· fixe1· le jour de notre ar1·ivee a Lnbeck. Vons vous 
rappelerez que noti·e projet etait de vous aller voir ve1-s la 
fin de ce mois. N ous en pa1·lons tous les jours comme on 
parle d'un grand plaisir qu'on a devant soi. 

3
) Ce n 'est pas miracle que Voss se loue du climat de 

la Thuringne, puisque nous nous louons bien cet automne 
de celui de Holstein. K ous nous sommes promenes souvent 
ces jom·s passes jusque long- tems apres le soleil couche ; 
c'etait des soirees d'ete. Encore aujourd'hui nous ne sommes 
rentres , qu'apres cinq hen.res. Qnant a l 'accueil qn'on a 

J) Berlin 1802. 8. Als Verfasser wird Fr. Buchholz genannt. 
2) Neues Museum der Philosophie und Litteratur, Leipz. 1803-5. 

3 Bde. 
3) Der folgende Absatz ist schon abged.r uckt bei Herb s t J. H. 

Voss. Th. 2. 
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fait a notre Horue1·ide, il devait s'y attendre. Mais les degouts. 
suivront, et ils seront violens. Prenez note de ma prediction. 
Voss se mefiera et se trouvera mal a son aise bientot avec 
tout homme qui n'aura pas tous ses prejuges et qui ne 
mettra pas a chacun de ses prejuges toute l'importance 
qu'il y met lui-meme. 11 ne s'est jamais dit: je me suis 
trompe, j 'ai eu tort, et par cette i·aison jl croit que tout 
homme que lui juge etre dans l 'erreur, veut se tromper, et 
que tout homme qui le blesse est nn pervers. Trouvez moi 
une societe qn'un individu de cette espece, que je nommerais 
volontiers un individu par excellence, pou1Ta trouver long
tems soutenable. 

Bon soir, mon ami, je vous embrasse du fond de mon 
ame. Jacobi. 

19. 

Eutin le 16 Decembre 1802. 

Toutes les f ois, mon ami, que je me retrou ve a vec vous, 
je reconnais q ue jusque-la je n e vous avais pas encore rume 
assez et je sens en vous quittant que je dois encore app1·endre 
a vous aimer davantage. Vous avez vraisemblablement deja 
goute dans votre vie des sentimens pareils ; vous pouvez 
donc imaginer combien je dois me trouver· heureux de vous. 
avoir rencont1·e, d'avoh· pu gagner votre amitie, et de pouvoir 
me clire chaque f ois que je pense a vous, en six heures de 
tems je peux le voir, l'entendre, Je ser1·er contre mon coeur. 

Nous sommes a1·rives ici samecli a cinq heures du soir . 
Les chemins etaient mauvais, mais nous avons ete surtout 
retardes entre Lubeck et Schwartau par les deux sacs pour 
la cuisine attaches su1· le devant la voitu1·e. Si nous ne 
Jes avions pas laisses a Schwartau, nous ne serions arrives 
ici que le t roisieme jou1·, avec trois choux, trois navets et 
trois pommes de Sellery, car nous semions deja sru· la route 
a nne demi lieu e de Schwartau. 
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J'ai trouve parmi mes livres l'esprit de Malebranche et 
de Ku.inker (?), je vous renverrai les deux ouvrages que 
mes soeurs avaient pris ponr des livres a moi, par la voi
tnre qui cher chera le petit Fran~ais. 

Je lis a present une brochure qui me fait un plaisir 
inexprimable, elle a pour titre: Pestalozzi's Idee eines 
A B C der Anschauung, untersucht und wissenschaftlich 
ausgefüh1-t von J. F. Herbart. Cet ouvrage bien traduit en 
fran~is ferait certainement Sensation a Paris. Je vous prie 
de l'indiquer et de le recommander de ma part a Trende
lenburg, a Geibel et a Koeppen. C' est un tresor pour ceu.x 
qui se melent d'education. Il a de plus le me1ite du style, 
c'est la perfection du genre. 

Helene a voulu ecrire aujourd'hui au eher Docteur, 
mais elle a eu hier la betise de s'enrhumer au point qu'elle 
ne peut remuer aujourd'hui ni pied ni patte, elle est vrai
ment malade. Quant a ma sante, eile n'est pas bien bonne 
non plus; ]es bains que je prends tous les jours me re
mettront, j'espere. Les trois voyageurs embrassent le eher 
Docteur et leur excellent ami Villers du fond de leur ame. 
Ils saluent et emb1·a,ssent aussi .Mesdames Auguste et Sa
lome ainsi que Monsieur Mönnchen. Bien des complimens 
a M~ Schlözer et Mathieu. N ous avons ete bien heureux 
au mj]j eu cle vous; vous le dire, c' est vons faire nos re

mercimens. Nons nous acquittons en vous aimant de la 
bonne maniere. Portez VOUS bien et travaillez a faire verdir 
et flenrir votre couronne. 
amitie infinie. 

J e vous embrasse avec une 
J acobi. 

20. 

Eutin le 4 Aont 1803. 

J e vous renvoie, mon ami, avec reconnaissance la feuille 
du Moniteur, que vons avez bien vouln me commnniquer~ 
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J'aurais du le faire lundi, mais le grand chaud m'avait tue. 
Je dois cependant arriver encore a tems, puisque vous ne 
vouliez vous mettre en voyage que du 9 ou dix. Votre 
depart et celui du Docteur me chagrine de tou.tes manieres. 
Cependant il faut bien vous le souhaite1· heureux. Je su.is bien 
curieux de Ce que llOUS aurOilS a· dire et dirODS a VOtre retoUI·, 
si retour y aura et revoi1· se pou1·ra. 

Deux passages de votre lettre m'ont fait de la peine. 
V ous dites a p1·opos des liv1·es que vous a vez eu la honte 
de m' envoyer que votre talent de lire est la seulc ressou1·ce 
eine vous avez pou1· m'inte1·esse1·. Et apres en suite des 
conseils quo vous me donnez pou1· ma sante, que vos ma
nieres do voir llC sont pas en grand credit a Eutin. Ces 
de1-nie1·cs pa1·0 les, vous les renf orcez cncore pa1· une citation. 
J 'ignore comment j'ai pu donne1· lieu a ces i·ep1·oches, mais 
je sais bien que je nc les me1-ite pas. Si vous ne savez 
pas comment je vous apprecie, combien je vous goute, vous 
estime et vous aime, vous pom·riez l'apprendro de toute pe1·
sonne qui m'a jamais e11tendu parle1· de vous. 

Des que je vous sam·ai a Göttingue, je vous y adresserai 
une lettre pour Qu.atremere. 

Je doute encorc de la vocation de M~ Schelling et 
{le Schad en Baviere. 

Ma sante va un peu mieux. J ' cspe1·e qu' eile se re
mettra aa,1antage en automt1e, qui a toujours ete la meilleure 

• • sa1son pou1· mo1. 
Hennings, 1) qui a ete ici avec sa famille aujom·d'hui 

11 y a huit jonrs, a cte desole d'avoir manque votre 1·en
contre et celle de Mad. Rodde. 11 m'a i·eproche de ne 
l'avoir pas averti. Je lui ai i·emis de votre pa1-t un exem-

1
) August Adolph Friedrich Ilennings, Johann Albert Heinrich 

Reimarus' Schwiegersohn, Verfasser vieler Scbrüten, HeraUBgcber der 
Zeitschrift: Genius der Zeit. 
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plaire de votre Adresse aux Fran~ais; il en a ete ftatte et 
tres-reconnaissant. 

Mille amities au Docteur, salut respectneux au Sena
teur et fort d'embrassemens pour vous meme. 

Jacobi. 

21. 

Munic le 20 Janv. 1806.1) 

11 y a bien long-tems, mon ami, que j'ai voulu tous 
les jours vous ecrire, mais c'est surtout depuis le 27 du 
mois dernie1·, ou j'appris par une lettre de Koeppen les 
plaintes que vous lui aviez adressees contre moi. Comme 
je vous aime veritablement, et de plus, passi.onnement, qu'il 

· y a dans mon attachement, dans mon aff ection pour vous 
ce que j'appelerais volontiers un gout, une chaleur, une vi-

• 

vacitc d'amour, vos i·eproches me tourmentent, mon coeur 
en est doulou1·eusement emu. Vou..'3 etiez bien injuste, mon 
ami, dans le moment ou vous ecriviez a Koeppen, en par
lant de moi: „J'ai c1-u qu'il n 'avait plus d'amitie pour moi." 
Je n 'ai pas me1·ite de votre part un doute aussi cruel, qu,;:tnd 
memc je n'aurais rien a repondre aux accusations sur les
quelles vous 1es fondez. Mais j'ai de quoi repondre, et le 

• • 
VOlCl. 

1. La lettrc que VOUS m'avez ccrite en pa1iant pour 
Pa1is etait une i·eponse, et n' cn demandait pas. V ous aviez 
t•emarque a Eutin, quand VOU S y etiez venu avec Madame 
Rodde, pour nous faire assez subitement et fort a la hate 
vos adieux, que ce voyage me cbagrinait. De retour a 
LulJeck vous m'ecrivites des plaintes sur ce que je semblais 
cbange a votre egard. J e vous re.pondis que je ne l'etais 

1) Dieser Brief is t z11m grösscren Theil schon abgedruckt in Jacobi,s 
Briefwechsel Bd. 2 S. 386 ff. 

12 
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pas et vous fis les protestations les plus vives et Ies plns 
sjnceres de la profonde amitie que vons m'aviez inspiree 
et que je vous conserverais certainement tout le i·este de ma 
vie. Ma lettre, cc1·ite avec effnsion de Coeur, vous persuada, 
vous en futes content et m'adressates un dernier billet pour 
m' en rcme1·cier. Depuis je n'ai pas rc~u de lettre de votre 
pa1-t1), celle la exceptee quc vous m'avez envoyce de Goet
tingue. L'exemplaire <le votre discou1·s couronne, que vous 
avez en la bonte <lc m'envoyer, m'est parvenu a peu pres nne 
annee apres notrc separation; c'etait la premiere ruarque que 
je recevais de votrc souvenir ; je la r e<;us avec joie et r econ
naissance, 11inscription de '7otre main que j'y trouvais me 
fit un trcs-grand plaisir, mais ce pla.isir vous l 'auriez double 
et rendu parfait, si vol1s a·viez ajoute une petite lettre all 

paquet. Je n'ai pas cesse pendant tout le t ems de votr e 
absence de pense1· a vous avec ]e plus vif interet, et de 
desirer votre retour avec passion. J e sollicitais de tous 
cotes des informations a votre s11jet, mais j 'y perclais mes 
peines: personne ne sut jamais m'apprendre rien de direct 
et de precis; l'opinion generale etait que vous ne retourneriez 
pas en Allemagne, elle reQut toutes so1-tes d'appui, gagna 
Koeppen , et me gagna moi-meme. Cette persuasion con
tribua beaucoup a me faii·e abandonner le sejour cl'Eutin 
avec moins cle peine. Venons a votrc secon<l grief, ma 
lett1·e a Vande1,bourg. 

2. ,Je ne me rappele plus exactement comment je me 
suis explique dans cette lettre sur votre discom·s couronne 
et son auteur, mais il est impossible c1ue je n'aie pas parle 
de l'un avec estime et meme avee admjration, et de l'autre 

1) Randbemerkung: En relisant ma l~ttre je me rappele 
qu'apres votre dcpart de Lubeck vous m'avez ecrit encore une fois 
sur la route, c1est a dire de Goettingue; c'etait pour me recommander 
un jeune Fran~ais etudiant a cette AcademiP-. 
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avec amitie. J e suis meme certain que dans la critique 
melee a mes eloges mes expressions ont ete telles, que j,aurais 
pu me les permettre etant assis gaiement a table entre vous 
et V anderbourg, nous connaissant comme nous nous connais
sons. Vous n'avez pas lu la longue epitre de V anderbourg 
a laquelle je repondais par ce petit article, avec t1·op de 
1egerete sans doute, seulement pom· avo ir bien vite fait: 
il fallait l 'avoir lue pour me juge1·. .Ajoutez, qu'apres nne 
premiere lecture de votre ouvrage, tres - rapide a cause de 
mon impatience, et que je n'avais pas faite moi-meme, je 
n 'etais pas en etat d'en po1·te1· un vet·itable jugement. Je 
l 'ai relu plus posement depuis, et je vous proteste que j'en 
ai ete emer veille; j'y ai trouve beaucoup m oins a r eprendre 
et beaucoup plus a louer. J e me rappele que meme apre.s 
la premiere lectu.re et dans ma lettre a Vanderbourg j'ai 
temoigne la plus vive adnriration pou1· les grands et differens 
talents que vous aviez monti·es dans cette ouvrage, je ne 
concevais pas com1nent vous aviez pu le faire et si bien 
dans l'espace de moins d'une annee, qu'il y avait la une 
habilite, une vigueur de travail, une application de genie, 
qui passaient ma conception et me semblaient tenil.· de mer
veilleru:. Mon seu.l r egret et ma seule critique etait, que 
vous faisiez souvent violence a la langue dans lac1uelle .vous 
ecriviez, non par ignorance, mais pu.isque tel etait votre 
bon plaisir, et que ce gout de violence, que j'appelais votre 
courage, se faisait 1·emarquer plus ou moins dans tout votre 
fah·e comme auteur. Vous ressemblez un peu a Buonaparte, 
quand il a dit: et si les .Anglais etaient dans le Fauxbourg 
cle St. Antoine, je 1·epeterais encore qu'il faut rendre Malte; 
eh, de tems en tems aussi, lorsqu:il y a urgences, vous vous 
permettez de compose1· comme son ministre des affajres 
et1·angeres, quand il avait par exemple a prouve1~, que l'oc
cupation de Lindau valait bien celle de l' etat de Genes, et 

12* 



180 P'. H. Jacobi. 

qne l'Europe aurait bien plus raison de songer ä. ce que 
l'Empereur de Russie se permettait contre les Perses et 
projetait contre la Turquie, que d'jmaginer des inquietudes 
snr la conduite innocente de son maitre a l'egard de la 
Hollande, de la Suisse, des etats d'Italie. 

Mardi le 22 Janvier. 

Je prends une nouvelle feuille pou.r repondre a votre 
aimable et touchante lettre du 31 Juillet. Si vous regrettez 
mon voisinage, soyez persuade que je regrette bien plus le 
votre. Il me parait impossible que vous puissiez m'aimer 
comme je vous aime. Tout en vous est ajmable, vous me 
conveniez, me charmiez, et je trouvais nn plaisir inexpri
mable seulement a vous r egarder, a cause de cette grande 
et vive affection que j'avais pour vous, et puisque je ne 
pouvais plus me passer du plaisir de vous voir et de jouir 
de votre societe du moins de tems en tems, le projet de 
vot1·e second voyage a Paris me desolait. Il me chagrinait 
en tout point, et je n'ai pas pu m'empeche1· de vous en 
vouloir un peu de mal pou1~ votre part. 

J e vous ai deja dit comment j 'ai appris peu a peu a 
desesperer de vot1·e i·etour en Allemagne. Vers le meme 
tems de fortes raisons me deter111inerent moi-meme a quit
ter le Holstein. Peu de jom·s avant mon depart j'appris 
que vous vous prepa1'iez enfin se1·ieusement a quitter Paris. 
J e n'y croyais pas trop, et si la chose etait vraie, j'esperais 
qu'apres tant de delais il en arriverait encore un et qu'il 
tournerait a mon p1·ofit. Moi meme arri11e a Munic, je me 
ßattais de ' rous engager et de faire engager pa1· vous :Mad. 
Rodde de vous en revenir par cette ville, qni merite a tant 
d1ega1·ds d'etre visitee. Cette de1·niere consolation m'a ete 
i~efusee, et j'ai du me di1·e que je ne vous verrais plus. -
Quant a ma propre resolution de quitte1· Eutin et d'accepter 
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une place en Baviere, je ne vous dirai pas, combien il m'en 
a coute de la prendre. Il y avait necessite, je me rninais, 
mais cette necessite ne m'a pas fait resondre. Mon coeur 
a ete brise, frappe a mort , j 'ai fui, j'ai du aller mourir 
au loin. 

V ons voulez que je vous parle de ma sante. Bouter
wek a pn vous dire dans quel etat je suis arrive ici, et 
j'espere qn'il l'aura fait, pnisque je l'en avais expressement 
charge. J 'ai cruellement souffert pendant p1·es de deux mois, 
ensuite il y a eu du mjeux et je suis actuellement a peu 
pres dans l'etat ou vous m'avez vu habituellement a Eutin. 
Mais il faut ajouter, que j'ai vieilli de pres de trois annees 
depuis notre separation , et que je m' en apperQois bien. 
Le mauvais etat de mes yeux a beaucoup empire, et ma 
tete fut atfaiblie en p1·oportion. Si de tems en tems j 'ai 
encore de la verve pour concevoir et projeter , je n'ai plus de 
vigueur pour executer. Je me console en me d.isant que c'est 
encore quelque chose que de produire tons les jonrs quelques 
pensees, qu'on peut trouver encore bonnes le lendemain, et 
souvent, en les i·elisant ap1·es deux ou trois mois, encore 
meilleures. A present, que je n'ai plus que de l'esprit, de 
la raison, un peu de science et de gout, je suis sur d'avoir 
eu autrefois quelque genie, et je sais parfaitement ce que 
c'etait depuis que je ne l'ai plus. Dans le tems oii j'avais 
du genie je me chagrinais sans cesse de mon peu memoire, 
maintenant ou je n'ai presque plus de memoire, je m'en 
embarrasse peu, puisque je trouve toujonrs encore dans ma 
tete beaucoup plus que je ne peux mettre en oeu vre. Vous 
voyez que je me prepare a ecrire des consolations pour la 
vieillesse. Si je les publie, j'y ajouterai un a"Yis a mes 
confreres, comment il faut faire ponr radoter le plus tard 
que possible. Je crois qu'il y a une methode, que je l'ai 
decouverte, et que j' en prouverai la bonte par mon exemple. 

J e ne peux rien vous dire encore aujourd'hui touchant 
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votre protege, Mr. Reinha1·d.1) . Nous sommes si prodigieuse
ment occupes de l,arrangement de notre royanme, en atten
dant que nous en app1·enions l'etendue et les veritables 
limjtes, qui'l n'y a pas moyen de songer a autres choses. 
A vant cette epoque nous etions absorbes par les emba1-ras 
de la guer1·e, que n ous faisions pu.isque nous n'avions pas 
su faire autrement. Voila comment nous nous conduisons 
et comme not1s nous conduirons vraisemblablement enco1·e 
long-tems. Ce qu'on voit se passe1· ici a la suite de ce qui 
s'y est passe depuis cinq ans pou1·rait r appeler le conte ou 
l' opera co1nique des trois souhaits et faire craindt·e un 
denouement a peu prcs pareil. Comme tout le monde vous 
avez connu de ces hommes incommodes au physique, qui 
apres avoir use p endant quelque tems de toutes sortes de 
conseils et de 1·emedes, mecontens de leurs eff ets y renoncent 
avec hnmeur, et se pe1·suadent que le seul bon pa1·ti a prendt·e 
est de laisse1· faire ce qu'ils appelent la natui·e, c'est a dire 
le haza1·d, le besoin senti du moment, et d1etre content de 
sa sante telle quelle est. C'est a peu p1·es notre histoire 
au moral. 11 ne faut pourtant pas enco1·e desesperer de la 
chose publique; nous sommes au moment 011. il se peu.t faire 
une nouvelle crise; sur est -il q11e les choses ne sauraient 
i·este1· absol111nent au point Oll elles sont, et force a faire 
des changemens, peut-eti·e rencontrera-t-on une direction vers 
le mieux. 

Quant a ma situation pe1·sonnelle ici, eile est l'on ne peut 
pas plus ag1·eable; je suis bien vu du Roi, de la Reine, 
du Minist1·e, des conseillers d' etat, enfin de toutes les per
sonnes avec lesquelles je suis en contact et dont j 'ai fait la 
connaissance. On me temoigne estime, bien veillance et 

J) Karl von Reinhard, Herau.sgebor der letzten Jahrgänge des 
Göttinger Musenalmanachs. 
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confiance. J e pourrais meme me vanter d'avoir du credit 
et de l'influence, s'il etait possible qu1il y eut reellement telle 
chose qu'in.fluence et credit aupres de la destinee. Mais 
enfin la destinee m'est favorable, et je suis bien sur que de 
quelque maniere eile puisse former des decrets et en changer, 
.mon sol't n'y se1~ jamais compromis. 

Je ne vous repete1·ai pas ce que j'ai ecrit a Koeppen et 
a mes amis de Hambom·g de la cha1·mante habitation que 
j'ai trouvee ici, des environs enchanteurs et magnifiques de 
Munic etc.,puisque je suppose quevous en avez eu connaissance 
indi1·ectement. Mon fils occupe avec sa famille un appartement 
spacieu.x, agi·eable et commode dans mon 1)remier etage; nous 
dinons tous les jours ensemble et i·estons souvent i·eunis 
jusqu'a la fin de la journee. Cet a1·rangement nous convient 
parfaitement a tous, nous nous y attachons de plus en plus, 
et j 'ai la satisfaction de voir que ma belle-fille snrtout en 
est tres-heru·euse, qu' eile est effrayee de l'idee d'un change
ment, quelques avantageux qu'en puissent d'aillenrs eti·e 
les motüs. Je vous parlerai plus particulierement dans 
une autre lett1·e de mes liaisons, des personnes que je fre
quente, de ma favon de viv1·e. 

Que ne donnerais-je pas, mon ami, poui· vous entendre 
faire le recit de ce que vous avez vu et obse1-ve pendant 
les deux anuees de votre sejour a Paris! Dites moi quelque 
chose, je vons p1i.e, sur l'etat present de l'instruction pu
blique en France, et si vous croyez qu' on parviendra ä. en 
ecarter de plus en plus ce qui devrait en etre partout la 
fin premie1·e et derniere: la formation de l'hornme moral. 
La nation franQ&se consentira-t- elle a devenir une nation 
barbare? N'y a-t-il pas au moins des individns qui residtent 
en remediant dans leur interieur anx defauts de l'instruction 
publique par des instructions particulieres ? J'aime a croire 
qu'il sera impossible de degrader la nation entiere. J'ai 
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ete confirme dans mon esperance par le grand succes qu'a 
eu la tragedie des Templierst). J'ai lu cette tragedie, et 
j'en ai ete transporte. n y a dans cette piece un gout de 
Sophocle, en general un esprit poetique , une veritable 
inspiration, tout a fait nouvelle en France. 

Samecli 25 Janvier. 

V ous voyez, mon ami, combien il me faut de tems 
pour fai1·e une lettre. Je ne suis ponrtant rien moins qu 'un 
paressenx. Mais je n'ai que les matinees pour lire de mes 
propres yeux et ecri1·e de ma propre main, et quoique je 
fasse pour me les conserver intactes, je n'y i·eussis pas 
toujours. J 'ai llu en sacrifier t1·ois dans cette semaine. 
C'est un grand malhem· d'etre gene, garotte, opprime par 
son physique comme je le suis. - Dites moi , je vou s prie, 
ce qui vous occupe dans ce moment, a quoi vous travaillez. 
A vez-vous frequente Herba1i pendant votre de1·nie1· sejom· 
a Goettingue, et comment vous en etes-vous accommode? Il 
m'a envoye ici et j ai 111 avec un tres-grand plaisir sa 
Dissertation latine sur Platon avec un petit Appendice 
allemand. Un des grands inconveniens de Munic, c'est 
qu'il n'y a pas ici une seule lib1·an'ie seuleme11t passable. 
11 faut taut faire venir, payer des frfils immenses, ou attendre 
deux, trois mois. Il y a une consolation, c'est que la 
bibliotheque publique est une des plus riches de l ' Allemagne 
en toutes sortes de t1·esors litterajres, qu, elle fait venir 
toutes les nouveautes remarquables, et que le bibliothecaire, 
Mr. d'A1·etin, est le plus complaisant des hommes. Outre 
la bibliotheque nous avons deux clubbs, le Museum et 
l 'Ha1'1llonie, onverts tous les jonrs depnis huit heures du 
matin jusqu'a onze heures du soir. On y t rouve tons les 

1
) Der Verfasser ist Fran~ois Juste Marie Raynouard. 
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journaux, toutes les gazettes politiques et litteraires, il y 
a une bibliotheque, une collection de cartes geographiques 
et d'autres secours, des chambres de conversation, des salles 
a diner. A quelque heure qu' on y aille, on y trouve 
societe. Dans les salles de lecture le silence est rigoureuse
ment observe. La presence de l'armee fran((-aise et de 
Napoleon meme n'a pas empeche qu' on ne lut dans ces 
clubbs le Morning Post, le Mercure britannique, enfin tous 
les papiers. A. la premiere entree des FranQais Bernadotte 
a voulu faire le soup<;onneux; on a ouvert une couple de 
lettres a Augsbourg, on a voulu mettre ici en surveillance 
trois ou quatre personnes: mais l 'empereur lui-meme y a 
mis ordre. 11 s'est borne a recommander aux autorites 
ßavaraises plus de circonspection dans l'expedition et 
l' acceptation des passeports; on a delibere sur le comment, 
et la paix est venue. 11 parait certain aujourd'hui, que 
Napoleon veut s'abstenir religieusement de se meler de 
notre interieur. Il a ete frappe de l'attachement des Bava
rais a leur maitre. V ous etes bien heureux, dit il a notre 
bon Maximilien Joseph, d'oser YOUS meler a la foule comme 
vous faites, sans etre accompaoane de personne. C'est 
encore un grand bien pour ce pays, que le Roi de Baviere 
a pu voir clairement a l'occasion de cette guerre, qu'on 
l'avait trompe en lui insinuant, qu'il s'etait aliene l'amour 
de ses peuples par ses reformes. Tous ses sujets (ceux de 
Wirzbourg exceptes) ont montre une ardeur pour ses 
interets, un devouement, un esprit national, comme il n'y 
en avait pas eu precedemment d'exemple; il en a ete 
penetre. 

n est tems que je mette fin a cette longue epitre. 
Dites mille choses de ma part ainsi que de la part de mes 
soeurs a Madame Rodde, a ses enfans, au bon senateur. 
Toute ma famille vous salne cordialement. Embrassez 
Geibel de ma part; je suis au desespoir de n'avoir pas 
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enco1·e pu lui ecri1·e, j'en sens tous les jours le besoin, et 
certainement je pa1-viendrai enfin a le satisfaire. 

Adieu, mon bon, mon excellent ami ! J'aimerais beau
coup vous p1ier de me repondre bientot, je n' en ai pas trop 
le com·age. J e vous presse contre mon coeur avcc une 
amitie inexprimable. F. J. 

22. 

Mu11ic le 26 A vril 1806. 

J'espere, mo11 excellent ami, que dans ce moment, si 
vous aurez deja appris par notre ami Koeppen, que vos 
t rois epitres me sont bien parvenues et qu' olles m' ont fait 
un plaisn· impossible a exprimer. Pardonnez moi, mon ami, 
de vous avon· laisse en inquietude sur la bonne reception 
de ces ecritures. Comme il ne m'cst pas encore arrive 
qu'on m'ait soustrait ou dccachcte une lettre, j 'ai sur cct 
article une confiance qui me fait oublie1· la peur des autres. 
Tout le monde me dit que j'ai tort, et cornmc on ne doit 
pas p1·etendi·e d'avoir raison contre tout le monde , je me 
conige1·ai. J e vous promcts que je vous ex.pedierai a 
l 'avenir pa1· le r etom· du courie1· lJD recipisse sur chaque 
lettre que vous m'ecrirez. 

J e ne vous dirai pas, mon ami, combien de fois j'ai 
relu vos t1·ois epitres. Tous les individus de ma famille 
les savent a peu pres par coeur. J'ai fait copier le 
portrait en reti·anchant tout ce qui pouvait en faire deviner 
l'auteur, et j'cn ai fait jouir mes amis , qui en ont ete 
transportes. J e leur ai com1nunique aussi le discours dl1 

p1·esident, le tableau encyclopedique, et je leur ai lu dans 
vos· lettres quelques uns des passages les plus admirables. 
Une Dame de la plus haute condition a meme lu votre 
lettre du 1~ Mars toute entiere, que je lui ai con:fiee avec 
le tableau et le portrait. Elle m' en a su un gre infini. 
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Si vous devi.nez la Dame, gardez son secret comme eile 
gardera bien surement le votre. 

J'ai couvert d'un triple trait d'encre le passage de 
votre premje1·e lettre que vous m'avez ordonne de traiter 
ainsi d'abord apres l'avoir lu, et je n'ai confie cette anecdote 
a personne. Elle est bien remarquable. La Da.me en 
question m'avait ecrit sur votre snjet ap1·es qu'elle se fut 
sepa1·e de vous a Metz, avec un interet et une jalousie qui 
m'a fait deviner l' etat de son ame et une partie de ses 
projets; mais j'etais loin de m'imaginer tout ce que vous 
me racontez. 

Je ferai pour Reinhard tout ce qui dependra de moi. 
Il faut attendre un moment favorable. Non seulement je 
le saisirai des qu'il se p1·esentera, mais je tacherai de 
l'amener. - Dites a Koeppen qu'il vous commu11ique ce 
que je lui ai ecrit sur les allures de ce pays ci'). II doit 
bientot aller a Lubeck pour se marier. C'est un singulier 
homme que notre Abbe, il m'apprend qu'il va se marier, 
sans me nommer l'epouse. Tout ce qu'il m'a dit c'est 
qu'elle a vecu en divorce deja depuis plu.sieurs annees et 
qu' elle est a son aise. 

Je vous envoie le passage de ma lettre a Ernestine 
que vous avez souhaite. V ous trouverez les mots cites de 
Pascal dans ses Pensees sous la rnbrique: „Contrarietes 
etonnantes qui se trouvent dans la nature de l'homme a 
l'egard de la verite, du bonheur et de plusieurs autres 
ehoses." 

Cherchez cet article et voyez au quatrieme alinea, 
commenyant par ces mots: "L'nnique forl des dogmatistes, 
c'est qu'en parlant de bonne foi et sincerement on ne 
peut douter des principes naturels. N ous connaissons, 

') Fricdr.Heinr. Jacobi's auserlesener Briefwechsel. Bd. II. S. 373ff. 
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disent-ils, la verite non seulement par raisonnement, 
mais auss i pa1· sentiment" etc. 

J e n'ai aucune coDnaissance de l'apologie de Spinoza 
par l' .A.bbe Sabatier, et j'attends avec la plus vive impatience 
l'analyse que vous en avez faite pour la Gazette litteraire 
de Halle. L'ouvrage en <tuestion serait-jl de cet imbecille 
abbe Sabatie1· de Cast1·es, qui depuis quelq11es annees vit 
d'aDnonces et cle toutes sortes d'industrie a Hambourg? 
Votre aDaly~e m'en inst1·uira sans doute. Ma curiosite est 
extreme de voii· comment vous ecrivez en AllemaDd. 

J 'ai ete charme d'app1·end1·e qu'il faut au public une 
troisieme edition de votre ouvrage su1· la reformation, et 
que vous projetez une biographie de Luthe1· qui presentera 
l'histoi1·e de son siecle. J'ai la tete et le coeu1· plein de 
choses sur cet impo1·tant sujet; mais je manque de loisir et 
de sante pou1· les ecrh·e. Les Conciles de Constance et de 
Bäle donnent un fil admi1·able a suivre. Dans aucun tems 
les hommes n'ont su dans quel tems ils vivaient. On les 
trouve plus avises dans une epoque que dans une aut1·e, 
mais jamais plus raisonnables. J'avais commence avant de 
quitter Eutin un discours, doDt le titre etait: Giebt es 
einen Fo1tgang im Guten und im Lichte~ On peut i·epondre : 
Oui et non. Ve1·ständiger we1·den die Menschen, aber nie 
ve1·nünftige1·, b emittelter aber nie wahrhaft glücklicher. 
Je ne sais si j e me trompe, mais je c1·ois avoir trouve a 
force de medite1· mon sujet, la solution d'un probleme, dont 
aucun philosophe n'a su se tiI·er jusqu'ici. - Que n'etes-vous 
ici pour que je puisse vous montrer mes brouillons pre
paratoires, et vous expliquer comment je pense qu'on doit 
desespere1· de l'hnmanite dans un sens, et n'en jamais 
desesperer dans UD autre. 

J'ai du Jaisser }a mon ecriture pour prend.re UD bain. 

1 Il a fallu faire toilette apres, ensuite diner, et voila ma 
iournee finie . J e ne vous donne pas mon griffonnage pour 
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nne lettre. Dien permettera que je puisse bientot vous en 
ecrire une. Vous n'in1aginez pas, comment on prend ici 
sur mon tems de tous les cotes, et combien j'en ai peu a 
cause de l'etat crnel de ma sante. Jene viens absolnment 
a bout de rien. Souvent cela me· desespere au point que 
je suis tente de m'öter la vie. Personne.ne sonpQonne mon 
etat, on me croit encore capable de tout; cela me Hatte d'nn 
cote, et me fait enrage de l'autre. La vie qne je mene est 
une sorte de libertinage: si vous en etiez temoin, cela vous 
f erait rire et pleurer. 

Vous avez lu sans doute le fragment du XVIII livre de 
Polybe•); je l'ai bien repandu ici - C'est une chose 
remarquable quc la liberte dont on jouit ici de tout dire, 
meme aux dines et dans les salons du Baron de Mongelas. 
- Il y a un siecle que je n'ai pas vu le Roi: la demiere 
fois que je le vis c'etait chez la Reine. Il me reprocha· de 
le negliger, puisqu'il n' etait pas de mon bord. .A. vant-hier 
il dit aux j eunes Comtes de Fugger: Quand j'etais Colonel 
fran9ais, ma plus grande am bition etait de deveni1· Comman
dant de Strasbourg; a present je suis devenu Roi, mais je 
n'y ai gagne ni tranquillite ni bonheur. - Voila Max qui 
sort de chez le Roi , a qui il avait a rendre compte d'un 
voyage qu'il avait fait par ordre du gouvernement jusqu'aux 
frontieres de l'ltalie, pour faire des arrangemens contre une 
epidemie qui n'existait pas. Le Roi , apres l'avoir ecoute, 
lui dit: Quelles nonvelles m' apportez-vous de la guerre, 
qu'est-ce qu'on en dit dans ce pays-la ~ 

1
) Traduction d'un fragment du XVllie livre de Polybe, trouve 

dans le monastere de Sainte-Laure au mont Athos, par M. le Comte 
d'Antraigues. Londres 1806. 8. Unter dem Namen Philipp's von 
Macedonien, der eine Coalition gegen Rom bilden will, werden die 
europäischen Staaten zu einer solchen gegen Napoleon aufgefordert, 
das Benehmen Preussens nach der Schlacht r on Austerlitz hart ange
griffen, \'feshalb auch der Vertrieb der Schrift in Preusseu verboten wurde. 
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Il me vient du monde. Adieu, mon amj ! toute ma 
famille vous salue. Anna a ri aux larmes de la peinture 
exacte et vive que vous avez faite de votre rencontre avec 
eile et son mari a Göttingue. · S'il y a eu faute, eile est . 
toute du cote de Bouterwek, mes enfans ne vous savaient 
pas a Göttingue. Mille choses a Mme. Rodde, il. ses enfans, 
au Senateur, a Geibel. Aclieu, adieu! Je suis a vous du 
fond de mon coeur. 

23. 

Munjc le 18 Juillet 1806. 

Mon bon ami ! J e souffrc des yeux, de la tete - je 
sms tout a fait malac1e et d'une tristcsse extreme. Cela n'a 
pas empeche que votre commission ait etc faite. M1·. de 
Schenk a remis avant-hier au Roi une petite note sur 
papici· ve1·t c1ue je lui avais donnee, et le Roi a decide, 
que le Taschenbuch sera dcdie a la Reine. Je me charge 
avec plaisir de presenter l' ouvragc aux deux Majestes, si 
d'ici a ce tems je vis encore et ne sms pas aveugle. Il 
sera bon que Mr. Reinhard m'envoie encore une dixaine 
d' exemplaires a distribuer a Mme. de Mongelas - a Mrs. 
de Zentner et de Branca, Curateurs de nos universites, et 
a quelques autrcs personnes. II ne faut pas c1·oire que 
tout cela avancera de beaucoup l 'affaii·e de Mr. Reinhard, 
mais au moins cela n'y nuira pas. Aussi long- tems que 
les Franyais n 'auront pas quitte Braunau - et la Baviere, 
. , . . 

nen nc s arrangera ic1. 
Tout le mondc ici pense comme vous sur le parti 

qu'a prjs l'Archichancelier de l'empire1
). Cela nous est 

venu comme un coup de foudre. Personne n'en avait lc 

1) Dalberg hatte den Oheim N apoleon's, Cardinal Fesch, zum 
Coadjutor genommen. 
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moindre soup~on, quoique nous enssions alors deux Ministres 
a Paris, dont 1'11n, Mr. de Gravereuth, n'est pas ni bete 
ni maladroit. 

Je vous remercie infiniment de tont ce que vous m'avez 
envoye; mais je ne peux m'expliqner snr rien, je suis aux 
abois. Je connais et j'aime beaucoup Schlabrendorf. L'anec
dote snr Chenier et l 'epigra.mme qu'elle a occasionne sont 
excellents. 

La brochure du Baron Aretin vous est venue de sa 
part. Weiller est trop modeste pour avoir vonlll vous faire 
presenter Ia sienne. Vous allez en recevoiI· une de ma part 
qui a pour titre: Was gebieten Ehre, Sittlichkeit und Recht 
in Absicht verti·aulicher Briefe von Verstorbenen und noch 
Lebenden? Elle renferme une couple de passages, qui, je 
crois, vous feront plaisir. J'allais publier un autre ecrit 
a l'occasion du livre de Fichte: Anweisung zum seligen 
Leben. L'excellent Professeur Carus me l'avait demande 
pour sa gazette, la maladie a arrete ma plume. 

Adieu, mon ami. Ne vous aftligez pas de mon etat. 
II fant une fois en finir dans ce monde. J ' en ai eu ma 
bonne part, j'ai merite mon conge, je l 'attends avec la plus 
vive impatience. 

Madame Schlosser nous est ar1ivee depuis trois jours 
avec sa fille; ces deux dames, ainsi que mes soeurs et mes 
enfans vous saluent, et saluent Mme. Rodde avec une amitie 

• 

bien vive. Je n,ai pas besoin de vous dire que j'en fais 
antant. Mille choses a }'excellent Geibel. Je vons em-
brasse du fond de mon ame. Fr. J. 

24. 

Mnnic le 10 Aont 1806. 

J 'ai r e<;,u, mon excellent ami, votre lettre du 29 Juillet 
avec votre dissertation erotique. J 'ai pris lectu1·e de celle-
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ci, c'et:rli a dire, je me la suis fait lire, eile m'a fait un 
tres-grand plaisir. Mais pour que la grande Dame puisse 
vous en dire autant, il faut faire nn carton pour le dernier 
feuillet, a cause de l'epigramme de Baggesen. La nation 
franyaise y est insultee, et cela ne convient pas dans un 
OUVt'age dedie a la Reine. Je ne trouve pas non plus 
trop „ convenable de dire en presence d'une Reine et en se 
tournant plus particulierement vers eile: "Que tout ce qui 
vient des cours est corruption, bassesse, desh-0nneur". Faites 
donc faire bien vite nn carton, mon ami, et recommandez 
bien a Mr. Reinhard, de ne rien inserer dans sa Polyanthea 
qui puisse ou qui doi ve deplaire a la personne a qui il 

• 
en fait hommage, occasionner du bruit, causer des embarras 
etc. Je suis un peu etonne, mon ami, que vous n'ayez pas 
fait VOUS·meme les reflexions que je vous presente. Tout 
le monde ici lit avec delices den Europäischen Aufseher, 
mais si l'editeur de cette excellente feuille avait demande 
au Roi ou a la Reine la perroission de le leur dedier, il y a 
long-tems qu' on en aurait defendu le debit et interdit la 
lecture, et tout le monde serait convenu que cela se devait. 

Vous m'avez menage, mon ami, en louant, comme vous 
faites, l 'introduction de mon Anti-Kö1·te ;1) il y a une, inco
herence dans ce morceau., que j'ai trouvee impardonnable apres
coup , une marcbe tellement lyrique, que le desordre en 
serait a peine pardonnable dans une ode. Dien merci je ne com:; 
prends plus maintenant comment pareille chose a pu m'a1Tiver 

Mon etat physique et intellectuel n'a pas change en 
mieux depuis ma derniere lettre. I.Ja seule chose qui me 
laisse 0DC01'8 UD peu d'esperance, C'est que je me portais a 
peu pres de meme il y a un an. 

Tout mon interiem· vous salue ainsi que Madame Rodde. 
J e vous embrasse du fond de mon ame. J. 

1) Die Schrift: Was gebieten u. s. w. 
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J 'ai consulte Mr. de Schenk ·sur voti·e dernier feuillet 
sans lui dire ce que j'en pensais_. Il en a juge comme moi, 
et qu'il fallait absolu.ment un carton. Je lui ai ensuite 
montre ma lettre, qu'il a appron.vee, me chargeant de vous 
i·eiterer ma demande, et de von.s la porter a coem·. 

25. 

Munic ce 2 Juillet 1807. 

Enfin, mon a.mi, je vais ' 1ous donner de mes nouvelles. 
Je ne sa1s plus la date de votre derniere lettre; cette lett1·e 
ne se t1·ouve pas dans le tas de celles auxquelles je dois 
i·eponse, et qu' Helene vient de parcourir; eile doit se trouver 
dans un de mes portefeuilles, je n 'ai pas le t ems d'en faire 
la revue. Je sais par coeur qu'elle m 1a fait un tres-grand 
plaisir, et que j'ai lu avec un vif interet les feuilles impri
mees qu'elle m1appo1tait. Je les ai fait passer tout de suite 
a la g·1·ande Dame, qui m'en a su bon gre, et qui m'a 
charge de vous 1·emercier de sa part. Vous m'avez promis 
nn autre exemplaire: je l'attends. 

Quant au pauvre Reinhard, il vous aura mande qu'il 
a re~u 20 et que je lui ai ecrit. Dans ce moment-ci il 
n'y ·a pas moyen de le placer en Bavie1·e, et il n'y aura 
pas moyen, du moins avant la paix. On croit assez gene-
1·alement ici que nous l'aurons, surtout apres les trois cou
riers a1·rives hier. 

Je vois beaucoup le ]\finist1·e Otto,1) qui est nn hornme 
jnfiniment aimable, dont la femme est tres- interessante, 
ainsi que le beau-pere, que nous appelons le philosophe 
Ma1·tin. 11 est l 'auteur d'un livre estime, du Cultivateur 
Americain. Le ministre et le beau-pere ont lu votre ouvrage 

1) Louis Guillaume Otto, Comte de Mosly, Gesandter Frankreichs 
beim Hofe zu München. 

13 
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sur la ref orme de Luther; et en font le plus grand cas; ils 
m'ont charge a differentes reprises de vous faire connaitre 

• 

les sentimens d'admiration et d'estime que vous leur avez 
. . , 
insp1res. 

Je ne sais si je vous ai ecrit depuis la terrible maladie 
que j 'ai faite au commencement de l'hiver dernier. Helene 
dit oui, mais je dis non. Mon non se fonde sur les travaux 
dans lesquels j'ai ete enveloppe, etant encore au lit et ne 
pouvant absolument me servir de mes yeux. Ces travaux 
et mille embarras ont continue meme apres la nouvelle con
stitntion de l' A.cademie achevee et signee par le Roi. Ils 
durent encore, l"inauguration de l' Academie n'ayant pas en
core eu lieu. Elle se fera vraisemblablement dimanche pro
chain. Je vous envoye en attendant ce qui est imprime 
d'nn discours que je lirai a cette occasion. J'ai fait de 
mon mieux, et je me flatte que vous ne serez pas tout a 
fait mecontent de cette production d'nn vieillard de soixante 
et quatre ans. V ous ne devez pas oublier que c' est un 
ouvrage d'occasion et de circonstance; que je l'ai compose 
surtout pour la Baviere, pour la Capitale, pour la Residence. 
- Que ne pnis-je vous inviter a la seance academique ou 
ce discours sera In; que ne pouvez-vous etre des notres! 
Le sejour de Munic vous conviendrait infiniment, et il con
viendrait infiniment a Munic qu.e vous y fussiez. N ous 
sommes ici un bon nombre d'honnetes gens, et de gens 
eclaires, qui tous veulent le bien avec ardeur, et qui re
ussil·ont a faire quelque bien. J' engagerai Koeppen, quand 
il aura passe quelques semaines ici, a VOUS faire UD tableaU 
de la sitnation des choses, de ma position, de mes rapports, 
de mon activite. Je crains une chose, c'est que Koeppen 
se plaira trop a Monic, et que le sejour de Landshut lui 
paraitra desagreable en comparaison. Je suis occupe a lni 
procurer encore une couple de collegues qui lui conviend1·ont. 
ll a cl'ailleurs le voisinage de Munic. En partant de Lands-
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hut a cinq henres du matin il arrive ici a midi ou a nne 
heure snr la plus belle chaussee du monde, et passant par 
nne contree toute delicieuse. Comme vos circonstances ne 

~ 

vous permettent pas de vous laisser :fixer au milieu de noÜs, 
venez du moins nous voir, venez admirer notre immense 
et magnifique bibliotheque, nos chefs-d'oeuvre de l'art, nos 
collections en tout genre. N ous possedons beaucoup plus 
que nous ne pouvons montrer, faute d'edifices ponr l'expo
sition. Cette disette parait impossible au p1·emier abord, 

\ 

puisque des cloitres immenses ont ete vides et adoptes au 
service pnblic. L'edifice voue a l'Academie est le plus 
beau de Munic, et de l'aveu des connaisseurs un des plus 
vastes et des plus imposans de l'Europe; c'est le college 
des ci-devant Jesuites. L'ecole militaire y etait logee avec 
nous; j' ai obtenu qu' eile sera transportee a Freisingen. 
Qnand j'ai annonce cette conquete a mes amis' personne 
n'a vonln me croire, et moi-meme je snis presque tombe 
a genoux devant Mr. de Mongelas, quand il me l'a annonce. 
ll nous faut un edifice immense a cause de l'immensite de 
la bibliotheque et de tous les attributs de l'Academie, comme 
salle des machines, cabinet d'histoire naturelle, des medailles 
etc. etc.: tout cela est affecte a l' Academie, sous son in
spection et direction, comme vous le verrez par la nouvelle 
constitution de l'Academie, qui va etre imprimee d'abord 
apres l'inauguration, et dont je vous ferai parvenir un ex
emplaire. Aucune Academie en Enrope n'a encore reyu un 
trousseau comparable a „ celui que le Roi nous donne. 

pites-moi ce q11e vous faites, ce que vous etes a faire. 
D'oit vient que la troisieme edition de votre ouvrage sur 
la reformation de Luther n'a point parn? il y a plus d'un 
an, que vous me l'avez annoncee. Je suis sur que· vons 
n)etes pas oisif. Quant a moi, j'ai plnsieurs ouvrages com
mences, que je desespere de finir. Mon mal aux yeux. em
pire; au printems j'ai cru que j' allais incessamment perdre 

13* 
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la vue. Cela va nn. peu mieux a present, j e travaille tout 
doucement le matin depuis six heures jusqu'a midi. L es 
apres-midis on me lajss~ rarement seul, et cela en hiver 
comme en etc, et quel tems qu'il fasse . Ajoutez les dines 
a donner ou a prendre, et vous comprendrez que je ne peux 
presque pas li1·e ou me faire lire. J'attrape ce que je peux 
en mettant les qua1·t-d'hem·es et les demiqna1·t-d'heures a 
pro fit. 

Le 5 J uillet. 

J 'ai ete e~peche l'autre jou1· d'achever cette lettre, et 
je n1ai pas pu y 1·eveniI·. J 'ai dine hier chez Mi·. Otto. 
Je lui ai dit ainsi qu'a Mi-. de Crevecoeur') ce que je vous 
avais ecrit de leur part, ils m'en ont remerci6 avec chalenr. 
A. cette occasion j 'ai app1is que Mr. Otto vous avait deja 
ecrit lui-meme sur vot1~e ouvrage couronne, et que vous lui 
aviez fait une 1·eponse tres-aimable. Le i·espectal)le Creve
coeru· veut aussi vous ec1·irc et m'envoyer sa lettre pour 
vot1s la faire passer. Schelling, que j 'ai introduit dans la 
maison Otto, et qui y dina hier pour la premie1·e fois, se 
felicita aussi de vous avoir vu. nn instant a Wirzbourg„ . 
Schlichtegroll, qui etait aussi des convives, se vanta d'avoi1· 
ete plus heureux; cnfin on parla beaucoup de mon ami 
Ville1·s, et on se clesespera de ne pas le posseder a M11nic. 
J e le repete, il faut absolnment veni1· nous voi1·. 

Encore un mot de Schelling. J e le vois souvent , sa 
cond1tlte a mon ega1·d depuis qu'il est a Mnnic, a ete par
faite; je lui ai i·esiste longtoms, enfin il m'a vaincu., et nous 
sommes les meilleurs ennemis du monde. 

J e vons prie de communique1· mon discom·s academique 
a notre ami Geibel, et de l' embrasser bien fort de ma pa1·t. 
Ne donnez pas mon ouvrage a lire a d'autres, enfin qu'il con
serve sa nouveaute, et qu'on n'en parle pas avant le tems. 

1) Er war lange Zeit französischer Consul in New-York. 
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L'inaugnration de l'Academje a ete i·emise a dimanche pro
chain, et le sera peut-etre encore a un autre dimanch~. -
Je n'ai pas le Courage de VOUS dire, repondez-moi bientöt, 
mais je pense que vous le ferez, puisque vons etes d'une 
bonte sans mesure. Mille et mille choses a Mad. Rodde de 
ma pa1·t ainsi que de la part d'Helene, qni vous salue du 
fond du coeur. 

Adieu, mon bon, mon excellent, mon incomparable 
ami ! Je vous embrasse du fond de mon ame. 

F. Jacobi. 

26 .. 

Muuic le 7 Juillet 1807. 

Je vous ai envoye avant-hier un gros paquet, contenant 
mon discours su1· les societes savantes, leur esprit et leur 
but. Mon projet etait d1expedier le lendemain UD paquet 
tout semblable pour mes amis a Hambourg, mais j'ai change 
d avis quand mon domestique revenu de la poste m1a dit 
qu'il avoit du paye1· quat1·e florins d'affranchissage. Je vous 
prie donc, mon ami, de fai1·e passer votre exemplaire tout 
de s1tite a Hambourg. Vous l'adresserez a notre ami Perthes, 
a qui j'en donne avis par ce meme courie1·, en lui nommant 
les pe1·sonnages a qui je permets qu'il en fasse commnni
cation. 

Je me suis trompe l'autre jour en vous disant que 
Schlichtegroll s'etait vante de vous connaitre plus particu
lierement que Schelling. Je vons a vais confondu avec Ma
dame de Stael, dont nons avons pa1·le aussi et que Schlichte
gro11 a vu souvent a Gotha. 

J'expedierai les exemplaires de mon disconrs academique 
destines a mes amis la semaine prochaine. Le titre de 
l'ouvrage est: Uebe1· gelehrte Gesellschaften, ihren Geist 
und Zweck, avec ce mot de Galilee: 

E pur si muove ! 
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Vons vons rappelerez que Galilee quand il dnt abjurer le 
mo-qvement de la terre autour du soleil, frappa du pied la 
terre, en murmurant entre les dents les mots ci dessns. 

Ecrivez moi bien vite, mon ami, et beaucoup. Rem
placez moi l'exemplaire sur la 1>rise de Lubeck que j'ai 
cede a la grande Dame, et parlez-moi infiniment de vous 
meme. Je vous embrasse du fond de mon ame. J. 

Je vous recommande encore une fois d'expedier a la 
vne de ceci mon discou1·s academique a Harn bourg. 

27. 

J acobi a son ami Villers. 

Munic cc 20me Jan. 1808. 

Les appa1·ences, mon excellent ami, sont contre moi. 
J'ai re~u vos deux lett1·es, celle de Pyrmont et celle de 
Göttingue, et je n'y ai pas repondu. Mais si vous voyiez 
comme je suis accable, obsede, tourmente, etou.rdi, vous 
comprendriez ma faute, vous me la pardonneriez, vous 
cherche1iez a n1c consoler. Ah, mon ami, j 'ai bien besoin 
de cons_olation ! ma sante, surtout mes yeux et ma t ete, de
perissent de plus en plus, et c'est une espece de miracle 
qne je reussisse a rempli1· ma place enco1·e passablement. 
L'academie marche, et les instituts qui la composent com
mencent a s'o1·ganiser. J e vois devant moi encore quelques 
mois de rude travail; ce travail acheve j 'espere de retrouver 

• 
quelque loisi1·. Ce loisir, je l' employerai a faire mon testa-
ment, c'est a dire, a mettre l'jmmensite de mes papie1·s en 
ordre et a designer ce qui me parai't me1·iter d'etre con-

, 
serve. 

Je suis au desespoir, mon ami, de devoir vous refuser 
votre demaude au sujet de ma lett1·e sn1· la brochu1·e de 
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Mr. Grouvelle;1
) je me ferais trop de mal en la donnant 

au public teile qu' eile est. Le commencement su.rtout de
mande a etre refait, ou plutOt a etre fait, car ma lettre est 
sans commencement, son debut est absolument infonne. Si 
vous aviez voulu prendre la peine de lui oter ce defaut et 
m'envoyer votre travail, j'aurais pu. consentir a ce qu.e vous 
desirez. J 'ai pense un moment a envoyer mon manuscrit 
tel qu'il est a Mme. de Stael a Vienne, en y joignant la 
brochnre de Mr. Grouvelle, votre lettre et votre avant-propos, 
et a lui demander ce qu.e je dois faire. Mais je me suis 
rappele qu.e j'avais deja montre cette lettre a Mad. de Stael 

. 
quand j'etais a Paris, et qu'elle a fait peu. d'impression su.r 
eile; je me suis rappele encore que j'ai montre cette meme 
lettre a d'autres Fran~ais, gens de beaucoup d'esprit, qui 
aussi m'en ont paru peu emerveilles. Tou.tes ces reflexions 
m'ont force d'ecrire a l'editenr du. Conservateur de ne pas 
imprimer. J'ai besoin dans la situation ou je me trouve 
de me garder d'etre maltraite dans les papiers publics de 
France. Je peux: fort bien me passer de leurs eloges, et je 
dois meme sonhaiter qn'ils ne fassent au.cu.ne attention a moi. 

Nous avons eu ici Mad. de Stael, et j'ai eu l'honneur 
de faire son chambellan pendant les cinq jonrs qu'elle a 
passes ici. El~e m'a parle de vons avec nne grande amitie, 
vous lu.i plaisez, et vons lni conviendriez parfaitement. Elle 
nons a promis de revenir au printems, mais je donte qu'elle 
tienne parole. Elle veu.t ecrire snr l'Allemagne et les Alle
mands; je snis cu.rieux de voir cet ouvrage. Elle n'aime 
veritablement que Paris, et le chagrin d'en etre exilee la 
r onge. 

Vous m'avez dit dans votre lettre de Pyrmont, que 
vous aviez prete mon disconrs academiqu.e a Herbart, mais 

1) Pbilippe Antoine Grouvelle, Lettre en vers a ma soeur sur le 
roman philosophique et sentimental de Woldemar. Copenh. 1797. 
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vous m'avez cache le jugement qu'il en a porte. Goethe 
m'a ecrit sur cette production avec enthousiasme. En ge
neral l'accueil qu'on a fait a cet ouvrage a surpasse de 
beaucoup mon attente. J e ne vous ai pas repo11du sur 
1 article de Eichho1ii, puisque je ne pouvajs rien fan·e pour 
lui dans ce moment. Je vous p1·oteste que personne ne l'a 
desse1·vi ici, mais le ministre, qui n'a lu qne son histoire 
cles trois derniers siecles, et n 'en a pas ete content, n'est 
pas pour lni. J e lui ai parle plusieu1·s fois d'Eichhorn, et 
lui ai explique le gran<l me1·ite de ce savant. Je continlierru 
de meme, et ferai expeclier, en attendant mienx, un diplome 
u' Associe a noti·e .A.cademie a cet excellent Eichho111. 

Je suis fache de devoir vous dire que le jeune R11mohr 
ne nous a pas plu, mais aussi nous ne l'avons vu que deux 
fois, et je crois volontie1·s qu;il gaoone quancl on le voit da
vantage. Mr. Schelling m' a assure la meme chose. 

Mille amities de ma pa1t et de celle de mes soeurs a 
Mad. Rodde. Vous ne nous dites i;en de sa sante dans 
vot1·e dernie1·e lett1·e. J 'esper·e que c'est bonne ma1·que. 
Koeppen preche la philosophie a Landshut avec UD grand 
succes. Je s11is surp1is de ce que vous me dites n'avoir pas 
reyu de ses lettres; il m'a assru·e de vous avoir ecrit cette 
g1·ande lettre q11e je '1ous avais promise de sa part: son 
opinion etait que vous lui deviez une reponse et cela depuis 
longte.ms. Dites les choses les plus amicales de tous les 
Jacobis a l'excellent Geibel. J e vous emb1·asse du fond 
de mon ame. Aimez-moi, ecrivez-moi. 

Jacobi. 
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Jean Paul Friedrich Richter. 
1763-1825. 

An Villers. 

Bayreuth d. 17. Sept. 1810. 

Geliebter Ville1·s! Mein Schweigen sagt Ihnen das Nein 
des He1·zogs1

) voraus. Ich selber weissagte es Ihnen durch 
Mittheilen des Bittbriefes. Gleichwol schrieb ich an ihn, 
weil man auch bei kleinster Wahrscheinlichkeit des Erfolgs, 
das Gute versuchen, so wie bei ähnlicher das Böse ver
meiden muss. Der Herzog ist ein personificie1-ter Nebel -
bunt - leicht schwül - kühl in alle phantastische 
Gestalten sich zertheilend - zwischen Sonne und Erde 
sc.hwebend - bald fallend bald steigend - nur nie greife 
man nach diesem Nebel. Hätt' er ein Herz, sein dichterischer 
Kopf wäre der grösste. Er sclnieb mir auf einmal mit 11m

gehender Post 3 dicke Briefe - Witz Phantasie - Zorn 
übe1· die Dämmerungen u. über die L evana, worin phan
tastische Fürsten getadelt werden Zürnen über das ver
schwendende B1·autpaar - Zürnen übe1· mich, de1· ich mich 
nicht an die i·eiche Sc}l.wester gewandt u. s. w. erfüllten 
die B1-iefe. Sie lobt er als einen „Antik1·ites" wegen Ihres 
Patriotismus ffu· Deutsche, welchen ich Krites ihm zu ent
behren scheine. 

Ich habe nicht geantwortet. 
Jetzt werden Sie von Ihrer Reise zurück und wieder 

bei dem Sehreihepult sein, aus welchem Sie mir ejne 
Schöpfung ve1·sprechen, welche für Frankreich nur von 
Ihnen kommen kann. 

1
) August Emil Leopold, Herzog zu Sachsen-Gotha u. Altenburg. 



202 Jean Paul. 

Leben Sie nicht wie Sie schreiben , nämlich deutsch, 
sondern froh. 

J ean P aul Fr. Richter. 

An den gelehrten Gelehrten Villers. 

Adresse des Couverts: 
A Monsieur Charles Villers 
homme de lettres, homme 
et - qui est plus - Villers 

• a 

Gottingue. 
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Friedrich Gottlieb Klopstock. 
1721 1803. 

Hr. Klopstock an Hr. Villers.1) 

Hamb. d. 19. Oct. 99. 

Ich habe nun Ihre Uebersetzung in Sp(ectateur) d(u) 
N(ord)2

) gelesen. Es wäre überhaupt gut gewesen, wenn 
Sie sich nach der neuesten Ausgabe des Messias gerichtet 
hätten, besonders aber auch deswegen, weil Sie für Delille 
arbeiteten. Sie gestehen zu, dass der treue Uebersetzer 
weder geben, noch nehmen darf. In: nne des tonrs de roc, 
qui ... , d'appui haben Sie mir nicht wenig gegeben. 
Ein thürmender Fels heisst einer, de1· sich wie ein Thurm 
erhebt. Nach: rempli d'effroi, hätten Sie mir: A..bdiel, mein 
Bruder ...• nicht nehmen sollen. Du im Olympus, 
heisst: du, der im Olympus wohnt. In der Ausgabe von 1780 
(diess ist die vorlezte) steht: Du auf dem Throne! Doch 
diess mag genug seyn, um Tunen zu zeigen, dass ich wünschen 
kan, die Fortsetzung, vor dem Drucke, zu sehn. Doch ich 
wünsche noch mehr, nämlich, dass Sie sich dabey wenigstens 
nach der Ausgabe 1780 richten. - Es wäre allerdings 
schmeichelhaft für mich gewesen, wenn Delille seinen Vor-

1) Bereits im Neuen Hamburg abgedruckt. Eigenhändig, auch 
die Ueberschrift. 

2) 1799, T. 3. p. 324. Delille hatte die Absicht geäussert, die 
Mesßiade in's Französische zu übersetzen, stand aber da.von ab, weil 
seine Kenntniss des Deutschen dazu niclat ausreichte. Villers wollte 
durch eine prosaische wörtliche Uebersetzung ihm das Mittel zur 
Ausführung j ener Absicht geben, und davon ist die Probe an der a~ 
geführten Stelle ausgeführt. 
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satz ausgeführt hätte. Aber in dem Falle, dass e1· es mit 
mir, wie mit Virgilen, gemacht hätte, tröste ich mich doch 
auch. Denn traducteur von jenem ist er gewiss nicht, 
sondern er ist bald diess, u. bald imitatem·. Er hat, wie 
Janus, zwey Gesichter; u. ich weiss nicht, wie mir, in Be
ziehung auf Abbadona, das eine J anusgesicht , nämlich das 
des imitateur wii1·de gefallen haben. Bey dem des traduc
t eur würcle ich weniger streng gewesen seyn. Denn es ist 
einmal ausgemacht, dass die ·übe1·setzenden F1·anzosen sich 
aus dem tiefen Abgrunde ihre1· Treulosigkeit 1

) nicht heraus 
arbeiten können. 

Meine besten Empfehlungen an Herrn und Madame 
Rodde. 

P. S. Noch ein Wort von der Uebersetzung. Wagen
burg durften Sie nicht _ durch la fo1·te r esse des chars 
ausdrücken, eben so wenig als ich im Deutschen die Festung 
d e1· W agen sagen du11te. E s scheint dass Sie den Ton 
noch nicht ltennen, den unser e im griechlschen Geschmacke 
zusammengesetzten Wörte1· haben. 

1) Ich habe früher ,,F ormlosigkeit" gelesen, genaue Prüfung des 
Originals gibt aber deutlich ,, Treulosigkeit.'' Das Wort scheint hier 
in dem Sinne von ,,Mangel an Treue'' gebraucht zu sein. 
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Aug~ust von Kotzebue.1
) 

1761 1819. 

Schwarzau d. 18. Decbr. 1809. 

Ich habe meine Antwo1i auf Ihren lieben Brief ver
schoben, weil ich mit jedem Posttag die Ankunft des Oc
tober-Heftes der Minerva e1·wartete , auf deren Inhalt Sie 
mich so neugierig gemacht hatten. Nun habe ich ihn er
halten und Ih1·en .Aufsatz mit einer Mischung von Stolz, 
Freude und Schmerz gelesen. Freude, dass endlich ein
mal J emand in einem deutschen Journale an mein Werk 
erinnert, S t olz , dass Sie es thaten , und S chmerz , dass 
Sie meinetwegen sich F einde machen . Es herrscht jetzt 
in de1· litterarischen Welt eine Verschwörung gegen mich, 
die weit reeller -ist als die, über welche Rousseau sich be
klagte; ich st ehe den jungen Leuten im Wege , die auch 
etwas vorst ellen ~rollen; ich gehöre nicht zu der neuen 
Schule ; ich e1·k enne lceinen Dalai Lama wede1· in der Littera
tur noch in der Politik; ich bin keine politische Windfahne 
gewesen. Das sind die U1·sachen, warun1 man mich jetzt 
allgemein hasst, wanlfil man auf die unanständigste Weise 
meine Werke und mich selbst lästert ; und dennoch haben 
Sie es gewagt, etwas für mich zu sprechen? zu einer Zeit wo 
zehnjäJn;ge Freunde schwiegen~ Das ist edel , sehr edel. 
Ich erkenne es, ich fühle es tief. Die Erinnerung da1·an 
wird nie aus meinem Herzen kommen, und mein Auge ist 
nass indem ich dieses schreibe. Warlichl die Franzosen 
sind das schöne Geschlecht unter den Nationen, und, so 
wie dieses, entweder Engel oder Teufel. Wie habe ich diese 

1) Von Kot zebue sind fünf Briefe an Villers vorbanden. Der hier 
folgende ist der erste von ihnen. 
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Nation geliebt, der ich den grössten Theil meiner Bildung 
verdanke! wie werde ich sie nun wieder lieben um Ihret
willen l Sie wissen nicht, mein theurer Freund, wie zehnfach 
wohlthätig es in der Einsamkeit auf einen Verkannten 
würkt, wenn auch nur Ein Mann wie Sie ein gutes 
Wort von ihm spricht. Sie haben mich gleichsam neu be
lebt, und ich würde mich ganz glücklich fühlen, wenn ich 
die ganze andere Litteratur sammt meiner Schöngeisterei 
bei Seite werfen und mich bloss der Geschichte widmen 
dürfte, für die ich glühe. Sie werden mich vielleicht fragen: 
warum thun Sie das nicht? - und gern antworte ich Ihnen 
als einem Freunde, der vielleicht nach meinem Tode noch 
ein Wort für mich sprechen wird: ich bin nicht arm aber 
auch nicht reich, ich habe eilf eigene Kinder zu versorgen, 
ein zwölftes hat ein guter Nach bar mir zur Erziehung an
vertraut, und einem dreizehnten, der Tochtereinesunglück
lichen Freundes, der sich ins Wasser stürzte, habe ich Vater 
zu sein versprochen. Ich muss für meine Wittwe sorgen. 
Ich muss für drittehalbhundert Leibeigne sorgen, deren 
Schicksal zu erleichtern mir um so mehr Pßicht ist, da ich 
so oft lmd laut iibe1· die Tyrannei der hiesigen Erbherren 
gesp1·ochen und geschrieben habe. Darum schleiche ich so 
oft aus Missmnth an mein Pult, darnm sclu·eibe ich oder 
fabrizire ich vielmehr eine Komödie, indem ich vor Begierde 
brenne Geschichte zu schreiben; denn diese bezahlt mi1· 
Niemand, jene wird mir gut bezahlt. Es gab eine Zeit, 
wo ich dramatischer Dichter mit Leib und Leben war, und 
mehr noch um des Vergnügens willen, welches ich an meinem 
Schreibtisch genoss, als um des Ruhmes willen, am wenigsten 
nn1 Geld daraus zu gewinnen. J etzt aber - es ist ein 
trauriges Bekenntniss - aber ich meine doch es schändet 
mich nicht; clenn wenn Sie den Engel kennten, den ich das 
Glück habe meine Frau zu nennen, und wenn Sie meine 
liebenswiirdigen Kinder und Pßegekinde1~ kennten, Sie 
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würden mir gewiss verzeihen, dass ich nm meiner Familie 
willen dann und wann znm litterarischen Fabrikanten herab
sinke. loh erschrecke fast wenn ich lese, was icli hier vor 
einem Fremden geschrieben habe. Aber nein, Sie sind mir 
nicht fremd. ·Muss man sich denn gesehen haben nm sich 
zu kennen~ Ich täusche mich gewiss in Ihnen nicht. Ich 
darf ohne Gefahr alles das in Ihren Busen niederlegen, und 
vielleicht machen Sie einst nach meinem Tode Gebrauch 
davon. Mir hat dieser Brief das Herz erleichtert, ich werde 
heute Abend froher in den Kreis meiner Familie treten und 
auch das Ihnen verdanken. 

0, wie schmerzt es mich, dass Sie mir die Hoffnung 
rauben, Sie in diesem Kreise zu empfangen, denn ich · fühle 
dass ich vielleicht mir da Ihre Liebe gewinnen würde. -

Ich wünschte fast Sie hätten mir das schöne Wort von 
Schlözer nicht geschrieben: Le monde n'est plus compose 
que de tyrans et de laches! es macht mir seinen Verlust 
noch empfindlicher. Wie gern läse ich seine Biographie 
von Ihrer Feder, allein Russland ist, wie China, mit einer 
grossen Mauer 11mzogen , nur nicht gegen die Tataren son
dern gegen die Litteratnr. So lange ich den Geist der 
Journale schrieb, verschaffte mein Verleger mir auch dieses 
und jenes, jetzt ist das auch vorbei und ich erhalte nichts 
als den Hamburger u n partheyischen Correspondenten.· 

Sollte einst eine Zeit kommen - ach ich hoffe sie 
kaum! wo ich das Schicksal des Buchhändlers Palm nicht 
mehr zu befürchten hätte, wie gerne würde ich Deutschland 
wieder sehen! und - muss ich noch hinzufügen, dass Lübeck 
um Ihretwillen das erste Ziel meiner Reise sein würde? 
Nehmen Sie dies ja nicht für ein Compliment, mein ganzer 
Brief beweist dass ich von Herzen spreche. 

Kotzebue. 
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Georg Friedrich von )[artens. 
1756-1821. 

Göttingen 2 Mai 1801. 

- - - - - - - - - -
J'app1·ends par les gazettes qu'on s'occu1)e a Hamboru·g 

du renouvellement de l'illustr e ligue Hanseatique et que 
Mr. Rodde est nomme pour y coopercr. Quoique les tems 
ne soient plus oll. la seule ville de Lubec pouvait faire 
trembler les Puissances du no1·d, je souhaite since1·ement 
que l'art du negociatem· supplee au defaut des forces 1·eelles 
et empeche les trois soeurs a tomber sous les griff es de 
leu1·s andes voisins; et p11isqu'aujourd'hui il y a un monstre 
de moins dans le monde,1

) il y a peut-etre lieu d'esperer 
que plus d'une puissance ouv1ira les ye11x sur l'importance 
qu'a pou1· elle-meme la conse1·vation de l'independance de 
ces 'illes. 

Ma femme et moi nous avions le p1·ojet d'aller a Paq11es 
a Hambourg et par consequent a Lubec. Mais depuis que 
j'ai app1is que les Danois s'approchaient, mon coeur s'est 
souleve a l'idee de revoi1· ap1·es dix ans ma pat1·ie entre les 
mains des tro11pes contre lesqnelles tout bon hambourgeoi.s 
a une ho1·1·eur natm·elle. Mais des que le ten·itoire de cette 
i·epublique sera purge de ces aninlaux carnassiers je me 
propose bien de m'y r endi·e. - - - - -

1) Der Tod des Kaisers Paul war kurz vorher erfolgt. 
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Friedrich Johann Lorenz Meyer, 
Domherr.1

) 

1760-1844:. 

1. 

30 Nov. 11. 

209 

NB. erst den 4. Dec. mit der Liebenswürdigen abgegangen. 

Es freut mich herzlich dass man mit dem A.rt.1) zu
frieden war und man die Absicht des Verfassers erkannte; 
zehnfach wird es mich freuen wenn die Wirkung im nächsten 
Semester fühlbar wird. Wenn nur die heillosen disciplinari
schen Unordnungen dort nicht wären, die unabhängig von 
allen Meinungen und darnach gestimmten V erfahren der 
Regierungen noch einmal den Sturz herbeiführen werden. 
Empörend ist dass die Bursche das nicht fühlen und in die 
Ordnung der Sitten, Verträglichkeit und öffentliche Ruhe 
zurücktreten. Wie anders und besser war vordem dieser 
öffentliche Geistt - Dass übrigens jener Art. all.S reiner 

• 
rücksichtsloser Liebe für das gute G., so wie aus inniger 

' Dankbarkeit im Andenken unendlich glücklicher dort ver-

1
) Ich wandte mich zur Aufklärung der vielen Andeutungen in 

diesen Briefen an den Sohn des Schreibers, den damals (1877) schon 
bochbejahrten General-Consul G. F. von Meyer in Bordeaux (gest. 1878), 
und erhielt von ihm einige Notizen, die hier in den Anmerkungen be
nutzt sind, doch konnte auch er über Vieles nach 66 Jahren nicht 

mehr Auskunft geben. da er den grössten Theil seines Lebens nicht 
mehr in Hamburg zugebracht hatte. Er hatte die Vaterstadt schon 
1805 verlassen, und wa.r im Jahr 1811 nur wenige Monate in Hamburg. 

2) Ein Artikel ,,Aus einem Schreiben aus dem Holsteinischen, 
vom 10. Novbr.'' im Hamb. Corresp. vom 13. Nov. 1811, No. 182, 
worin die Göttinger Universität nach ihrer damaligen Einrichtung 
hervorgehoben wird. 

14 
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lebter Jugendjahre :floss, müsst Ihr Guten fühlen. Ach, könnte 
der Verfasser sein übriges Leben dort hinbringen! Doch 
das ist nicht möglich: vielleicht aber doch periodisch. 
Der alte Nestor1

) schreibt einen sehr liebensWlirdigen Dank. 
Das alles ist Belohnung genug, und mehr als das. Ob 
wohl Reinhard den Aufsatz gelesen? Billigen muss e1· ihn 
doch, so wie die beiden da1·in genannten Beschützer.2) 

Glaubst du denn, dass Victoirens freundliches Wort nicht 
schon hinreichte, die sehr liebenswürdige Freundin d. C. mir 
zuzuführen? Schon seit 14 Tagen ist sie meine Famjlien
freundin und eine von den edlen Wesen mit denen man 
sich bald versteht und sich liebt. Ihr hiesiges literarisch
artistisch-philosophi sches Leben mag sie euch selbst 
erzählen. Es ist so interessant und merkwürdig als ffu.: ein 
Weib ihrer Nation selten mu· ist so etwas lange nicht 
vorgekommen. Ihr Abschied wird mich schmerzen. Ich 
führe die rastlos Wissbegierige in manche Kunstsammlung 
und Bibliothek und bin fast eifersüchtig dass sie nicht mehr 
über meinen guten Willen und meine herzliche Be1·eitwillig
keit zu allem was ihr Freude und Unterhaltung geben 
könnte disponirt. - Die ti·au1·ige furchtbare Geschichte 
Yict. und ih1·er Schwester wusste ieh längst! - Als ich ilu: 
geste1-n den Brief gab, versprach sie heute Antwort zu 
bringen; das uns denn wieder eine angenehmeSoi1·ee gibt, wie 
sie schon mehrmals in meinem Familienkreise ve1·lebte. 
Ihre Geschäfte gehen den Zeit11mstänclen nach langsam, 
und es ist unmöglich dass sie solche in gegenwärtiger Lage 
günstig endigt. Sie scheint das Ende auch nicht abwarten 
zu wollen, son(lern will in acht Tagen von hier, und, wozu 

1) Vermuthlich C. G. Heyne: Schlözer, an den man zunächst 
denken möchte, war schon 1809 gestorben. 

2) Graf von Wolfradt, Minister des Inneren, und Baron v. Leist, 
S tudiendi.rector. 
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ich sie schon vor deinem Brief bestimmt hatte, über G. 
Indeßs hoffe ich noch auf ihr längeres Bleiben. 

Auch die d. S.1
) sind edle liebenswürdige Menschen, 

die viel Freundschaft für nns alle haben. Die gute Alte 
kramt mit meiner Frau in Menage - Angelegenheiten; die 
junge, schöne, kindlich gute Frau hat meine Töchter sehr 
lieb, lllld er will mir so wohl, dass ich hoffe in manchem 
Betraeht zum Besten des .Allgemeinen auf ihn wirken zu 
können; denn er hat manches Vorurtheil mitgebracht 
oder sich hier einimpfen lassen. .M. d. C. wird dir etwas 
Gedrucktes von ihm mitbringen, das wahrscheinlich nicht 

• 

bis zu Euch gekommen ist. Du wirst einige NB. von 
merkwürdigen Stellen finden, die freilich ohne dies dir auf
fallend sein werden. Sie kommen übrigens ziemlich schlank 
zu uns in Abendstunden. Darauf freilich beschränkt sich· 
itzt hier alles eigentliche Gesellschaften in den Häusern 
existiren, wenigstens in den Hambu1·gischen, nicht, und keiner 
will darin hervortreten, weil jeder zu sparen und sich ein
zuschränken Ursach hat. Vorgestern, bei der Ouverture du 
Casino, einer durch unsere Autoritäten veranlassten glän
zenden Tanz- und Wochengesellschaft im Sal9n d' Apollon 
überbrachte ich ihnen deine Grüsse. Er hat, wie er mir 
schon einmal sagte, dir durch den ihm vor einigen Monaten 
empfohlenen Postmeister geschrieben, und versprach bald 
wieder zu schreiben. Ob er's thu t, steht dahin. Die 
Correspondenz ist - theuer , daher etc. sich jeder auch 
darin beschränkt. - Den Chef des bewussten Handelshauses 
haben wir neulich zum ersten mal wieder gesehen. Er war 
sichtbar freundlich - indess spricht man nicht gern mehr 

1) De Serre. Pierre Fran<}Ois Hercule de Serre, geb. 1776 zu Pagny 
a.n der Mosel (Lothringen), war premier President de la conr imperial& 
de Hambourg. (Revue des deux mondes, 3me serie 1 . 24. [par
M. Chs de Mazad e.]) 
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von - Wechselgeschäften, die einmal vorbei und hoffentlich 
vergessen sind. Übrigens gehen die Geschäfte dieses Hauses 
überhaupt einen etwas besseren Gang, so wie das allgemeine 
Zutrauen, die Seele der Handlung, nach und nach gegen
seitig zunimmt. Freilich aber kann und wird erst der Friede 
den Gang des Handels ganz wiederherstellen, - und bis 
dahin thut denn auch jede1· wohl, alle Handlnngs-Correspon
denz einzustellen, wie das bis itzt auch ja geschieht, aus 
obigen und ande r e n Ursachen, die unsre Freundin kennt. 

Wi1· alle sind herzlich wohl, liebe Dorothea, 1) und alle 
die Meinigen grüssen Euch Alle mit inniger Liebe. .Alle 
leben und weben sie noch in den so wohlthätigen Erin
nerungen der letzten Reise und aller de1· kleinen Begegnisse, 
neuen Bekanntschaften, Wanderungen auf Berge, Ritter-

·schlösser, durch liebliche Thäler etc. Das Gespräch dar
über geht nie aus, und wird fortdauern, bis das Schicksal, 
Gott weiss aber wann!, eine Wiederholung dieses schönen 
Genusses gewährt! Gott segne Euch Alle, meine theuren 
geliebten Freunde. Mit mir umarmen meine Kinder die 
lieben Dortchen und Auguste. - Heru·iette B. ~) ist ein 
gutes liebes Kind, die unsern häuslichen Zirkel froher macht. 
Dass sie nicht Euer geworden, ist wahrlich Schade. Wenn 
Ihr dies etwa nicht ve1·steht, so könnte Luise es euch er
klä1·en. 

3 December. 
Dieses Blatt, das, wie du i hm wohl ansiehst;') bestinlmt 

war mit der Post abzugehen, wird itzt von der· Liebens
wüi·digen selbst mitgeb1·acht, denn leider hat sie sich plötz
lich entschlossen schon morgen von hier zu gehen. Ihr 
Abschied thut meinem Herzen wehe - wie selten trifft 

1
) Dorothea von Rodde. 

2
) Vermuthlich Böhmer: Meyer>s Frau war eine Tochter Georg 

Ludwig Böhmers aus Göttingen. 
• 3) Es ist sehr dünnes Postpapier. 
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man Menschen ihrer Art! und wie ganz ist sie Victoire's 
würdig! Bedürfte manches dieses Briefes Erklärung, so ka,nn 
sie sie dir geben und dir noch manches sagen. Lass dir 
besonders das tant pis und tant mieux von ihr erzählen. 
Briefen ist alles dieses nicht anzuvertrauen. Also lass es 
unter uns ganz bei der Abrede gegenseitigen Schweigens 
bleiben, wenn es nicht durch andere Gelegenheiten ge
schehen kann. Auch habe ich so gut wie nichts dir zu 
sagen in Ansehung der Sache, die Gott sei Dank vergessen 
scheint, aber durch die leiseste Berührung leicht wieder zu 
Aller N achtheil erweckt werden könnte. 

Eine angenehme Erscheinung hatte ich gestern, die 
unsers Binder, der als .A vocat de la cour imperiale, mit 
Lindenberg hier angestellt ist und gute Aussichten des 
Fortkommens hat. Eichhorn ist auch sein Freund. Wenn 
es auf die Stimme der Liebenswürdigen ankäme, so wiirde 
Euer Freund - Legislateur! oder wohl gar das Unmögliche 
- Senateur ! ! aber auch Ersteres ist mehr als unwahrschein
lich. Ich glaube, keiner als der ganz reducirte Doormann 
wird es. Mir hat Jemand anvertraut, ich stünde auf der 
Liste der - Jures für die nächstens zu eröffnende cour 
d'.Assise - worin 22 Criminalsachen vorkommen werden. 
Das wird ein saurer Winter für mich , wo es tägliche 
Sitzungen von 12-16 Stunden, wie man S8t,<>i, geben wird!! 

Adieu, von ganzem Herzen. 

2. 

Januar 1813. 

Mich drängt mein brüderliches Gefühl, thenrer Freund, 
dir meinen warmen Dank darzubringen, dass du dich des 
armen verlassenen George so nachdrücklich angenommen 
und durch deinen Einfluss dem ungerecht V erstossenen zu 
einer neuen Carriere verholfen hast, worin er hoffentlich 
bald weiter kommen und sich und seine Frau wieder er-



214 Domherr Meyer. 

nähren kann. Du hast dadurch zugleich deiner Regierung 
einen wesentlichen Dienst geleistet, damit man doch nicht 
sage, ein B.1

) darbe unter dem loyalen Ministerio Westpha
lens. Ffu· seine Redlichkeit und seine Thätigkeit bürge ich; 
wenn nur seine Voreiligkeit und sein Eigensinn, (Starrsinn 
vielmehr) in dem was e1· aus seinem manchmal schiefen 
Gesichtspunkt angesehen, ihn1 i·echt dünkt, seinem Fort
kommen keinen neuen St1·eich spielt! 

Dieser B1·ief i·eist mit H e1Tn Hemiohs, 1) der von Wilna 
mit einem seine1· Collegen im Bureau der i·el. exterieru·es 
über hier nach P. 3) zru·ückgeht. Wahrscheinlich r.eiset er 
über G.,-l) wenn nicht, so gibt er den Brief auf der Post 
irgendwo ab. Dadurch finde und e1·g1·eife ich die lang er
sehnte Gelegenheit, mich einmal nach Herzenslust mit dir 
zu unterhalten wie lange habe ich sie entbehrt! In 
meinen Familienangelegenheiten wirst du nicht fremd zeit
her geblieben sein. Wenn du, oder unsere theure Dorothea, 
die gute treue F1·eunclin meines Hauses L. M. sprichst, wii:d 
sie dir .von uns e1~zählen oder kann es, wenn du sie dazu 
aufforderst. Auf sie beziehe ich mich dahe1· in Allem was 
mein Persönlich-Physisches, meine beiden Söhne F. u. W.6

) 

und meine übrigen Kinde1· betrifft. Lass dir von ih1~ sagen, 
in welche günstige Lage für itzt und ffu: die Zukunft F. 
durch sich selbst, dm·ch seinen Fleiss, du1·ch die Liebe und 
die Zufriedenheit seines Chefs und durch dessen Einfluss 
bei dem Ministre du t1·esor für itzt und noch mehr für 
künftig gesetzt ist, wie er itzt in seiner eleganten Uniform 
einhert11.tt und - deliciae generis f~minini - und der mait1·e 
des plaisirs de notre bonne societe ist, etc. etc.; fe1'ller dass ich 

1) Böhmer, Mutterbruder des Domherrn Meyer. 
2) Buchhändler in Paris. 
3) Paris . 
4) Göttingen. 
11) Friedrich, Wilhelm. 
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meinen W. aus seiner bisherigen Lage, die wohl etwas genant 
war, ihn aber physisch und auch moralisch so ziemlich dressirt 
hat, ziehe und in seine vorigen bürgerlichen Geschäfte wieder 
eintreten lasse; ferner dass meine Luise immer und immer 
das gute, sanfte, Leid und Freude herzlich theilende Mädchen, 
und Auguste das fröhlich dnrch's Leben hin ta.nzende, lie
benswiirdige Geschöpf ist, und 11nse1il jungen Leuten dadurch 
manch.mal den Kopf wohl gar ein bischen verrückt, ohne 
sich deswegen etwas zu vergeben oder dadurch electrisirt 
oder, was itzt hier leide1· wieder an die Tagesordnung ge
b1·acht ist, magnetisirt zu werden. Lass di1· auch von un
serm häuslichen, einfachen, aber angenehmen und höspitalen 
Leben (ijes und das sagen, und dass wir gute und darunter 
sehr edle und liebens- und achtungswerthe Hausfreunde 
haben, die gerne und oft mit und um uns sind, und ihre 
Freundschaftsbeweise nicht in leeren Wortschall setzen. 
Nu1· das kann sie dir nicht sagen, weil sie es nicht weiss 
u11d zu wissen nich t nöthig hat, dass ich de1· männlichen 
loyalen und nachdrücklichen Unterstützung eines dieser edlen 
Männer, und de1· unsers trefflichen Maire') das endliche 
Resultat und die günstige Entscheidung meines und meines 
Collegen Schicksals zu ve1·danken habe, dadurch dass unsre 
auf das Budget vom J. 1812 gebrachten Einkünfte und 
Entschädigungen nach einer etwas lebhaften Discussion der 
Section de l'interieu1·, wobei damals nnse1, herrliche Maire 
glücklicherweise gegenwä1-tig war und uns1·e Sache der Ge
r echtigkeit und Billigkeit selbst führen konnte, agreirt und 
vom Kaiser bestätigt sind. Lange habe ich dieserwegen 
zwischen Furcht und Hoffnung geschwebt, da selbst unser 
treffliche, treffliche Präfectt) mit aller seiner persönlichen 

1) Abendroth. 
2 ) De Coninck, maitre des requetes, Prefet du Departement des 

bouches de l'Elbe. 
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Überzeugung, mit allem redlichen und thätigen Willen des
wegen besorgt war. - - Dann kann L. M. dir noch etwas 
(wahrscheinlich aber wird die treue theilnehmende Seele dies 
am weitläufigsten ausspinnen) von einem bösen Zufall er
zählen, der mich den 13. November traf, böse, langwierige, 
schmerzhafte Folgen hatte, aber noch schlimmere für mich 
und die Meinjgen hätte haben können und wirklich zu haben 
drohete. Es ist nun endlich bis auf einige Schwäche der 
Hand und einen steifen Finger, den ich auch wohl behalten 
werde, vorüber und bis auf ein memento (mori ~) ver
gessen. 

Unser Freund - ille ipse quem nosti - ist noch 
immer ledig oder besser gesagt - unangestellt. Spräche 
er dich selbst, so würde er dir hierüber sonde1·bare .Auf
schlüsse geben; die aber zn weitläuftig und - etc. sind, 
um sie durch mich dir mitzutheilen. Indess ist er in sein 
Schicksal resignirt, und insofern seine ökonomischen Ver
hältnisse, die freilich unter dem allgemeinen Schicksal auch 
sehr leiden, nur noch so bleiben wie sie sind, damit zu
frieden, dass man seiner nicht bedarf und sogar auf die 
triftigsten Empfehlungen wichtiger Männer nicht achten zu 
wollen oder zn können scheint, da sein Name mit andern 
achtungswürdige1·n, z. B. eines R- a - s.1

) auf einer Liste 
steht, die der P. v. E.2

) als ve1·dächtig damals nach P.3
) 

sandte, und noch nichts dagegen hat geschehen können. 
Das sind noch (und wahrscheinlich fiir immer) Rückwirkun
gen des damaligen leidigen Vorgangs vom Februar in L. -
und obgleich die nicht mehr da sind, die, wie die Bibel sagt, 
„dem Kindlein nach dem Leben standen", so fällt die Wir
kung der damaligen Ursache noch auf ihn zurück. Das 

1) Reimarns? 
2) Prinz von Eckmühl. 
1) Paris. 
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scheint zwar unglaublich, ist aber nichts desto weniger sehr 
wahr und ihm aus den sichersten Quellen bekannt. Sonder
bares Schicksal - närrischer Contrast mit dem was dieser 
Freund öffentlich, und sogar gedruckt, bekannt hat! 

Und nun zu dir, und vor Allen zu dir und zu deinem 
uns Allen theuren Hanse! Ich weiss es, dass es dir wohl 
geht, dass du zufrieden bist, Einfluss hast etc. Am aus
fiihrlichsten hoffe ich das Alles noch von P-1. in A. 1) zn 
erfahren, der einige Tage dieses Sommers bei Euch verbrachte, 
es aber noch immer bei dem Versprechen lässt, einmal zu 
mir zu kommen, um mir darüber das Nähere zu sagen. Da 
meine Gesundheit es itzt wieder zulässt, werde ich ihn 
nächstens aufsuchen. Innigst haben mich, meine Frau und 
Kinder die traurigen Nachrichten von dem Leiden der lie
benswüriligen Auguste betrübt. Ihr Zustand, auch wenn er 
sich itzt gebessert hat, hat mir immer bedenklich geschienen. 
Schont sie, ich bitte Euch, und vor allem lasst sie nie mehr 
tanzen. Grüsse, küsse sie Alle herzlich von· mir und von 
dem was mein ist. Auch empfiehl mich Rodde, der diesen 
Herbst ein Paar Tage auf dem Garten bei uns zugebracht 
hat nnd unsern interessanten Gesellschafts-Cirkel sah. 

Ich habe in unsern und anderen öffentlichen Blättern 
gern gesehen , dass Eure Societät denn doch einmal einen 
meiner Landsleute mit der Mitgliedschaft beehrt hat: den 
guten 84 jährigen Reimarus. Wie brav, dass man so das 
Verdienst (wenn auch nicht um Göttingen, sondern kosmo
politischer um die ganze Gelehrtenrepublik) auch selbst am 
Grabe noch zu ehren weiss. Wer hat Heyne'n remplaeirt? 
ist er zu remplaciren? Das können nur die Voss und Wolf 
meinen. Wehe thnt mir noch, was du mir über ihn (oder 
vielmehr seinen persönlic.ben Charakter) anvertrautest. Dem
ungeachtet traue ich es deiner Loyalität zu, dass du die 

1) Poel in Altona. 
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.Anzeige deines Freundes1
) von seinem Tode in unserm 

Correspondenten vom 22. Juli nicht übel empfunden hast, 
wie es Andere gethan haben und zu kräftig gefunden haben 
sollen. Was mag man denn von Dr. Zimmermann's2

) Ode 
(Corresp. vom 30. Juli) gesagt haben~ denn wirklich die wa1· 
mit ihren „schwellenden" und aus dem „feuchten Laub" 
empo1·schnellenden Drachen etwas - toll. 

Lebe wohl, mein Theurer, und bleibe mj1· gut; ich ver
diene es llm meine he1·zliche Liebe zu dir und uns1·er DR3

). 

Mein guter kindlicher Bendixen, 4) den du in Göttingen 
wiedel·gesehen und ihn gewiss wie wi1· alle, lieb hast, em
})fiehlt sich du·. E1· ve1·g1·össe1·t unsern Hauszi1·kel seh1· an
genehm, abe1· seine Kunst geht noch nach B1·od - doc~ 

hoffe ich, nicht lange mehr. Sein Talent, seine Indusb·ie 
und persönliche Liebenswürdigkeit """e1·den ihm schon fort
l1clfen. Eben ve1·lautet dass unsere Legislation zum 1. Fe
lJruar nach P. be1·ufen und dass F1·ankenbe1·gs5

) Gutshe1·1·schaft 
il1 P. für den be"russten Freund do1·t nichts ausgerichtet 
hat in Ansehung c1iese1· Partie, siehst du, auch wenn sie 
es damit wiJ:klich ehrlich gemeint hätte. Indess " 'ä1·e diese1· 
Sp1·ung auf einmal zu gross gewesen, und so ist's auch 
1·echt gut. 

,,blessed is he, 'vho expect s nothing, for he shall never be 
,,disappointed." (Pope.) 

1
) Unterzeichnet M., also \ On Meye1· selbs t. 

2
) Fr. Gottl. Zimmermann, damalsCollaborator, nachmals Professor 

am J ohanneum. 
3

) Dorothea Rodde. 
4
) Ueber Bcndixen s. Hamburgisches Künstlcr-Lexicon S. 15. 

5) Frankenberg, Freund des Vaters des Domherrn. 

• 
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Joha11nes von Müller.1
) 

1752- 1809. 

1. 
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Cassel 29 A\Til 1808.2) 

Monsieu1·, 

J e pose los 18 premieres feuilles du :Manuscrit de 
votre bel ouvrage, j 'en suis enchante ; c'est un chef d'oeuvre; 
jamais il n'y en eut de plus excellent ni venu plus a 
propos su1· ces grands objets. C'est n1a faute que l'imp1·ession 
en a ete i·etardee, parceque j'attendais a savoir si l 'exterienr 
de l'annonce a eu vot1·e approbation. Su1· ce que vous 
avez ecrit a Collignon, l'on commence aujom·d hui. Que 
ne pnis - je le colpo1ier par toute l 'Europe. Ce que je 
desii·c suiiout, c'est qu'il t1·ouve un grand public a Paris, 
et qu'il i·eforme l'opinion sur nos instjtuts. La nation 
Allemande, la i·epublique des lettres, l 'humanite, Monsieur, 
vous en au1·ont une reconnaissance eternelle. 

V ot1·e lettre a Collignon est bien noirc en presages 
de la llli11e imminente de ces universit6s. Dites -moi 
fi·anchement, s'il vous est connu, qu'on la veut, si la-dessus 
vous avez des i·enseignemens, de France? 

1) Die Lebensschicksale dieses berühmten Historikers sind be
kannt. Die hier mitgetheilten Briefe beziehen sich alle auf die Zeit, 
wo er am westphälischen Hofe zn Cassel als Generaldirector des 
öffentlichen Unterrichts "irktc: als solcher leitete er auch die Unter
handlungen über das Schicksal der Universitäten. 

Die Briefe sind alle schon abgedruckt, im 18. Bande der sämmt
lichen Werke Müller1s : doch finden sich in den eigenhändigen Origi
nalen unserer Sammlung Abweichungen und Zusätze, die den Wieder
abdruck rechtfertigen. In jenem Bande der Werke sind sie nach Ab
schriften wiedergegeben. 

2) Sämmtl. W. 18 S. 90 ff. 
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Dans le royaume de Westphalie on vient de payer 
tous les traitemens arrieres, et si l'on etait force de 
supprimer les petites Universites, on est bien resolu pour
tant de maintenir les grandes, Goettingue et Halle; en 
attendant je n'ai pas laisse d'obtenir diverses choses meme 
pour les petites. C'est un coup terrible de comprendre les 
biens des anciens couvens parmi les domaines a partager; 
alors tout (6 a 700,000 fr. de depenses) tombe sur le 
Tresor public. 

Le Roi m'a charge de vous repondre; ce que je ferai 
par la 1 ere poste. On ne s'est pas decide su.r la dedicace; 
on vet1t qne prealablement je voye le livre. A vous parler 
vrai, je ne voudrais pas qu'nne consideration passagere vous 
genat dans une composition aussi importante, faite pour 
tous les tems et pour tous les pa ys. Ecri vez sans penser a 
aucune chose, seulement en obse1"\7ant qnelqne delicatesse, 
quand ces 1nstitutions se trouvent dans un conflit trop 
manifeste aT"ec la nouvelle universite. Vous avez, il est 
vrai, prndemment prepare pour pareils cas, par le principe 
que ce qui peut etre bon dans un pays, peut ne pas l'etre 
universellement. Il sera dedie ou non, cet excellent livre, 
suivant les circonstances. Ce n,est pas qu'il y ait des 
verites a dissimuler au Roi de W estphalie; il aime a les 
entendre. Mais il peut ne pas convenir d'adresser publi
qnement telle ou telle chose a un Roi qui a des relations 
diverses. En un mot, faites et laissez moi faire . 

J'ai pris la li.berte de faire deux 1egers changemens 
dans nne note: 1) Vous semblez compter Helmstedt parmi 
les ecoles de Charlemagne; je sais que cet Empereur l'a 
fortifie et qu'il l'a donne a S. Ludger et ses successeurs, 
abbes de Werden. Mais il n'est pas qnestion d ecole, et 
s'il y en avait au convent, eile a cesse trop töt pour avoir 
le moindre rapport avec l 'etablissement d'aujourd'hui. J'ai 
efface a ce lien la mention de Helmstedt. 2) Vons louez 
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le beau zele des premiers Chaliphes. J'ai ajoute Abbasides, 
pour qu' on ne pense pas a leurs predecesseurs, les Ommiades, 
qui n'aimaient gueres les lettres. 

Je suis plus que jamais a vous. Vous ferez un grand 
bien, mais quand ce ne serait pas, est-ce que Demosthene 
et Tullius sont mesures d'apres le succes? Je vous embrasse 
cordialement. 

J. d. Muller. 
2. 

Cassel le 3 May 1808.1) 

J'ai re~u de Sa Majeste le Roi de Westphalie l'ordre pour 
moi tres-agreable de vous temoigner, Monsieur, le gracieux 
accueil de l' envoi que vous avez bien voulu faire a Sa 
Majeste du celebre ouvrage de la revolution de l'eglise au 
XVI siecle; livre plein de nouvelles et de fortes idees, d'une 
connaissance egalement profonde de l'histoire ecclesiastique, 
de la nature et de la marche d'une i·evolution dans les 
opinions et de ses suites souvent imprevoyables. 

J amais la discussion d'une telle matiere a ete plus 
interessante que dans un siecle qui a vu des catastrophes 
bien plus tumultueuses, dont ]es circonstances ont ebranle 
la constitu.tion de tout l'univers civilise, et dont les suites 
probables font la terreur ou l' espoir selon les divers points 
de vue; de tout homme qui prend interet a la chose pu
bliqtie ou qui reflechit sur l'avenjr de sa propre e:xistence. 

Combien est-il a souhaiter que tout le monde apporte 
a de telles tractations la sagesse moderee d'un bornme, qui 
comme vous, Monsieru·, n'a d'autre vue que le veritable 
bien de l'humanite. Puissiez-vous reussir entierement dans 
vos louables desseins et continuer a calmer et rassurer les 
esprits. 
- - - - -- - - -

1
) Amtlich. 
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3. 
Cassel ce 6 Mai 1808.'} 

Monsieur, 
Commen~ns par l'ouvrage et finissons par l'homm_e. 

J'ai lu avec un plaisir progressif jusqu'a la 2sme feuille. 
Rien de plus VTai ni de mieux dit; j 'ajoute l'eloge d'une 
delicatesse et d'une prudence admirable. Que ne puis-je 
mettre ce livre d'or entre les mains des souverains et des 
ministres, de qui depend le maintien des restes les plus 
precieux de la culture euro·peenne. Je sais qu'on 'ne lit 
plus, excepte des jou1-naux, et qu'il n 'y a de beaux livres 
que les ouvrages de luxe. 

Cependant le nom celebre et respecte que la providence 
vous a donne pour accrediter vos ouvrages, le titre, l'interet 
particulier de celui-ci, doit lui valoir une exception. Oui, 
je l'espere, qn.'il finira l'indecision, si par grace et magnani
mite speciale on veut condescendre a faire a ces institnts 
l'honneur de les conserver provisoirement. Ce que vous 
dites contre la manie des nivelleurs qni ne veulent qu'nn 
mode pour tous, est la sagesse meme: ils me rappellent ce 
nouveau riche, qui s'etant fait former et arranger une 
bibliotheque, le premier jour qu'il la vit, :fit couper de tous 
les grands in-folio, grands in- 4t0 etc. l'excedent de leur 
hauteur sur celle d'un ·in-folio, d'un in-4t0 orclinaire. Rien 
de plus lumineux que ce que vous dites des jurisdicpons. 
Chez nous la question n'est pas encore tout-a-fait decidee; 
on a pris l' avis des diverses nniversites, et j'en ferai un 
rapport lorsque je l'anrai. J'ai ete tres-content de ce qne 
VOUS dites2) des Suppressions; quant a moi je tache tant 
que je puis, qu'il n'y en ait pas. 1) 11 y aura d'autant 
moins d' etablissemens pour des gens de lettre. 2) des 

1) Von hier an eigenhändig. Der folgende Brief ist nur zum Theil 
gedruckt in J oh. v. Müller's sämmtlichen Werken, Thl. 18 S. 90 ff. 

2) Dans l'ouvrage. Dans la lettre vous ~tes un peu plus im· 
pitoyable, et vous soulagez ma conscience. 
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pauvres vi.lles qui en viv~ent, seraient reduites en bameaux; 
3) j'aime d'aillel11'8 la variete des aspects, je ne BUis pas 
pour une monotone conforrnite de l'enseignement; enfin~ 

Göttingne meme ( cela. n' est-il pas arrive a Athenes?) pent 
nn moment degenerer, alors les Conring, les Mosheim, 
les Carpzov se reprodniront a Helmstedt. Ici, (je dois rendre 
cette justice au Roi et au Ministre de !'Interieur, M. Simeon)> 
on n'a pas pris des resoliutions precipitees, l'on tache ou 
d'eviter a faire du mal aux villes ni aux professeura, o~ 
si finalement il etait inevitable' d'en faire le moins que 
possible. J'ai ete charme des deux passages sur l'Empereur 
et sur le Roi: le Roi est plein de 1a plus excellente volonte; 
l'Empereur, une fois convaincu que dans son Empire immense 
il y a cette diversite de moeurs, qu'avec un art admirable 
il a si bien menagee dans l' Acte de mediation des Suisses, 
sentira que DOS etablissemens germaniques tiennent a DOS 

localites, a notre caractere, et il continuera de les proteger. 
Ce que vous dites de vous et de moi, mon tres-cher 

Monsieur, m'a fait le plus grand plaisir. Nous ne voulons 
que la verite, que le bien de nos semblables; cette sym ... 
pathie nous tiendra toujours reunis. Malgre que je me suis 
apper~u des la premiere jeunesse q:ne mon metier est d'etre 
historien, et que proprement je ne l'ai jamais perdu de vue 
pour un jour, j'ai perdu du tems dans les affaires, souvent 
bien plus ennuyeuses qu'instrnctives. Aujourd'hui meme, 
depuis que je snis ici, la pensee d'etre enleve a ma vocatlon 
a rendn mes jours souvent extremement tristes. Enön, 
accoutume, comme (je pense) vous aussi, de ne pas m'isoler 
deDien, j'ai repris conrage et repos par cesimple :raisonnement, 
qne si cette vocati0-n, que je croyais avoir, est d1en haut, 
je lui serai rendu en tems et lieu convenable; an lien qne 
si je m'etais trompe, tant mieux alors d'en dememrer distrait. 
Mes principes, enpolitique, etaient les memes lorsque j'ecrirvais 
a Bonstetten, et a Vienne, Berlin, Cassel; mais les tems 
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apportent des modifications a. la pratique. Quand J eremie 
conseilla de faire le bien du royaume ou nne partie de son 
peuple avait ete emmenee, ce n'etait paa une pension, mais 
ce bon sens et l'amour de la nation qui dirigeait ses conseils. 
Ce que vous me dites de vos seules passions dominantes, 
de l'amitie et des lettres, est exactement la base de mon 
p1·opre caractere. J'ai a me r eprocher de n'avoir pas resiste 
comme j 'aurais du a l'ardeur de mon temperament par 
i·apport a des plaisirs sensuels, mais non d'avoir jamais ete 
detourne du plan de ma vie par la vanite, l'ambition, l'interet; 
aussi j 'ai la p erspective, puisque l'age aide a vaincre le 
premier defaut, que le reste de mes jours s'ecoulera a faire 
mon devoir sans distraction. Je ne puis vous exprimcr, 
combien je -sujs cha1me de me trouver avec vous ; c'est un 
ami qui sente tout et avec qui je puisse m'entrete11ir sans 
crainte d'etre mesentendu qu'il me fallait; c'est un present 
du Ciel, je l 'accepte avec respect; je vous aime et vous 
admire; et si je vous voyais jamais devier, je serais le premier 
a vous le dire: vous ferez de meme. Nous ne nous sommes 
pas vus nous n'avons non plus vu Ciceron, ni Horace, ni 
Tacite ou Plutarque, le i·oi David et son divin fils; nous 
connaissons, nous ai mons pourtant chacun en son degre, et 
si aujourd'hui Thucydide i·essuscite entrait chez moi, je lui 
parlerais assurement avec plus de con.fiance qu>a aucun habi
tant de cette ville. Ecrivons nous donc sur tout ce que 
vous voud.rez et pour toujours, il ne faut se sepa1·er pendant 
l 'ou1·agan, l'on se donne un a-plomb mutuel. 

Je reviens a votre lettre. Certes, jamais le Roi n'a dit 
que les Universites avec leur jnrisdiction seraient un etat 
dans l'etat, il ne m'est pas du tout connu, que cette question 
lui ait ete specialement presentee; d'aillem·s, je vous l'ai dit, 
et c'est vrai, le R,oi, s'il l'avait dit, voulant Le bicn, n'en 
01·donnerait pas moins ce qu 'il faut. 
- - - - - -
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J'ai commence conventionellement avec Mr. Villers; au 
milieu de la letti'e je l'ai trouve mon eher Mr.; a mesure 
que je pense a vous et que je lis vos papiers et votre lettre, 
je suis tente de finir a mon eher Villers, et meme mon 
eher Charles, comme nos amis, les A.nciens. Adieu. 

J. v. Müller. 

Voici l'introitus d'un rapport au Roi sur les Universites; 
vous y verrez la confor1nite de nos idees, je l'ai fait avant 
d'avoii: lu meme l'annonce de votre excellent ouvrage. 

4. 
Cassel ce 2 J uin 1808.1) 

De 1·eton1· du voyage, fait avec le Roi, comme vous 
l'aru·ez vu pa1· les papiers, j'ai i·e((U votre excellente lettre 
du 14 Mai. Je suis bien aise de ce que vons vous fächez 
du passage de ma dernie1·e sur la dedicace2

); je m'etais mal 
exprime et repenti d'abord apres; certes, j'entre parfaitement 
dans voti·e sens. Il s'agit d'engager les grands de la terre 
a lire ce livre. Mais ne craignez rien, la voix publique le 
leu1' indique1·a. Comment pouviez-vous proferer cette parole 
impie: Si j'avais pu m'imaginer que . .. . je n'aurais 
pas songe a le faire imprimer.? Vous avez donc aussi 
de ces mouvemens comme l'auteur de l'Eneide ! Heureusement 
je vous tiens, et vons paraitrez; car ce que vous dites, est 
necessah·e au tems. J'ai ecrit au Roi au. sujet de la dedicace, 
je la Lui ai meme communiquee, j'attends Ses ordres. Si 
VOUS l'aviez vn a Goettingue, Il vous eut parn bien digne 
de cette dedicace; il etait admirable, interessant par ses 

1) Sämmtl. W. 18. S. 108 ff. 
2) Hier nicht mit abgedruckt. Villers hatte die Absicht auage

sp1·ochen, seine Schrift über die Universitäten dem König von Weat
phalen zu widmen, in der Hoffnung dadurch leichter eine günstige 
Wirkung für diese Anstalten zu erlangen. Müller theilte diese Ansicht 
nicht. Die Stelle findet sich: Sämmtl. W. 18. S. 94. 
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connaissances, populaire, bienfaisant. On avait pense le 
degouter d'Helmstedt, mais il a ecoute les motifs pour sa 
conservation. Il a dit a Halle, qu'il a fait ce qui etait en 
Lui pour son retablissement; que c'est aux professeurs a 
motiver la frequence. A la verite, il n'y en a presque pas 
1401

), a l'heure qu'il est, et je doute du succes, a l'extreme 
frontiere, dans le voisinage de la Saxe et de la Pru.sse. 
D 'ailleurs, le maudit esprit des nouvelles ecoles y gagne, 
surtout la faculte de medecine. A Helmstedt j'ai ete senl~ 
il y a quelques professeurs excellens, des instituts, des 
souveni1·s fo1i interessants, 250 etudians. J e vous envoye 
les trois petits discours par lesquels j'ai presente 1.) Goettingue 
au Roi, 2.) Helmstedt au Roi, pendant le grand lever a 
Brnnswick, Oll il fallut etre bref, 3.) la meme au Ministre 
de l'Int6rieur en sortant de chez le Roi. J e sais que tout 
cela n'est pas <ligne de vous comme homme de genie et 
eloq11ent; il n'y a c1ue l'ami qui puisse l'excuse1·. J'ai ete 
en g1·ande c1·ainte de la perle des dernißres f euilles du 
manuscrit, mais Collignon2

) vient de m'avoue1· qu'il a oublie 
de me les mont1·er. Je les verrai ap1·es le depart de la 
letti·e. Il me parait essentiel d'allonger le titre d'un mot: 
Conseil su1· les Universites d' Allema gne.. Il est, j'espere, 
permis de traiter des univtes d'Allemagne; mai.s, sans cette 
ajoute, paraissant vouloi1· traiter des Unive1·sites en gene1·al 
et en theorie, on paraitrait faire la critique de celle, dont 
ici nous ne voulions pas parler. Toute l'Allemagne est 
attentive a ce que vous dn·ez de ce qu'elle a encore de plus 
che1·; bien des plumes sont taillees pou1· vous tradnire, vous 
commenter. A Heidelberg Creuze1·, Goen·es, le jeune Arnim, 
plein d'esp1'it et de pat1·iotisme, plusieru·s a Goettingue, 

1) Die Zahl ist später hinzugefügt. 
2) Buchhändler in Metz, Verleger vieler Villers'schen Schriften. 
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Helmstedt, Halle, devorent d'avance le beau plaidoyer pour 
la grande et belle cause. - J'ai vu Schloezer, mutatus 
ab illo,1

) que j'avais beaucoup airne j} y a 37 ans, mais 
je l'ai retrouve pourtant; avec quelle sensibilite il parlait 
de tout ce que vous avez fait pour sa fami11e ! Vos pres
sentimens, je le sens avec effroi, combien ils ont de proba
bilites. ll y a pourtant des possibilites contre; c'est a elles 
que j'aime m'arreter. II y ai un tems pour to11t, qn.i sait, 
com bien il durera s'il ne sera abrege, afin que tout ne 
se pe1·de. Il me semble qu'il y ait encore dix j ustes. 
J'ai du ecrire ces jom·s-ci dans un albus (ein Stammbuch, 
connaissez vous cet usage allemand ~), et voici quoi : "Das 
alte ist vergangen; siehe es ist alles neu wo1·den. So spricht 
Paulus, 2. Cor. 5, 17. Was ist zu thun~ Das s~at Corneille: 
Faites votre devoir, et laissez faire aux Dieux ! " Vous 
avez raison: 1.) Dotation territoriale et administration locale; 
2.) juriscliction du Senat academique. C'est bien la l'objet 
de ma lutte continuelle; c'est bien la les principan.x bastions 
que veulent empo11ier les puissances des t enebres. Je fais 
mon possible, en rnse, et en force. La derniere est surtout 
da.ns mon fidele allie Ch. de Villers, qui vient m'amener 
son grand parc d'artillerie. 

Je suis a vous de coeur et d•ame. J . v. Müller. 
Le Roi a agree la dedicace, mon excellent ami! Le 

Roi est excellent admirable; a une grande penetration il 
joint une ame magnanime et genereuse; il a un sens droit 
et juste. Cela ne m'a pas empeche d'avoir de grands 
chagrins depuis ma derniere, au point d'etre tente quelquefois 
d'abdiqner la direction generale. Que vons aviez 1·aison! 
Je croyais qn'a force de deference, de confiance, d'attention, 
on pouvait gagner quelque chose sur l'ame. froide et seche, 

1) ViI·g. Aen. II. 274. 
15* 
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meme d'un 8~! 1) Mais il y a de ses principes et ses fa((ons 
a celles que je prefere aussi loin que dans la parabole du 
sejour de l'homme riche a celui de Lazare. Ajnsi ces in
stituts tomberont, s'eteindront peu a peu. Deja Goettingue 
a perdu un 6~. de sa frequence, Halle ne reprend pas, les 
autres tremblent comme sous les coups de hache. Heidelberg , 
augmente, il n'y a pas la de s~ J'attends avec impatience 
vot1·e ouv1·age, c'est leur epitaphe, pom· apprendi:e a la pos
te1·ite ce qu'ils fm·ent. C'est dommage, ils ne devraient pas 
perir sous un bon Roi. Je suis malade: haere t la teri le
talis arun do. 2) Qui me mettrait a Charkow, pou1· ne le 
voii· que de loinl Je suis a vous. 

J. V. M. 

a Cassel ce 6 J nin 1808. 

La ga1·de de police de l 'Universite de Goettingue a ete 
supprimee sans en p1·evenir ni moi ni le prorecteur. Le 
1endemain la garde prefectoriale a pris poste a la maison 
des conciles et ou se tient la societe royale. Eu ces joms 
un noble Portugais, qui y etudiait, a fait assembler le tri
bunal academique pour s'aiTanget avec ses creanciers, devant 
pa1-tir : et les nouvelles autorites, sans d.ire un mot au pro-
1·ecteu1·, ont mis llll garde a l'epee nue dans sa chamb1·e, 
comme s'il voulait s1 evader. La desolation, la confusion est 
au comble. 

Rinteln avait ses fonds, plus que suffisans; c'etait un 
honnete petit menage; chacun au commencement du mois 
recevait sa petite portion. .A-present on les ve1·se au tresor 
public, et on payera au bout de tous les trois mois - si 
l'on -veut. 

1
) Simeon? 

2
) Virg . .A.en. IV. 73. 
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5. 
A Cassel, 18 J nillet 1808.1) 

Ces longs retards, mon excellent ami, ne sont jamais 
bon signe; ils sont contraires a mon coeur. Leur cause est 
ou dans ma sante ou dans quelque surcroit d'affaires acci
dentel. Quant au premier article, ce n'est jamais le physique 
dont il faut se plaindre, il est en bon etat chez moi, et mon 
humeur, portee a la gaite, me soutient. Mais les chagrins 
affectent mon systeme nerveux d'une fa~on desastreuse, et 
de ceux-ci j'en ai ete abreuve; j'en suis venu a desesperer 
que jamais il y ait quelque chose de bon a faire dans mon 
office; a avoir honte de m'y preter' a regretter amerement 
le tems qui s' ecoule sans fruit, et la perte de mes plus beaux 
plans. La seconde raison de mon silence etait dans les 
ceremonies, les distractions sociales et quelques travaux 
occasionnes par }'Assemblee des Etats. Pendant ce tems 
enfin (le pauvre Collignon ne pouvait non plus rien au retard) 
votre excellent livre a paru et m'a de nouveau electrise. 
Excusez si j'ai raye ce qni me concernait dans la dedicace. 
J'etais occupe de projets de demission, et je ne voulais 
augmenter les dif.ficultes de l'obtenir. C'est par le Ministre 
Secretaire d'Etat que l'ouvrage a ete porte au Roi. Il a ete 
fort bien accueilli, et leRoi lelira: je vous manderai exactement 
ce qu'on me fera parvenir ulterieurement. En gcneral, c'est 
le moment OU Oll le lit. fi n'y a que cen.x qui Je devoraient 
dont j'ai encore entendu la voix, et j' en ai ete tres-satisfait; 
c'est d'une maniere touchante qu'on reconnait votre bienfait, 
l' elevation de votre belle ame, l' ami dans le danger extreme. 
- V ous me faites un tres-grand plaisir en me parlant de 
Charles Eichhorn, qui personnellement m'a beaucoup plu, 
dont le pere est un homme du premier merite, plein d'eru
dition, de penetration, de vues, l'homme de la plus excellente 
maniere de penser, qne j'aime comme homme autant que je 

1) Sämmtl. Werke. 18. S. 112. 
• 
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le respecte comme savant. J'ai obtenu de pouvoir enfin proposer 
l1n professeur en droits. Sans doute que tous mes voenx 
sont pour le succes du fils de mon ami. Mais j'ai deux 
difficultes a vaincre : le 1\1jnjstre s. me demandera quelque 

-
ouv1·age par lequel il se soit fait un nom, de l'avis au moins 
de quelques professeurs de la faculte. En cela vous pouvez 
nous aider. Mandez-moi si son livre pa1·aitra bientot. En 
ce cas j'attendJ:ai et je suis bien sur qu'aucun autre n'es
camotera la place. Puis le pere pourra vous cli1·e s'il y a 
dans la faculte d' esprit de pa1·ti ou non? Dans le p1·emier 
cas je pourrais m'adresse1· a quelque autre Jurisconsulte 
dont il soit connu ' quand meme il ne demeure1·ait pas a 
Goettingue, dans le second j ,ecrirais a ceux dont on peut 
eti·e le plus sru·. Ces deux points arranges, m11ni de toutes 
pieces, je ferai mon i·apport avec le plus grand soin, soyez 
en sur, et de la joye que j'am·ais dl1 succes. - - - Je 
prends ma pa1-t de l 'obligation que vous doit notre a.mi Heeren 
d'un prix dont la gloire ressaillit sru· Goettingue. Ils y 
sentent tout ce qu'ils vous doivent. J 'ai insinue qu'a l'occasion 
de votre nouvel ouvrage la Societe des Sciences dans une 
assemblee extraordinai1·e devait vous decemer sa couronne 
civique, vous declare1· mem b1·e} pour vot1·e merite incomparable. 
Cela se fe1·a, je pense. V otre petit ou vrage su1· les poesies 
erotiques, „quod Venus quinta parte sui necta1·is imbuit, " 1

) 

a fait mes delices . Lorsque le desappointement dans les 
affai1·es, et la fureru· contre les prejuges et les faux interets 
me i·endent incapable de travaille1·, je ne trouve pour me 
remettre de meilleur moyen, que d1oublie1· tout, en poursuivant 
par momens des objets tout a fait di,·ers et qui ont du pouvoir 
sur moi. Que j 'aime alors l'ami de mes meilleures heures 
quand il ne m'abandonne pas! C'est par la que de tous les 
autenrs Horace fut toujours mon favori ; je le trouvais toujours, 

1
) Hor. Carm. 1. 13 l o. 
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il fnt mon confident dans les affections les plns vives, comme 
dans l'essor le pl11s eleve de l'ame; jamais je ne l'ai re
cherche en vain. C'est ainsi qu.e j'aime vos grands sentimens 
bien plus depu.is que je vois que rien da.ns l'homme v.ous 
est etranger; cela donne la confiance qui est le banm,e de 
l 'ame. Je ne r eponds pas aujom·d'hui a votre avant-derniere 
lett1·e, parceque je n'en ai pas le tems; ce sera par le 
courier prochain. Je vous embrasse en idee bien tendrement 
et vivement. Adieu. J. v. Müller. 

6. 
Cassel 25 AoOt 1808. 

Je n'ai fait qu.e viv1·e avec vous, excellent ami, dans 
t outes mes heures de loisir, depuis plusieurs jours; j'ai lu 
la troisieme edition de la Reformation, ajnsi que de la 
lettre sur Lubeck. J 'ai ete dans l'admi1·ation des idees si 
justes et si g1·andes du p1·emier ouvrage, il n'y a pas un 
interet moral de l'h11manite qu'elles n 'embrassent, et sur le
quel un lecteur attentif ne voie votre pensee. Cette lecture 
est pour moi u.ne nouvelle p1·euve qu'un bon livre en 
m.atieres politiques ne se fera jamais sans 1a rennion de 
beaucoup de connaissances a l'expe1·ience d'u.ne vie variee 
et active. Ce n'est aussi que de tels auteurs, sages plutot 
que docteurs, qu'il m'est donne d'aimer; les metaphysiciens 
n 'ont jamais fait qu'emb1·ouiller, et les sciences exactes 
sont d'une categorie absolnment differente des hnma.njtes. 
Combien vous planez sur les siecles et les nations dans 
l'ouvrage sur Luther, et combien vous vous inclinez genß
reusement aux moind.res deta.ils des miseres de Lubeck! 
J e ne puis dire combien vous etes admirable et aimable a 
la f ois, homme unique ! 

J 'ai encore eu bien des luttes, et quelquefois j'en ai 
ete bien tou..rmente, cependant une bonne lecture, la lettre 
d'un ami, l'essor de que1que belle idee ont une grande force 
pour retablir ma bonne humeur, et je me sers de c.es remedes. 
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Derechef, d'ailleurs, va repara1tre un moment de crise, dont 
Napoleon sortira sans doute triomphant, mais qui ne 
laissera d'influer aussi sur les satellites de la grande planete. 
J'attends la destinee. Puisse-t-elle bientot me rendre a mes 
anciens plans! m'acco1·der une activite moins genee! Je 
n'y peux ricn; et j'y pense meme peu. Qne n'existe-t-il 
de ces associations d'hommes , v ivans pour les lettres et 
l'amitie, sans ambition, sans poursuites de fortune; on est 
bien coupable de n 'avoir pas sauve une seule de ces i·etraites. 

Suave, mari magno, turbantibus aeqnora ventis, 
E te1Ta alterius magnum spectare laborem1) . 

Au reste to11t ramene a l 'idee que j 'ai souvent eue, que 
le role de la vieille Europe est acheve, qu'elle tend la lampe 
au Genie du nouveau monde qui va s'elancer dans sa 
carriere, et que c'est a present qu'il faut ccrire l'histoire 
universelle, parcequ'on voit la :fin d'un acte du grand drame; 
on comprend l'intrigue, on voit le rapport des parties, on 
peut juger de l'importance de chaque chose qu'il y a eu. 
C'est su1· les bords fleuris de l'Ohio et dans les charmans 
recoins des vallees de Perou, et sur Ies debris des monumens 
Azteques ou des palais (}es Enfans du Sol eil, qu'il faut 
tacher d'etre lu , comme dans ma jeunesee je lisais Tacite 
et Virgile a l'ombre des rochers du Wetterhorn ou dans 
le vallon du lac de J oux. L'arbre de notre antique cultu.re 
se desseche; les fruits sont murs jusqu'a pourriture. Ou 
avons-nous de r eligion, quand on attaque l'authenticite de 
s. J ean et des epit rcs a Titnothee? Oll sont des fondemens 
d'une sorte de droit? Qu'est-ce que l'histoire et la poesie 
apres l'extinction du noble esprit de l 'antique liberte? 
Nons sommes aux tems d'un S1donins, d1un Ammien, d'un 
Augustin , sur les confins des deux mondes, places dans 
celui qui menace ruine. Tel est le decret irresistible, heureux 

1
) Lucret. Il, 1. 
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encore qui connait les marques du tems et peut, en s'y 
accommodant, tirer parti des restes d'un lustre et d'un 
bonheur qui s' eclipse. C' est a:insi qu' en rendant temoignage 
a la verite, il faut nous souvenir de la mesure que le tems 
commande, et en faisant tout le bien possible, nous consoler 
de vivre in faece Romuli1

), dont il n'y a iien plus d'essentielle-
• 

ment bon a faire. 
N'avez-vous re~u aucune reponse a la dedicace? On ne 

m' en a plus parle. 
Eichhorn m' a envoye son ouvrage; je me debats encore 

sur la question prealable, s'il faut a Goettingue un p1·of esseur 
en droit? 11 en manque, cela est sur; mais on pretend 
qu'il n'en faut plus tant. Jene peux renssir a faire appeler 
un troisieme pour la faculte de Theologie, qui en devrait 
avoir quatre. S'il y a guer1·e, alors aux Calendes Grecques! 
Soyez sur que l'homme et la chose me tiennent trop a 
coeur pour cesser ma poursuite, peut-etre ! peut-etre dans 
un moment heureux, je reussirai. 

J e ne -vous dirai rien de notre assemblee d'Etats; vous 
l'aurez jugee selon les faits. Je l 'ai terminee pa1· un dis
cours, qui sera apparemment imprime, et qui dit ce qui se 
pourrait, non ce qui est. J 'ai ete content de plusieurs 
membres et meme de l'esprit general, superieur aux circon
stances et promettant pour l'avenir. J'ai le plus vecu avec 
l'abbe Henke, mais j'ai re<;u en general beaucoup de marques 
d'interet et de confiance. 

J e suis afflige de vos mjgraines , mon excellent ami ! 
J e n 'en ai jamais eu; mais d'ailleurs mon systeme ner
veux parait se deteriore1·. Il a touj ours ete d'une mobi
lite extraordinaire. De la jadis bien des amities, bien 
des momens tres-hem·eux. Aujourd'hui je vois trop bien 
que dans un certain ordre de choses je ne pourrai que 

1) Oie. Ep. ad Att. II. 1, 8. 
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me det1-uire; il me parait que depnis un an j'ai vieilli 
de dix. 

L'idee d'un institut Westphalien, dans lequel les memb1·es 
de la Societe de Goettingue se trouveraient natm:ellement, 
est excellente; surtout quand je songe a la possibilite de 
finir par vivre ensemb1e ( ce qui rench~it ·du prix a ma vie 
et la conserverait). Il faut voit· ce qui se developpera. 
Tenons l'oeil ouvert l'nn su1· l'autre; ne nous abandonnons, 
ni nous memes, ni l'un l'aut1·e. 

Que je vous felicite d'avoir revu not1·e ami Poel. Je 
n' oublierai de ma vie les heures passees a N eumuhl. Quelle 
femme, cette adorable veuve Sieveking ! En gene1·al il y a, 
oui il y a encore dans ces Anseates un esprit difterent de 
tous les voisins, et rappelant les joru·s des vrais i~epublicai11s . 

J'ai senti un bien-etre a Hambourg comme aupres d'anciens 
amis a Geneve ou dans la Suisse. 

Si j'ai eflace (a tort peut-etre) ce que vous disiez de 
moi dans la dedicace, ce n' est pas que je ne desire qu1un 
temoignage de notre amitie parvienne a la posterite. J'en 
prendrai occasion dans le premie1· ouvrage, si j'en fais un: 
et vous me ferez g1·and plaisir d'en faire autant; non aucune 
lonange, mais quelque chose d'amical, de conD.ant, qui tienne 
au coeur plus qu'aux livres. 

Ce qui m'arrache des larmes de tendresse et de 
reconnaissance nationale, c' est quand je vois les Allemands 
dans vos ouvrages i·appeles au sentiment, a l' estime de 
leur vrai merite, dont ils semblent ne pas oser s'appercevoir. 
Ce que vous m1ecriviez la-dessus dans votre de1·niere est 
du sens le plus exquis; que ne peux-je le precher sur les 
toits l Parlons de tout ceci une autre fois; votre pensee 
est grande, lumineuse, mais je suis presse par ]a poste. 
Je vous embrasse en idee, homme unique! L'annee p1·ochaine, 
si je suis encore ici, je vous donne i·endez-vous a NeumuhL 
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Il faut nous voir, vivre ensemble, d'abord un peu, pnis 
voir comment nous ferons. ·Je suis tres-entierement a vous. 

J. v. Müller. 

Dans vos lett1·es vous avez c1~ que j'ai trop bonne 
opinion d'un certain personnage. n se trouve que 
vous ne vous etes pas trompe. J'ai ce defau.t bien .Alle
mand de commencer· pa1· supposer tont le monde bon, de 
me creer tel homme d'apres des donnees ins~santes. 
Puis - la douleur des decou vertes - et poenitet me fuisse 
hominem. 
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Friedrich Christoph Perthes.1) 
1772-1843. 

Blankenese den 10. May 1814. 

Mein hochverehrte1· F1·eund ! 

Herzlichen Dank für Ihre gütigen Briefe nach England, 
danken Sie den anderen Herren auch dafür·, besonders Herrn 
P1·of. Beneke. 

Von den Unannehmlichkeiten, die Ihnen widerfahren 
sind, habe ich schon in Kiel gehört : Sie werden das über
winden und es wird sich geben! - ich wünschte Sie könn
ten bei lms in Hamburg auf eigene Ali leben , wir be
dürfen Männer von Lebendigkeit, Eifer und gutem Willen. 

Was haben wir erlebt! - welch eine grosse Zeit -
und welche1· schönen gehen wii· entgegen! 

Was auch komme: die fi·anzösische Nation hat viel 
Zeit gebraucht um auf constitutionellen Boden zu gelangen, 
so wie Napoleon auf grossen Umwegen um von Korsika 
nach Elba zu kommen. Diese Zeit tmd Ra11m sind mit 
Jammer, Blut und Elend e1füllt - aber die Resultate r echt
fertigen die Weltregierung. 

Was auch künftig grosse und kleine Tyrannen beginnen 
mögen, es wi1·d ihnen doch nicht möglich seyn, den Geist 
ordnungsmässige1· Freiheit, den Sinn für ständische Rechte 
und für Verfassung bei den Völk ern zu unterdrücken; es 

• 
hat seit das Christenthum in die Welt trat noch Abe1·glauben 
und Unglauben genug gegeben, es haben schlechte Päpste 
und dumme Superintendenten ilu· Unwesen getrieben -
aber hohe geistige Idee, Sinn f ür's Göttliche und sittlicher 

1) Der Brief ist vollständig benutzt in P erthes' L eben von 
seinem Sohne, doch ist er an verschiedenen Stellen stückweise wieder
gegeben, hier in seinem ursprünglichen Zusammenhang. 
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Adel waren nicht wieder auszulöschen. - Klinger hat ge
sagt, die französische Revolution sey ein Schauspiel, worin 
Erde und Hölle thätig gewesen wären, der Himmel aber ge
schwiegen! - nun hat dieser gesprochen und er wird nicht 
wieder schweigen. Getrost für n1ich gehe ich der Zukunft 
entgegen und voll guter Hoffnung für meine Kinder. Gestern 
liess mich der Herr Präf ect einladen in die Stadt zu kommen, 
weil der Herr Marschall beschlossen hatte das Sequester von 
meiner Büchersammlung zu nehmen; zugleich wollte man 
aber 700 frcs. für einen angefertigten Katalog; Sie sehen 
daraus dass diese Leute auch unter der weissen Kokarde 

• 
sich gleich bleiben. - Dafür dass sie mich bildlich am 
Galgen genagelt, auch von Haus und Hof gejagt, meine 
Handlung vernichtet, meine Bücher an die Hälfte bestohlen, 
Regale und Meublen verbrannt wollen die Kerls noch 
700 frcs. - ich habe mit Anstand aber derb geantwortet. 

Im Lauf dieses Monates wird Hamburg geräumt - es 
graut mir aus der Poesie meines bisherigen Lebens wieder 
in die Prosa des gewöhnlichen zurückzukehren, besonders 
da ich auf Jahre hin Sorgen und Arbeit schwerster Art 
haben werde, da ich alle meine Verpflichtungen zu erfüllen 
mir fest vorgenommen habe. 

Besser ist auf See - Gott gebe ihm glückliche U eberknnft ! 
Beykommend .A.benclroth's Schrift1

) und meine Bemer
kungen: die letzteren hatte ich niedergeschrieben, um dass 
nach Einholung der Meinung mehrerer wohlgesinnter Mä11ner 
und nach Tilgung mehrerer lebhaften Stellen, die nur für 
Abendroth und für Freunde mir entflossen, allenfalls Sieve
king eine Anzeige der .A.bendroth'schenSchrift daraus forrnire; 
- ich hatte auch vor ein hanseatisches Wochenblatt heraus
zngeben, was durch Vermittelung ein Vertrauen zwischen 

1) Amandus Aug. A bendroth, Wünsche bei Hamburgs Wieder
geburt. Kiel 1814. 2 . .A11fl. Harnb. 1814. 
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Obr1gkeit und Bürgerschaft, zwischen den Städten und dem 
Bund, zwischen dem ,Bund und dem Vaterlande stiftete -
was überdem dem wiedergeborenen Handel diente es war 
ein Plan den ich Ihnen ausgearbeitet nächstens zusenden 
will; es offenbaren sich aber so viel gemeine Gesinnungen, 
durch die lange Verzögerung der Räumung Harn bm·gs er
hitzen die Gemüther sich so sehr, dass ich fü1· 1-athsam 
halte, dem Gedränge erst etwas zuzusehen, bis man kla1· 
sieht " 'O d~r Weg zum Kräftigen und Bessern sich ebnet, 
um dann mit Bestjmmtheit zu wirken. 

Noch ist mir's nicht entschieden: soll man mit wohl-
• 

gesinnter, wackere1·, fester Obrigkeit zur Schlichtung nn-
rnhlgen, unbestimmten Volkes hina1·beiten ~ - oder soll 
man das Streben und Drängen der Bürger aller Klassen, 
alte Lahmheit und Feigheit aus den Behörden zu fegen, 
unte1·stützen? Die Zeit wircl's lehren. 

Theilen Sie mi1· doch Ih1~e Bemerkungen über .A.bend
roth's Schrift mit. 

Darf ich Sie auch bitten mir eine Abschrift der Bremer 
Konstitution fü1· meine Kosten baldigst zu. besorgen; -
ich meine aus der Uebersicht mit cler Parallele die Sie, 
von Hess, Smidt uncl Curtius entworfen; die Parallele Ham
burg und Lübeck besitze ich. 

Dr. Sieveking wird Ihnen selbst geschi1.eben haben. 
Leben Sie wohl, verehrte1· Freund, und benachrichtigen Sie 
m1ch bald, wie es mit Ihrem Schicksal sich wendet. 

Empfehlen Sie meine Frau und mich an Mad. Rodde 
uncl ihre liebenswürdigen Töchte1·; Sich Selbst grüssen Sie 
he1"Zlich. Dr. Zimmermann empfiehlt sich - er hat sich 
brav in dieser P1·üfungszeit benommen; charakterfester wie 
ich ]bm zutraute. Ihr stets getreuer 

Fr. Perthes. 

Um Abgabe des Oouv. an Herrn Gen. Danckwert bitte ich crgebenst. 
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Peter Poel:) 
1760-1837. 

Je voudi·ais comme vous qu'on put trouver quelqutt 
moyen de soulagement pour les pauvres villes anseatiques> 
mais je n'en vois pas dans le projet que vous avez bien 
vonlu me communiquer. V oght est de mon opinion. Il 
nous semble que vous partez d'une supposition jmpossible. 
Quel motif ponrrait-on faire valoir aupres de Napoleon pour 
l 'engage1· a se dessaisir des avantages qu'il trouve dans la 
possession de ces villes? Seroient-ce des motifs de gene1·osite 
ou bien cenx d'avantages plus eloignes mais plus durables 
c1ue lui procureroit une influence moins directe, par le re
tablissement de leur commerce et les ressources pecnniaires 
toujours renaissantes q1l'elles pourroient lui off1·ir? Vous 
le connoissez trop pom· le · croire. La reponse aux deputes 
d'Hambourg: "Vous se1·ez illjnes, dites-vous : tant mieu~~ 
vous ne fe1·ez plus les affah·es d'.A.ngleterre" vous donne 
la mesure de ses vues politiques et de sa generosite pour 
les faibles . Non, non, des idees conservatrices n' entreront 
jamais dans la tete de cet homrne-la. A veugle et inflexible 
comme sa divinite il n'est lui-meme que l'instn1ment de 
celui qui paroit avoir marque cette epoque pour un renverse
ment general. C'est le flagellum Dei. Il est ne pour detruire; 
toutes ses c1·eations jusqu'a ce jour n'ont ete que des moyens 
de destruction, la seule idee qui le maitrise, qui l'agite 
nuit et jour n' est elle -meme qu'une idee de destruction; 
c'est le delenda Carthago. Il la poursuivra sans relache, 

1) Der Anfang handelt über die Aufforderung einen Correspon
ten aus Hamburg für ein französisches Journal zu verschaffen. 
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dut-il de plus en plus s'entoru·er de ruines, dut-il etre 
ecrase lui-meme SOUS les debris du temple dont il aurait 
renverse les colonnes. 

Encore une fois, mon eher Villers, il faut se resigner. 
Tout ici est hors de mesure, hors de calcul. Les individus 
ne peuvent rien. Le seul espoir qui nous reste, a moins 
d'un grand echec en Pologne ou d'une puissante diversion 
ailleurs, est que l'.Allemagne reunie sous un seul chef con
serve pour des· tems plus heureux sa langne et sa litterature. 

Mille et mille amities a la plus aimable des femmes 1
) 

et a ses charmans enfans. Mes respects au Bourguemattre2
), 

dites-lui que si j'etois la goutte je m1attacherois comme elle 
aux grands personnages, mais que sans le tourmenter lui, 
je le dispenserois du V oyage de Varsovie. P. 

A. ce 4 Janv. 
1807. 

1) Frau von Rodde. 
1) von Rod de. 



Rist. 241 

Johann Georg Rist. 
1775-1847. 

Hambourg le 24 Fevr. 1813. 

- - - ------ - -
Vous occupez-vous encore dans votre retraite litterai1·e 

des mouvemens de la politique? J'ai a peine besoin de le 
demande1·, car comment s' en empeche1· quand les evenemens, 
dont nous avons ete spectateurs tranquilles et eloignes, se 
rapprochent de nous bon gre mal gre. Depuis l'occupation 
de Berlin le 20 tout est ici dans la confusion; les trou.pes 
sont pa1ties, les auto1ites et les fonctionnaires font des 
preparatifs de depart. Dieu sait a qu.elles convulsions 
interieures nous nous verrons exposes avant que le sort de 
ce pays-ci se dccide. V ou.s connaissez ce peuple demoralise 
par la misere et par la contrebande, cette bourgeoisie pu
sillanime et egoiste qui va former un corps pour maintenjr 
la tranquillite. 

Toutes ces revolutions puissent-elles amener un etat 
de choses qu.elconque, stable et conforme aux besoins de 
l'homme de bien. Puissions nous vivre sans, dementii· a 
ohaque pas ce caractere par ce que nous voyons et par ce 
que nous sommes obliges a souffrir. 

Adieu, mon eher ami; pensez a moi jusqu'a ce qu'il 
plaise au oiel de nous reuni1· un jou1· encore sous de 
meilleures auspices. Tout a vous 

R.1) 

1) Darunter von Villers' Hand: Rist, Envoye de Danemark a 
Hambourg. 

Das Datum dieses Briefes macht ihn für die bamburgische Ge
schichte wichtig. Der 24 Februar 1813 ist der Tag, an welcham die 
Erbitterung der Bevölkerung gegen die Franzosen zu.erst zum Aus
bruch kam. Vgl. die Schilderung desselben von Poel, Zeitschr. f. 
hamb. Gesch. IV (Neue Folge I) S. 9 ff. 

t6 
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Fi~anz Wilhelm Joseph von Schelling.1

) 

1775 1854. 

1. 

Villers an Schelling. 11) 

Lübeck 3 J anuar 1803. 

Wa111m zwecklose Beleidigung, mit zwcck:m~tssiger Be
lehrung vereinigt? Waru1n Weisheit unte1· de1· hämischen 
Larve der Sati1·e? An einen Pfeil wi1·d die Zeitung gebun
den die mir nützen kann, und dieser Pfeil ist giftig l111d 

soll mjch ve1·wunclen? und wie Nathan dem rohen Ritter 
soll ich Ihnen z11ruf en: Gross - und abscheulich! Doch 
hat die Lebenskraft in mir die fremde Kraft des Giftes 
bald überWlUlclcn, die Wohlthat de1· BelebJ:ung bleibt, lUld 
bleibt n1i1· \>villkommen. Si inimicus Plato, attamen amica 
veritas. 

Viel Wahres und Richtiges, von mir selbst zum Theil 
schon gedacht uncl empfunden, haben Sie gesagt: ich dan1ce 
auf1·ichtig clafür. Manches Unwahre 1111cl Verd1·ehte haber1 
Sie mit ' 1e1mischt, eitle Mtihe wäre e8, das Letzt e hie1· aus
führlich zu heben und zu widerlegen. Sie wissen eben so 
gut wie ich, wo i1·onischcs Spiel statt unbefangener· Kritik 
get1·ieben m1rdc. Sie meinen die Frall2osen zu kennen? 

1
) Die drei folgenden Briefe beziehen sich auf eine Recension. 

über Villers' Philosophie de Kant, \Velche Schelling in dem von ihm 
und Hegel herausgegebenen Kritischen J ournal der Philosophie ver
öffentlicht hatte. (Särnrn tliche Werke Abth. I . Bd. 5. S. 184). 

2) Die Briefe Villers' sind selbstverständlic~ nur im Concept vor
handen, ei lig geschrieben und vielfach corrigirt, daher schwer zu lesen; 
manche sprachliche Incorrectheit wird in den Abschriften wohl vom 
Schreiber selbst berichtigt \Vorden sein . 
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ich kenne s~ besser, keinesweges haben sie diese vermeinte 
Empfänglichkeit für das Negative in der Wissenschaft, die 
Sie ihnen zu.trauen ; ihre Negativität, wo sie sich äussert, 
ist .Apathie; lndiffercntism für Wissenschaft. :B„ür's Positive 
babeil sie durchaus mch1· Sinn, allein für handgreifliches, 
bctastbares Positiv. Coulissen und - Kochkunst sind die 
zwei Angeln aller dortigen Denkübung. Mit solch einem 
Auclitori11m hatte ich zu thun: das, was ich ihm vorzutragen 
hatte , konnte freilich weder fü1·'s Theater noch fü.1· den 
Ga11men zubereitet werden , doch versinnlicht musste es 
'verden , so weit es dessen fähig war. Nie war die Be
dingtmg so lmumgänglich, sich in Bilder zu hüllen und 
Geist und Gedanken zu l.tystallisiren. Noch mehr - indem 
ich mich mit der Sinnlichkeit zu vertragen str eben musste, 
musste ich auch mit dem Indifferentism kämpfen, musste 
schelten , schlagen ; clcrb , vor11ehin und mit Uebe1·zeugnng 
sprechen: sonst hätte mein abgestumpftes A uditorinm, das 
von Boudoi1·s lmd Restaurationen nach Schauspielhäusern, 
lmd lrmgel'-ehrt, unaufhö1·lich wandelt, meine Stimme nie 
vernommen. Hingegen haben sich doch Einige betroffen 
g·efühlt u11d zum Dcnlion entschlossen. Das war mein ein
ziger Zweck, fiir die dortige Denkungsart war es mir allein 
zu t11un eine besse1·e Richtung zu erzwingen als die des 
seicht esten, in seinen Folgen so schädlichen EmpiJ:ismus, und 
theilweise ist es n1ir gelungen. Wie i eh mein Werk nieder
schrieb, ist meine Absicht eine Zeit lang die gewesen, da-s
selbe unter der Form von Lettres a Emilie su1· la Philosophie„ 
nach der Idee des D emoustier in seinen Lettres a Emilie 
sur la Mythologie zu schreiben. Freilich hatte die Wahl 
diese1· F or1n keinen anderen Grund als Geringschätzung des 
f1·anzc>sischen Public11ms, so wie at1ch (falls es erlaubt sei, 
die ltorm eines Bt1ches mit der einer Regiertmg gleich zu 
stellen) cler Despotismus des co1·sikarrischen Imperators keinen 
anderen hat. Das Kennzeichen de1· Erfüllung diese1· Be-

16* 
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clingnngen trägt meine Arbeit. Um pariser „ Lesern den 
Transcendentalismus begreiflich zu machen, musste ich ihn 
erst greifilch machen; sie auf den blossen Standpunct einer· 
empi1ischen Su.bjectivität und der in sich gek ehrten Reflexion 
zu st ellen, wa1· schon keine leichte Sache. Daher die Ca
m e1·a o b scura, die philosophirende Spie g el (so !) 
u. s. w. Sonde1·bar ist es dass Sie diese von mir pädago
gisch gleichsam aufgestellte Bilder gerade für· meine tiefste 
Ansicht de1· transcendenten Philosophie halten, ode1· wenig
stens geben! 

Was die Bahn des Mercurs betrifft, war Ihre E1i11nerung 
völlig überflüssig. Gleich beim Empfang der er sten ge
druckten Exemplare wurde ich des F ehlers gewahi·, den ich 
der Unbesonnenheit eines Augenblicks zu ver·danken hatte : 
das nicht zu ignorii·en kann man mir wohl z11mnthen. Wie 
haben Sie nicht mit gleicher Sorgfalt den D1·uckfehler auch 
gerügt, de1· auf der vorhergehenden Seite (XIII) zu lesen ist: 
f orces vitales statt fo1·ces vives? Das war doch auch ein 
köstlicher Beweis meiner Unwissenheit ! Tadelsucht, meinen 
Sie, wäre es gewesen ? Wie soll denn das heissen, wie Sie 
mjch (S. 89) beschuldigen, als hätte ich in dem sogenann
t en Apper<;u i·apide für Ka.ntisc.he L ehre diejenigen Platt
heiten gegeben, die ich ausdriicklich (S. 2) als die doctrine 
a la mode en France depuis pres-d'lm demj-siecle versch1·eie, 
und als die Lehre meine1· Gegne1· beschreibe? Sollte diess 
als Massstab de1· Aufmerksamkeit zugleich und der beson
nenen Stimmung dienen, womit Sie meine Arbeit gewürdigt 
haben, und für die Erfüllung gelten des alten Zunftspruchs: 

Nul n~avec de l 'esprit bon nom et nos arnis! 
Nons chercherons partout a trouver ä. redire ! 
Et ne sommes que nous qui sachent bien ecrire. 

Sie fo1·dern auch J emand anf, der Meinung in Frank
reich zuvorzukommen und meine hist o1ischen Un1ichtigkeiten 
wieder gnt zu machen? Der Vorsatz mag löblich, doch schwer 
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auszuführen sein. Es wird sich unmöglich ein Deutscher 
dem französischen Publicnm unmittelbar verständlich machen, 
und zwei Franzosen gibt es, glaube ich, kaum, die das 
Deutschgedachte fassen, und es in französische Form und 
Sprache übertragen könnten. 

Genug von dieser Sache: von mir sei auch weiter nicht 
die Rede. Doch, unverdient durch Ihren befremdenden An
griff gereizt, darf ich hinzusetzen, wie sehr es für jeden 

' 

humanen Geist zu bedauern ist, ·dass lh1·e sonst so treffliche 
F ecler so oft zl1m polemischen Gebrauche in Galle getunkt 
wircl, dass Sie mit verderblicher Ki·aft aus dem freien Staate 
der Philosophen eine Ochlokratie zu bilden streben, unein
gedenlr der verlo1·enen inneren Kraft und des äusseren 
Skandals. Welch eine behagliche Erscheinung für die Hoch
straten, wenn Carlstadt und Luther sich gegen einander 
i·iisten ! 

2. 

Schelling an Villers. 

Jena den 17 Januar 1803. 

Mein Herr! 

Ich kannte Sie nicht anders als aus Threm Buch, und 
will Sie auch jetzt aus Ihrem Brief nicht anders kennen 
l erneß:, da Sie mjch, der gegen Ihr Werk rojt Gründen auf
getreten ist, desswegen absehenli.ch nennen und der Absicht 
fähig halten, Sie persönlich zu kränken. 

Ich wünsche, nachdem Sie mir die Ehre erzeigt haben, 
mir einen Brief zu schreiben, dass Sie mich näher kennen 
le1~en mögen. Sie werden sich überzeugen, dass ich kein 
anderes Interesse als das der Sache haben kann. 

Sie nennen meine Notiz einen Angriff: galt es denn 
zwischen Ihrer Darstellung und mir einen Sieg? 
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Die Vorstellung, die Sie in Ih1·em Werk von der 
Kantischen Philosophie geben, ist die, 'velche vo1· nun schon 
ge1·a11me1· Zeit in Deutschland herrschend war, jetzt aber 
beseitigt ist. Geht es über das Mass einer rechtlichen E1·
ziirnba1·keit, darüber unwillig zu sein, sie von Ihnen auf 
solche Weise reproducirt zu sehen, von dessen u.ninte1·essir
tem Best1·el)Oll sich so viel e1·wa1·ten liess? 

Gegen diese Ansicht werde ich nie ande1·s reden, we1111 

ich noch dagegen rede, de1· sie auf stellt, heisse wie Sie, ode1· 
Nathan oder· soga1· Nathan der Weise. 

Es versteht sich dass Sie die F1·anzosen })esse1· , wie. 
ich, kennen. Incless habe ich doch so viel eingesehen, dass 
sie kategorisch angeregt sein " ·ollen, und ich glaube gezeigt 
zu haben , dass es ein seru· positives Negatives giebt. 

Wenn ich, wie diese1· Gedanl~e sich mir unter ande1·en 
da1·bot, llir·e Schrift als einen vollgiiltigen Beweis Ihi·e1· Ge-
1·ingschätzung des französischen Publicu.ms, das Sie in den 
palpablen Darstellungen, nach Ill·em A11sdruck, pädagogisch 
behandeln, bet1·achtete, was bfu·gte mi1· dafür, dass Sie nicht 
auch darin um~ I1·onie und nicht unbefangnc Kritik, (wie 
Sie denn beide als sich ausschliessend denken,) erblicken 
wollten? 

Ich bitte Ihnen, auf Th1· Wort hin, den Fehlei· ab, den 
ich S. 89 gemacht habe. Das mit Desca1-tes kann es nicht 
sein. Es muss also die sensation transformee sein, die ich 
Ihnen, den Buchstaben nach, mit Unrecht Schuld gebe. Dass 
ich diesen Missg1-iff machen konnte, weiss ich mir selbst 
nm· daraus zu erklären, dass, dem Geiste nach, auch in 
Iln:e1· Ansicht die Idee wirk]ich eine sensation t1·ansfo1mee 
ist. Vergewissern Sie mich, dass es dieser Fehler· ist, (denn 
ich habe die klei.pe Schrift jetzt nicht mehr ZUJ.' Hand), und 
ich "'erde ihn sogleich berichtigen. 

Wie können Sie in den gemeinen Ton einstimmen, de1· 
meine1· Thätigkeit unwürdige Zwecke lmte1·legt? Ich will 
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wah1·haftig keine Ochlokratie, ja nicht einmal Demokratie 
im Reiche de1· Wissenschaft. Ich will Aristokratie im edel
sten Sinn. Die Besten sollen herrschen. Es soll eine Ober
gewalt der Ideen und der Grundsätze existi.J.·en. 

Wo ist denn der Ochlos, der mich umgibt~ Ich habe 
einige wenige Freunde, aber keine Anhänger, und will 
keine haben, wenigstens nicht die mich missverstehen oder 
an meinem Buchstaben kleben. 

Da sehen Sie dagegen Kant an, von welcher Menge er 
umgeben wa1· und zum Theil noch ist! 

Und urtheilen Sie, welche Gegner ich habe, und zu 
welchem Stand ich den grössten Theil derselben rechnen soll? 

Es k1·änl\:t mich für Sie, Sie Ihrer Sache so wenig gewiss 
zu. sehen, t1m dm·ch mein Urtheil über Ihr We1·k gekränkt zu 
sein, und bis zu dem Punct, llm es mich, den Sie doch 
walu·lich auch nicht persönlich und nur aus Schriften kennen, 
dm·ch wirkliche Persönlichkeiten entgelten zu lassen. 

Sind Sie Ihi·er Sache gewiss, so lassen Sie sich doch 
ja nichts anfechten : wo nicht, so we1·den Sie von selbst nicht 
da bleiben, wo Sie sind, und mit edlem Trieb und gewissem 
Erfolg weite1· streben. Sie werden mich dann anders be
urtheilen, und diese jetzige Sache wird Th1·em eignen Blick 
als unbedeutend verschwunden sein. 

Schelling. 

3. 

Villers an Schelling. 

Lübeck 24 Januar 1803. 

Nein, nicht der Gründe wegen abscheulich, für die, 
so weit sie gi·ündlich waren, haben Sie meinen Dank em
pfangen. Erlauben Sie mir, bloss diesen Punct auf Ihren 
B1ief zu beantworten, da f1brigens die Auseinande1·setzung 
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clesjenigen, was die Zweckmässigkeit ode1· Zwecklosigkeit 
meines Werkes bet1·ifft, keines flüchtigen Briefes Sache ist. 

Meinungen, in so fern sie menschlich sind, wohnen im 
innersten Menschen, und werden mit ihrem Subject so ve1·
flochten, dass in diesem zarten Gewebe Aufzug und Einschlag 
leicht zn ve1-wechseln sind. Die wilde, ungestüme Hand, 
die den einen reissen will, verletzt oft den anderen. Wer 
hingegen ruhig und unbefangen die Meinung streng objectiv 
behandelt, da11 an jedem Bekenne1· der Wahrheit auf un
geheuchelte Erkenntlichkeit rechnen. Aber ga1· zu geneigt 
sincl wi1·, die Individualität des Subjects nach unserer An
sicht seiner, etwa accidentellen Meinung zu beurtheilen, und 
aus de1· Ferne jene mit diesen insgesammt zu verdammen. 

Darum haben Sie allerdings Recht, indem Sie, wie es 
scheint, so viel auf persönlicher Bekanntschaft halten. In 
diesem lebendigen Beriiln·en zweier lndiviclualitäten (falls es 
wii·klich geschieht) offenba1·t sich hell der Geist dem Geiste, 
und Schlacken uncl Meinungen fallen weg. F1·eilich ent
scheidet diese Feuerp1·obe ftir nachherige Richtung -- doch 
bin ich so stolz, und würde mich nicht der Ehre fürchten, 
mit Ihnen bekannt zu werden. Alsda.nn verwechselt man 
nicht meh1· so leicht Mensch und Meinung, und die i·asche 
Hand wankt zurück, ehe sie einen Schlag in die bekannte 
Brust schlägt. Wie oft habe ich nicht gesehen, wie man 
freudig und muthlg im Getümmel das Geschütz abfeuert, 
sein Gewehr losd1·iickt, und das Mordblei nach einem Herzen 
jagt, an welches vielleicht das unsrige sich sonst gern ge
schlossen hätte. Der übermtithige Kritiker an seinem Pulte 
ist wohl dem Ki·iege1· in diesem Falle nicht so ganz l1n

ähnlich. 
Doch, eine meiner Schwachheiten muss ich bekennen: 

an eine allgemejne Offenbarung de1· Seelen habe ich immer 
geglaubt. Sonst, warum hätte ich Ihnen geschrieben? Wäre 
mir nicht eine Spr~e unter uns denkbar vorgekommen, 
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hätte ich Sie offenherzig angeredet~ :Meh1·ere haben mich be
leidigt, an die es mir nie einfiel einen Laut von mir ver
nehmen zu lassen. Hier war es anders : das Wort der 
Empfindlichkeit drängte sich hervor, und ich musste es 
aussprechen. Ich ehre Sie ungemein. Warum sollte ich es 
kleinmüthig verhehlen? Yon Ihnen als einen dummen Jungen 
mich abgefertigt Zl1 sehen, konnte ich mit Gelassenheit nicht 
ertragen. Elastisch wa1· der Punct , wogegen Sie stiessen, 
Sie musst en den Zmiickschlag erfahren. Aber was sprechen 
Sie dabei von Vergeltung~ Ich i·ede ja nicht zu Tausenden, 
der Posaune eines Intelligenzblattes habe ich meine Klage 
nicht anvertraut, Sie allein haben sie vernommen, und 
keine andere Pe1·sönlichkeiten habe ich mir erlaubt, als 
dass ich über die Ihrige mi eh in meinem Brief äusserte. 

In der That, Die sind nur aus dem K1~eise der Wahr
heitliebenden mit Schimpf und Spott zu vertreiben, die 
nichts weiter dahin mit sich bringen als eine zudringliche, 
lee1·e Personnalität , worum ihnen Alles zu thun ist, und 
nichts um die Wahrheit, nichts llID die Wissenschaft. Der 
hingegen, dem es ernst ist um die Sache, er mag auch 
irren, darf nicht ausgeschlossen werden. Irrthum des Edlen, 
des Unbefangenen ist sogar se~bst eine Frage nach Licht. 
Und wer soll hier richten? .Alle anders denkende mit der 
Geissel in der Hand vertreiben zu wollen und ihnen mit Hohn 
begegnen, ist der Gang einer gesetzlosen Ochlokratie. Es 
mag ein Ochlos da sein oder nicht, das V erfahren kann 
ohnerachtet ochlokratisch sein. Französische Muscadins, 
(denen einzig Genuss und Gewinn als Endzweck aller Wiss'3n
schaft obliegt) k önnte man etwa n1it Fug so behandeln. 
Die meisten aber unter den deutschen W ahrheitsforschem 
haben es hinreichend bewiesen, wie sehr ihnen Sache, nicht 
ih1·e P ersonnalität zu Herzen la.g. Unter diesen Edlen ein 
unedles F e1m ent gähren zu sehen, ist mir parteilosen Be
obachter höchst widerlich. Aus dem Nikolai'schen Sumpfe 
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ist diese hochtrabende, verächtliche Inhumanität besonde1·s 
in die Fichte'sche Schule erst hinübergewandert. Im Schooss 
ihres Geburtsortes, von den Merkern ausgeübt, mag· sie un
bemerkt und geziemend existii·en: in einer anderen Region 
erscheint sie als ein hete1·ogenes Unding, ein Unwillen er-
1·egendes Ungeheue1·. Ob diese Bet1·achtungen n1ir mit 
Meh1·eren gemein sind, wciss ich fürwah1· nicht. Mir sind 
sie oft, und z':va1· spontaneisch eingefalle11, beim Du1·chblät
tern mehI·erer Schriften, die neuere Philosophie betreffend, 
und 1nüssen wohl einem J eden einfallen. 

Sie bedauern mich, da Sie mich meiner Sache so wenig 
gewiss sehen~ U11d doch , setzen Sie bald hinzu, bin ich 
etwa deren nicht gewiss, so kan11 ich e1·st nach einem 
besseren Ziel streben~ In diesem Widersp1uch kann ich mich 
nicht finden. Also '"'äre ich ge1·ade bedauernswe1i h, weil 
ich in1 Stande wäre, einen gewissen Erfolg meines Strebens 
hoffen zu können? Bedauernswürdiger würde also da1'Dach 
de1· sein, de1· einer Sache ganz gewiss wäre und fest stünde~ 

Was das Ve1·sehen der S. 89 betrifft, lassen Sie es um 
Gotteswillen gut sein. Es ist schon so tai.1sender lei der 
Art geschehen, und nicht berichtigt! Mag dieses Kieselehen 
mit den üb1·igen den St rom abwärts nach dem Ocean der 
' Tergessenheit i-uhig rollen. Ein Damm, es zu retten, wäre 
waru:haftig l1nnütze Arbeit. 
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Joseph Balthasar Graf von ~imeon. 
1781 - 1846. 

- - -- - - - - - - - - -
- - - - - - - - - - - i) 

Vous n 'etes pas instruit, dites-vous, de mon opinion a 
l'cgard des ju1·es. Si vous aviez a Göttingue le p1·oces-ver
bal imp1·ime su1· une premiere discussion du Code penal, 
qui eut lieu en l'an 12 ou en 1804, vous y trouveriez mon 
opinion donnee at1 conseil 7 Jar contre le jugement par jures. 
Les meilleurs jtu·es sont a mon gre les juges, qui ont l'ha
bitude des affaii:es, la coutu:me de reflechir et de combiner, 
d'app1·ecier les subtilites et la valem· de la defense des ac
cuses, et non des bommes sans experience des affaires et 
des tournures que l'inter~t sait leur donner , qu'on appele 
une fois pa1· an a en connaitre. L'institution du jury tient 
a ces premiers tems, ou il n'y avait pas encore de corps 
de magist1·ature permanent: un crime etait commis, on 
appelait les voisins, les pairs du prevenu pour le juger. 
Cet usage que nous avions eu en F1·ance, et que les Anglais 
ont conserve, dut disparattre chez nous quand on y eleva 
des tribunaux permanens, lorsque la magistrature y prit cet 
accroissement et cette consideration qui l'avaient po1·tee a 
ce haut degre de lnmietes et de credit dont les revolution
naires la precipitaient, parcequ'elle etait un des obstacles 
principaux a leurs projets. L '.A.nglomanie, qui a eu tant 
d'influence, nous ramena aux jures. Cette institution con
venait peu a nos moeurs, a nos habitudes, eile emporte mille 
jnconveniens contre lesquels s'eleverent des reclamations 
nombreuses. La tendance de notre gou vernement a une 
monarchie absolue fit soustraire tant de cas a la connais-

1
) In den hier fehlenden ersten Zeilen spricht der Briefsteller über 

einen Hauslehrer Heyse, den seine 'l1ochter auf Villers' Empfehlung 
engagirt hat. 
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sance des jures, qu'au lieu d'etre par le fait, comme ils 
clisent, pa1· le di·oit, le t1-ibunal du droit commun, ils de
viru:ent le tribunal dtexception. S'ils ont ete conserves, je 
me perstlade que c'est nniquement par l'attachement que plu
sieurs personnes, qni avaient pris une grande part a la re
volution, avaient ga1·de pour ses institutions. La conse1·
vation du jnry a ramcne les assises aux fJ:agmens des insti
tutions gothiques dont la civilisation nous avait delivres. 
La justice n'a besoin de ,royager que dans les pays ou l' on 
ne peut ou ne sait pas eleve1· dans chaquc i·essort un t1~:. 
bnnal stable: si les .Anglais ont conserve les jurys et les 
assises, c'est d'abo1·d que ces institutions sont plus confo1·mes 
a lenrs moeurs, a lem·s caracteres, c'est surtout par le prin
cipe qu'ils se sont fait de ne toucher a 1·ien de tout ce qui 
constitue leur di·oit, de peur que d'une innovation on ne 
tombe dans une antre. C'est du moins ce que j'avais oui 
di1·e an celebre avocat Erskine, que j'avais vu a Pa1is et 
qui n'etajt nullement partisan du jury. L empe1·eu1· ne l'a 
point etabli en Italie. J e lui proposai quand je vins ici de 
suivre cet exemple, mais il avait ec1-it dans la constitution 
qu'il y aurait des jures. Ils ont moins mal reussi que je 
ne le croyais, et je me plains plus de la sl1btilite des juges, 
q1tl posent trop de questions, que des resolutions des jures. 
Cette subtilite a infiue sur notre legislation, qui est moins 
bonne que celle qui a ete dernierement adoptee en France, 
Oll l'on ne pose comn1e en Angleterre qu'unc question : L'ac
cnse est-il conpable du fait avec les circonstances qui lui 
sont imputees par l'acte d'accusation? Nous, non.s demandons 
assez inutilement: Le fait impute est-il constant? l'accuse 
en est-il conva:incu? il y a ensnite dans l'une et l'antre le
gislation des questions accessoires. J e lisais avec plaisir un 
precis de l'onvrage de Mi·. Feuerbach, mais ce n'est ni le 
mode Anglais ni le mode Franyais ni le mode W estphalien 
que j'aime pour l'instruction et le jugement des delits: C'est 
le mode franyais tel q11'il fu:t institue par la Constituan te, 
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tel qu'il est en Italie. La procednre ecrite, les temoins en
tendus devant l'accuse et son defenseur, le rapport et le 
jugement pnblic, les juges pronon~t comme les jures d'a
pres lenr conviction morale mais aidee de l'habitude qu.'ils 
ont plus que les jnres de combiner les circonstances et de 
resou.dre les problemes judiciaires. La preuve legale, contre 
laquelle les novatenrs ont tant reclame, ne vaut rien quand son 
absence est un pretexte pour etouffe1· la on viction morale: 
mais les regles de la J>reuve legale sont 11ne formule sagement 
imaginee pour conduire les esprits dans la recherche de la 
verite; c'est un instrument utile ponrvu qu'on n'en abuse pas. 

Je vous demande pardon de m'etre laisse entra.iner a 
vous parler ajnsi du jury, avec trop peu de developpement 
pour une disse1iation et trop de longueur pour une lettre. 
Je pourrais bien aussj fai1·e un article presque aussi etendu 
SllT les avantages de l'education publique qni donne a l'e
mulation un aliment qu'on ne trouve pas dans l'education 
privee, qui developpe et fo1·me le caractere, apprend a se 
eonduire avec des camarades et prepare a l'u.sage du monde, 
·ca1' les enfans sont de petits hommes et les hommes de 
grands enfans, les uns et les autres ont seulement a de 
moindres degres les memes defants' les memes vices' les 
memes pretentions avec lesquels il faut combattre, louvoyer 
-et s'accommoder. Mais il fant respecter votre tems que je 
1·ega1'de comme aussi precieux que le mien. D'ailleurs le 
possessoire est chez moi pour l'education privee, pnisque 

• 

nons allons essayer de Mr. Heyse. C'est a vous, Monsiem', 
que nous devrons le bien qu'il fera et je vous en serai 
etemellement reconnaissant . 

.A.greez l'assnrance de ma consideration. 
ler Xbre (1812). Simeon.1) 

Auf der Adresse Stempel: Minjstere de la justice. 

1
) Auf diesen Brief bezieht sich der von F euerbach S. 62 ff. 
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Johann Smidt.1
) 

1773-1857.2
) 

1. 
Br. d. 30 Juli. 1811. 

Hoffentlich sind Sie jetzt wieder, mein theu1·e1, Frelmd~ 
nach Göttingen zl11·ückgel\.ehrt, oder dies Blatt wircl Sie doch 
in wenigen Tagen dort erwarten. Was gäbe ich nicht 
um einige Stunden mündliche1· Conversation mit Ihnen über 
die Begebenheiten, welche clie Liicke fiillen, die unse1n 
Briefwechsel im Anfang dieses Jahres von seiner gegenwär
tigen Erneuerung trennt. 

1) Diese Briefe sind bereits im Bremer Sonntagsblatt 1862 
No. 20 mit.getheilt worden. Zu vergleichen sind: Briefe von Cru:l von 
Villers an J obarm Smidt, und einige andere Mittheilungen über Villers' 
Beziehungen zu Bremen und den Hansastädten, von W. von Bippen 
im Brem. Jahrbuch Bd. IX. S. 60-73. 

2) Die beiden ersten Briefe sind aas dem J ahre 1811, da Bremen 
unter französischer Göttingen unter westfälischer Herrschaft standen. 
Die Zustände in beiden Städten werden ausser dem , was der Inhalt 
ergibt, auch besonders dadurch bezeichnet, dass beide Briefe ohne 
Unterschrift sind, dass Bremen nur durch Anfangsbuchstaben be
zeichnet ist, und vorzüglich, dass clcr erste derselben nicht an Villcrs, 
sondern an P eter Friedrich Müller äusserlich adressirt ist. So weit 
man hat nachforschen können, hat kein Mann dieses Namens damals 
in Göttingen eristirt: offenbar sollte als'o, wenn der Brief erbrochen 
wäre, Niemand dadurch con1prontittirt werden. An dem z1'·eitenSch1·eiben 
fehlt die äusserc Adresse: das dabei folgende Billet von Toelken zeigt 
aber auch hier, dass Vorsichtsmassregeln nothwcndig " ·aren. Die 
Frage aber, ob diese Briefe denn überhaupt ,·ou Smidt herrühren, 
erledigt sieb theils durch sie selber, theils durch die Identität der 
Handschrift mit den späteren aus Wien, welche die Unterschrift 
tragen ( ie sind alle in lateinischer Schrift). .Auch liegt folgender 

• 

Zettel bei: Smidt, aclr. 1) Volmers & Bö,ing, 2) J. II. Noltenius~ 
3) Lui-memc: Sögc-StJ·asse No . 37. 
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Ich habe viel und oft von Ihnen gehört durch Ihre 
F1·eunde, auch Sie werden nicht ohne Kunde von mir ge
blieben sein aber was ist das gegen den geringsten Aus-. 
tausch -persönliche1· Gegenwart! Beinahe hätte uns das 
Schicksal in Paris wieder znsammengefüh1·t, ich konnte 
keine Ahnung davon haben, sonst würde ich alles ange
wenclet haben, Ihnen dort oder unterwegens zu begegnen. -
D1·ei volle Monate habe ich mich unter den 600,000 
Individuen die die Weltherrscherin einschliesst, herumge
t11mmelt, llnd doch habe ich mich in meinem ganzen Leben 
nicht einsamer und der Laterne des Weisen von Sinope be
dfrrftiger gefiihlt wie dort. Wie es uns in unsern Geschäften 
do1·t ergangen ist, werden Sie im Allgemeinen gehört haben,_ 
der Ueberbringer dieses mag Ihnen ein mehreres erzählen. 
C-te1""D. wird e1· es auch übernehmen einige Zeilen von Ihnen 
an mich , nach denen ich mich he1·zlich sehne , richtig zu 
beso1·gen. Er ist ein braver und talentvoller junger Mann>
den ich Ihnen bestens empfehle. 

Sie werden wissen wollen, werther Freund , was ich_ 
gegenwärtig treibe und künftig zu treiben gedenke. In dem 
gewohnten Vertrauen will ich Ihnen alles mittheilen. -
Wie der Senat als solcher aufgelös't wurde, setzte man mich: 
in die sogenannte commission admiuist1·ative, welche einen 
Theil der proviso1·ischen Municipalität ausmacht. In dieser 
a1·beite ich seit meiner Rückl\:ehr an der Vorbereitung de~ 
neuen Organisation. Ausserdem habe ich bis jetzt die Civil"' 
C1·iminal- u.ncl Polizei-Direction eines Theils unse1·es Gebiets, 
mehrere Administrationen von fron1men Stiftungen und die 
Direction des öffentlichen Unterrichts behalten. Letzter e. 

. 

dürfte man mir wahrscheinlich bis zum ersten Janua1· 1813,_ 
wo die Unterrichtsanstalten neu organisirt werden sollen,_ 
lassen, alles übrige werde ich wahrscheinlich in wenigen 
Wochen, wo die ne11e Ordnung der Dinge in der Civil- und 
Justizver\valtung eintritt, abgeben. 
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''Tas meine künftige Lage bet1·ifft, so wisse11 Sie scl1on 
a11s früheren Mittheil1mgen, dass ich k ein bet1·ächtliches 
eigenes Ve1wögen besitze lmd bej eine1· Familie von fiinf 
Kindern den Ve1·ll1st einer jäh1·lichen Ein11ahme von meh1· 
als 3000 Thalo1·n nicht e1·ti·agen kann , ohne a11f ande1·e 
Erwe1·bsmittcl Be<l.acht nehmen z11 111üsse11, 11ncl dies beson
do1·s, da vielorlej Umstärtde mich nöthig·e11, in B1·emen zu 
b)oiben. Mein ga11zos klei11cs Ve1·mögo11 steckt ir1 11nmo
l>]lic11 u11d ~iobilie11, l>ei do1·on Vcritussorung ich n1eh1· a1'3 
<.lie Hä.lfte des " 7ertl1s einl>üssen "\\1iirJe, ich habe eii1e 
8i.obzigjäh1·jgc kränklicl1e 1tiuttc1·, die ich nj c~ht verlassen 
r1arf. Hio1· in B1·e111e11 genjessc ich einmal c1er I.Jiebe und 
cles Zt1trauons meiner Mitbii1·gor, lebe unt-e1· V c1·wandtcn ur1d 
F1·em1<len, die n1eine1n Hc1·zen werth sind, icl1 muss also 
da1·atlf sinnen, 1nir eiJ1en Unterhalt zu ern·orben, der auch 
fii1· ein m~i ... sigeR einfa.cl1cs Leben in 11iesigcr Stadt i1n1ne1· 
bcdc11tc11de Koste11 ve1·u1·sacht. - Mein Hauptwu11sch ist, 
bei c1er Defi11iti,:01·ganisation des öffentüchc11 Untor1-ichts eine 
Anstellw1g iu c1·l1alten, sei es a]s Provisetu eines Lyceo 
ode1· als Recte111·, falls eine academischo A11stalt hierhe1· vor
legt \vcrclon sollte. Damit ist es aber noch im weiten ~"'elde , 

und es lässt sicl1 du1·r.haus nicht absehen, olJ, wann und 
\velchc Institute der A.rt hierher \'erlegt werden dürften. 
l eb habe es in dieser Hjnsicht also dabei bewenden Jassen 
müssen, mich clem (}rancll\iiaitre de l'Uni \1ersite und den unto1·-
8U(:henden Conseille1·s clcl1UnivcrsiteimAllgcmei11cn zuem1)feh
len, auch de11ko ich , dass ich den letzteren (HH. Cuvior und 
.K oel) i11 Paris SO\\'Ohl als hier Gelegenheit gegeben haben 
cliirfte, mic~h näher kennen und meine etwanigc Geschick
licbkejt für ein solches Fach beu1·theilcn zu lernen. Bis jn 
dieser llinsicht etwas Nä.heres entschieden ist, muss ich 
indess auf ct" ras anderes Bedacht nehmen. - In Paris habe 
jch nur einmal auf fii11f ltfinuten Gelegenheit gehabt, den 
Minister des Innern allei11 zu sprecl1en, v,·obei g·rösstentheils 
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von einem Dritten die Rede war. Erst beim Weggehen 
konnte ich ihm mit ein Paar " 01-ten sagen, dass ich noch 
zu. jung sei, um mich einem unthätigen Leben ergeben zu 
dürfen, und dass ich bereit sei, auch in den neuen Ve1·
hältnissen meinen Mitbürgern und dem Staate zu dienen. 
Er envide1·te , wenn ich in de1· administrativen Ca1Tiere 
placili zu sein wünsche, so möge ich mich deshalb sch1iftlich 
an ihn '\\·enden, und wie ich ihn ersuchte, sich nach meinem 
bisherigen Leben in Bremen zu e1·kundigen, da es mi1· pe
nibel sei, mic.h selbst zu empfehlen, hatte e1· die Güte zu 
c1·widern , er habe be1·eits gute Nach1·ichten über 1nich e1·
halten, und sie a11ch dem Kaise1· mitgetbeilt. - Welche 
Wünsche konnte ich indess zu einer Placi1·ung im administra
ti,en Fache haben~ Fast bei allen Stellen dieser A1t riskirt 
man Versetztmgen, und diese da1f ich nicht riskiren. -
Ein Paa1· Tage \01· meiner Abreise schickte ich indess 
dem Minister ein Exempla1· de1· Bände des hanseatischen 
Magazins mit einem angemessenen Seh1·eiben, " '0 1·in ich ihm 
lmte1· anderm sagte : ich hätte auf diese Weise in einem 
beschränkten Kreise zu wil·ken gesucht, glaubte indess durch 
ejn von Jugend auf sorgfältig fo1·tgesetztes Studium de1· Ge
schichte vor Einseitigkeit bewalu:t 'vorden zu sein, wünschte 
auch meinem neuen Vaterlande nützlich zu werden, und 
"·enn e1· mi eh deshalb nicht untaug·lich halte, S. M. zu ejnem 
der d1·ei Deputirten, welche das W eserdcpa1·tement von 
1812-14 Zllm gesetzgebende11 Corps zu senden habe, vo1·
geschlagen zu 'verden , so werde es mir we11igstens nicht 
an Eife1· fehlen, der F1mction eines legislateru· Eh1·e zu 
machen. - Dei· Minister antwortete mir darauf schriftlich, dass 
er das hans. Magaz. mit Vergntigen erhalten, und mir dafür 
danke. Wah1·scheinlich werden die Deputirten Zllill corps 
legisl. e1·st am Ende de1· gegenwärtigen Sitznng desselben 
e111annt, ich habe U1·sache zu glauben, dass ich unter den 
sechs Personen, "'elche für unse1· Departement dazu in Vor-

17 
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schlag gebracht sind, mich befinde, obschon man mich 
sch"'erlich vorangestellt haben wird. Es wircl indess sehr 
auf clen Minister ankommen, welche dr·ei aus den (ich weiss 
nicht, ob von den P1·äfecten, oder von wem sonst) vorge
schlagenen gewählt werden. Können Sie irgend darauf ein
wirken, dass derselbe meinen desfallsigen Wunsch nicht 
wiecler ve1·gässe, wie es bei seinen vielen Geschäften so leicht 
möglich ist, so 'viirclen Sie mich seh1· verpflichten; es wfu·de 
dann aber wohl bald geschehen miissen. 

Eine Stolle beim co1i>s legislatif ist indess, wie Sie 
wissen, nm· t emporär, gewöhnlich fünf Jahre, diesmal zu
folge de1· Serie worin unser Depart. gekommen ist, nur drei 
Jah1·e sje erfordert jährlich einen Aufenthalt von zwei 
Monaten in Paris - in der übrigen Zeit des Jahres hat 
man nichts damit zu thun. - Die Besoldung geht durch 
die Reise. den the11e1-n Aufenthalt in Paris, .Anschaffungen 
von Amtsk lei(lungen etc. g'l·össtentheils darauf, so dass ein 
so1che1· Platz mehr wie eine Eltrenstelle, und als ein Mittel 
seine Ve1·binilungen in Paris zu unterhalten , a]s wie ein 
Erwe1·bsmittcl betrachtet we1·den muss. - Ich war daher 
genöthigt, in dieser Hi11sicht auf etwas anderes Bedacht zu 
nehme11, und dies um so mehr, i1m r1icht zu riski1·en, dass 
\\7enn ich bei den Gouvern. Commiss. um gar nichts anhalte, 
man mich , wie es meh1·eren geschehen ist, wider meinen 
Wunsch zu i1·gend einem Posten ernenne. - Besonders 
musste ich auf eine solche Stelle Bedacht nehmen, wobei 
ic.h eines Theils keine Versetzung zu riskiren habe, und von 
der es mir ande1·erseits auch möglich wird wieder loszu
kommen, falls ich jemals bei der kaiserlichen Universität 
auf eine Weise placii·t werden sollte, die mi1· sowohl hin
längliche Beschäftigung als auch hinlänglichen Unterhalt 
verschaffen diirfte. 

l ch wu8ste hierzu nichts besseres zt1 wählen, als eine 
Notariatsstelle, die Jurisdir·tion volontaire ist fü1· einen f1·iod-
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liebenden Menschen immer ein angenebme1·e1· Wi1·kungskreis, 
als die contentieuse ie.h geniesse des Zutrauens meiner 
Mitbürger in einem hohen Grade, und es kann mir in diesen 
Ve1·hältnissen nicht an Mitteln fehlen, ihnen vielfach nützlich 
z11 sein ; ich habe das französische Recht in dieser Beziehung 
etwas sh1dirt und glaube mit de1· Sache fertig werden zu 
können. Auf meine1· Rückreise schrieb ich deshalb aus 
Amsterdam an He1·rn Faure nach Hambm·g'), und erhielt 
gleich nach meiner Rückkehr eine gefälli.ge .A.ntWort von 
ihm , woraus i ch schliessen muss, dass er mich zu eine1· 
solchen Stelle mit in Vor·schlag bringen dü11te; das Resultat 
habe ich noch zu erwarten. 

Noch bin ich auf den Gedanken ge1·athen, ob eine 
Präsi(lentenstelle bei einem protestantischen Consisto1ium, 
\\'elehe gegen .Anfang des nächsten J ahres hier eingerichtet 
" ·erden dürfte, " robl für mich passen sollte. Ich kenne alle 
dahin gehörige Geschäfte, 11lld würde ein solches Amt, auch 
-vi:enn keine Besoldung damit verbunden wäre, worüber ich 
nichts weiss, wohl annehmen. Es schien auch als ob de1· 
Ministre des cultes, den ich mehr wie andre gesehen, mir 
v.-ohl " ·olle. lndess habe ich um eine solche Stelle noch 
nicht angehalten. Sagen Sie mi1· doch , was Sie da1iibe1· 
nithe1· wissen und was Sie n1i1· rathen. 

Ich habe Ihnen heute so viel von mir nnd meinen per
sönlichen Ve1·hältnissen geschrieben, dass ich mir dadurch 
das Recht auf einen langen Brief von Ihnen und über Sie 
er'''or·ben zn haben glaube. - Viele Giiisse an Prof. Heeren 
und wer sich sonst meiner erinnert. 

Herzl. d. Ihrige. 

1) Louis Joseph Faure, Staatsrath, 1760- 1837, war damals Re
gierungsmitglied für das aus den Hansestädten gebildete Departement, 
besonclers für das Gericht~wesen in denselben. 

17* 
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G. le 10. Aout 1811. 

Monsiem·, 
J'ai l'honneur de vous envoye1· cette lettre d'un de vos 

• 

plus chers amjs. - Je vou.s prie de me faire savoir rme 
heure oi:t je puis veni1· vous voir, pour vous communiquer 
une maniere su.1·e qu'il a imaginee pour avoir de vos nou
velles. 

Agreez les assru·ances de ma parfaite consideration. 
V otre tres-hum ble 

E. H. Toelken.1
) 

log. Wehnder-Strasse im Mackenroclischen 
Hause. 

2. 

Br. d. 10. August 1811. 

Ich benutze die Gelegenheit de1· Abreise des Hrn. Dr. 
Stolz2

), um Ihnen ein Paar vertrauliche Zeilen zuzusenden, 
und Sie zugleich auf diesen unsern gemeinschaftlichen Freund 
zu verweisen, wenn Sie etwas Näheres von mir hö1·en wollen. 
Er geniesst das seltene Glück, in ein f1·eies Vaterland zurück
kehren zu können, und wir preigen ihn glücklich, so schmerz
lich unR der Abschied von ihm wird. 

Durch Herrn Toelken werden Sie vor einige1· Zeit einen 
Brief von mir e1·halten haben, ich sehne mich herzlich nach 
ei11igen Zeilen Antwo1i von Ihnen. 

In meiner Lage hat sich bis jetzt nichts meh1· verän-

1) Der spätere Professor an der Universität Berlin, ein geborner 
Bremer ll.Ild naher Bekannter \On Smidt, bei dessen Schwester (der 
ver\\•ittw. Senatorin Castendyk) Kindern er kurz znvor Hauslehrer ge
wesen war. 

') Dr. tbeol. J . J . Stolz, geb. zu Zürich, Prediger zu St. Martini 
in Bremen, als welcher er 1811 Tesignirte, um in seine Heimat zurück
zukehren. 
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dert, noch sehe ich einer näheren Bestimmung meiner Zu
kunft entgegen - übrigens wird es hier von Tage zu Tage 
ärger. - In literarischer Hinsic-ht sind wir bereits mit Ba.nn 
und Interdict belegt, die Spe;I're gegen die deutsche Kultur 
ist auf die strengste Weise eingetreten, der Versteinernngs
process beginnt, wir sollen Chinesen werden wie die andern. 

Herr Cuvier hat mir unter dem 7. August aus Göttin
gen geschrieben; da er Ihrer aber mit keinem Worte er
wähnt, so besorge ich, dass e1· Sie dort noch nicht ange
troffen haben dürfte, und das bedaure ich sehr. 

Curtius ') und Horn) von hier sind in die cour· imperiale 
nach Hamburg gesetzt, ersterer halb, letzterer ganz wider 
seinen Willen. - Overbeck3

) ist, soviel ich weiss, noch gar 
nicht -placirt. 

Ich erwarte nun die Ernennung zum Notariat. - Dass 
ich von der Commission dazu vorgeschlagen bin, ist ausser 
Zweifel. Ich musste auf einen Erwerb den~en, nm meine 
zahlreiche Familie zu versorgen; den Ausfall von circa 3000 
Thalern, die ich jährlich einzunehmen hatte, konnte mein 
geringes Privatvermögen nicht decken, wenn ich es auch 
hätte nachgerade ganz zusetzen wollen. Das Notariat kann 
man immer wieder los werden, falls ich etwa durch eine 
Ernennung zum corps legislatif und Placirung bei der 
Unterrichtsanstalt einen sonstigen zweckmässigen und ein
träglichen Wirkungskreis für mich finden sollte. Können 
Sie besonders zu dem ersteren etwas beitragen, so werden 
Sie mich sehr verpflichten. 

Leben Sie nochmals he1·zlich wohl, liebster Freund, und 
lassen Sie mich bald, recht bald etwas von sich hören. 

1) Curtius, Syndikus in Lübeck. 
2) Ein Universitätsfreund Smidt.a, gebürtig aus Braunschweig, 

war bis 1802 auswärtiger Agent für Bremen, und wurde dann Mitglied 
des Senats. 

8) Senator und nachmals Bürgermeister in Lübeck. 
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3. 

Wien d. 21. Dec. 1814. 

Ihre B1·iefe, mein theure1· F1·eund, babe ich alle richtig 
erhalten, auch Ihre Sch1·ift übe1· die Hansestädte, wofü1· ich 
he1·zlich danke, und die Exempla1·e ve1·theilt. 

Ich wollte Ihnen sehr ausführlich sch1·eiben, Ihnen er
zählen, was hie1· geschieht und nicht geschieht, wie dt>r 
Congress, der den F11eden consolidiren sollte, einen neuen 
Krieg z11 gebäh1·en cl1'oht - wie "Wir jetzt in Deutschland 
das Ho1·n des Oberon müssten ertönen lassen - wie wir 

' eines zweiten Nicolaus ' ron de1· Flüe bedü1fen und da1·-
übe1· l\:am ich ga1· nicht zi1m Sch1·eibe11. 
· Auch heute "'1irde ich nicht dazu kommen, " 'enn ich 
Ihnen nicht zugleich etwas bessres schicken könnte, als 
diese Zeilen - den Uebe1·b1'inger nämlich, Herrn von Lafte1t 
aus LünebUI·g, einen Schwager Dörnbe1·gs und F1·eund des 

• 
Grafen Münster - einen Mann Vi1ie e1· sein muss - dc1· 
alles gesehen und gehört hat und Ihnen über alles ~~ uskunft 
geben kann. Er hat mir ve1·sp1·ochen, seine Reise so ein
zurichten, dass er bei Tage durch Göttingen komme, 11n1 

Sie aufz11suchen, und Ihnen sagen zu können, was Sie zu 
wissen begehren. E1·1aubt es irgend seine Zeit, so füh1·en 
Sie ihn doch auch zum He11n Hofrath Hee1·en, dem ich zu
gleich meinen herzl. Gruss zu bringen ersuche. 

Von meinem Thun und T1·eiben wird e1· Tunen auch das 
Näbe1·e mittheilen. 

Her1·n und Madame Rodde bitte ich mich angelegentlich:3t 
zu empfehlen. 

He1·zlich der Ilu·ige 
Smidt. 
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4. 

Wien d. 14.. Jannar 1815. 

Ihren B1·ief vom 22. December habe ich am Mittwoch 
d. 11. dieses 11.chtig e1·halten, mein theurer F1·eund. 

Das lebendige Inte1·esse für unsere Städte, welches in 
• 

demselben waltet, hat mich herzlich erwärmt, und Iln"C 
neuen Bemühungen zu ihrem Besten ve1~dienen den wärmsten 
Dank. Ich habe de1·selben in einem dieser Tage nach Hanse 
geschickten Schreiben aufs ehren,1ollste erwähnt. 

Glücklicherweise waren aber die Umstände vortheilhafter 
als Sie es Sich dachten. 

Die Zeitungsa1-tikel, ~relche Sie in Schrecken gesetztJ ), 
\v urden auch hier , und Z'\\'ar zuerst in der Allgemeinen 
Zeitung gelesen. Ich fo1·derte H . n. G.2

) auf, sich desshalb 
geradezu an den dänischen Hof zu wenden und um genü
gende ErkläTung zu bitten. Da diese dies indess bedenk
lich fanden , so that ich es selbst und ging deshalb am 
18. Dec. zu dem Ba1·on von Rosenk1·anz, dem ich freimüthig 
sagte, die Sache interessire mich , nicht blos der Schweste1·n 
halbe1· , sondern auch dh·ect ; nach dem Sp1ichwort: dnm 
proximus ardet etc. etc. 

Er nahm diese Aeusse1·nngen sehr freundlich auf, und 
versicherte, dass ihm der Artikel nicht allein bis jetzt 
gänzlich unbekannt geblieben - sonde1'Il dass auch die 
darin geäusse1ten Ansichten dru·chaus nicht die seinigen 
seien. Die Erhaltung der F1·eiheit Hambru·gs und Lübecks, 
sagte er, ist dem benachbarten Dänemark viel meh1· we1th, 
als ihre Vereinigung mit der dänischen Monarchie es sein 

1) Das Gerücht ging damals, Hamburg und L übeck würden unter 
dänische Herrschaft kommen. 

2) Senat. Hach und Synd. Gries, die damaligen Abgeordneten 
L übeck's und Hamburg's zum Wiener Congress. 



264 Smidt. 

wü1·de, uncl ich bin davon so seh1· iiberzeugt, class ich, wenn 
Hamburg uncl Lübeck jemals unter eine fremde Herrschaft 
kommen sollten, dem Könige vo1·sc1lagen möchte, Altona 
lmd Tönningen zu n·eieu Städten zu n1achcn, um die Vor
theile, die uns ihre Nachba1·schaft ge\vährt hat , selbst auf 
Kosten eine1· Verminderung de1· Monarchie zu e1·reichen. -
Eine unumwtmclene11 e, vortheilhaftere Erkliirung konnte icl1 
nicht wiin~chen, und wir si11d desshalb ganz i·ttlrig. 

In Hii1sicht Hannovers haben wii1 daz11 eben so sehr 
U1·sache. Die Gru11d"ätze, zu denen sich der G1·af Münster 
beke1111t, und die er mir wiede1·holt und ganz 1maufgefo1·de1·t 
geättsse1·t, sind wenigstens ganz die nemlichen, auc.h Eng 
lischerseits hat man sich in dieser Hinsicht llnd das noch 
neue1·1ic:h wiede1· so be!:ltimn1t vernehmen lassen, da8s gar 
kein Raum zum Zweifel 1ib11.g bleibt. 

Ich wollte indessen dem He1·rn L. 1
), den ich bis\veilen 

und immer mit g1·ossem V ergni.1gen bes11che, doch Ih1·en 
B1·ief nicht vo1·enthalten, und habe ihm clenselben clesshalb 
vorgestern geb1·acht. At1ch 01· hatte gar keine Besorgnisse. 
He1·zlichc Griisse an Sie hat e1· mi1· atüget1·agen, und närh
stens einen B11 ief fü r Sie zu s.chicken '"'e1·sp1·ocb en. 

Ein Brief, clcn ich Ihnen am 21. Dec. schrieb, und 
mit dem nach Hannover zurückkeru·enden He1·rn von Laffe1·t 
schickte, " '01·in ich Ihnen übe1· die i·ichtigc A.nl-unft ll1rer 
,·erschiedcuen, mi1· äusse1·st "re1·then B1·iefe so ,,r]e des Packets 
mit Ih1·er Schrift Auskunft gab, werden Sie jetzt läng8t 
richtig erhalten und zugleich clurcb Her1·n ,~on L. seinem 
mir gegebenen Versp1·echen gemäss übe1· die Lage der hie
sigen V e1·handlungcn ausfüh1·liche mündliche K achricht be
kommen haben. 

H offentlich " 1ird die sächsische Angelegenheit , um 
derentwillen alles iib1·ige stockt , in 14 Tagen ausgeglichen 

---- - -
') Laharpe. 
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we1·den. Polens halbe1~ scheint man leidlich im Reinen 
• zu sem. 

Dass meine Collegen Ihnen auf die Uebersendung Ihrer 
Schrift noch nicht geantwortet, kann nur an de1· V ersät1m
niss dessen liegen, dem der .L\.uftrag gewo1·den, diese Ant
wo1·t zu concipi1·en - ich zweifle ni(~ht, dass sie bei An
kunft dieses bereits werde eingegangen sein. 

De1~ Roddeschen Familie von mi r und diese1· nebst 
Ihnen von den Meinigen die herzlichsten Grüsse. Die Ohren 
mtissten Ihnen oft genug klinge~ falls Sie es jede1·zeit hörten, 
wenn Ilu·er in he1·zlicher Freundschaft von uns gedacht wi1·d. 

Ganz der Ih1'igc 

s. 



2C6 Madame de Stael. 

A1111e Germaine de Stael-Holstein, 
nee Necker. 

1768-18171
). 

1. 

Ville1·s a Mad. ~e Stael2
). 

Aux cbamps pres de Lubec, 25 Juiu 1802. 

Il y a tm an que pa1·tant de ma solitude je m'ache
rojnais vers Pa1·is plein d'attente, d'espoir et d'impatience 
d'y voi1· Madame de Stael, de lu.i payer le tribut de mon 
admiration, de cleposer a ses pieds 11hommage de quelques 
grandes pensecs que j 1avais i·ecueillies dans le No1·d, et qui 
pa1· cela seul qu' elles etaient grandes lui appartenaient 
exclusivement. Mon voeu le plus ardent etait de placer la 
nouvelle doctrine, dont je me faisais l'apotre, a l'omb1·e de 
de son egide, de solliciter son appui pour la belle cause 
du genie et de l'humanite, et de l'inte1·esser a la conve1·sion 
des frivoles Parisiens. Ma consternation fnt extreme, quand 
j 'appris que la Theano de notre age passait l'ete et l'automne 
pres clu Leman, qu1elle n'en reviendi·ait qu'aux approches 
de l'hyver, tandis que des circonstances imperieuses me 
fo1·~aient a retoui·ne1· en Allemagne avant cette epoque. 

Des personnes qui ont le bonheu1· de vous approcher, 
Madame, les Suar·d, .Mi·. Hochet , le jeune et inte1·essant 
Faurie] , mon digne ami Stapfe1·, am·ont pu ' 'ous dll,e une 

' ) Die nachfolgenden Briefe der Frau von Stael sind fast ohne 
Interpunctionszeichen, auch nicht immer grammatisch correct, was, 
soweit es mir möglich , hier geändert ist. Die hier gesetzte Inter
punction i~t also ohne urkundliche Autorität , und kann daher, wo es 
nothwendig scheint, verändert werden. 

2) Entwurf, vielfach durchstrichen und corrigirt. 
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partie de mes regrets, et comment je croyais avoi1· manque 
le but le plus essentiel de ruon voyage a Paris des lors 
que je me t1·ouvais n:ustre de l 'honneur de vous y rencontrer . 
Tous les echos de la capitale auraient pu ' rous le i·edir·e. 
Je sais que vous avez bien voulu lire avec quelque indul
gence ce que j ~ai publie sur une philosophie qui est digne 
-de devenir la vötre, mais sous donte que je n'avais pas 
ecrit de maniere a vous satisfaire pleinement. .Les pages 
mo1·tes d'un livre ne sont pas toujours empreintes d'une 
efficace persuasion : avec quel empresscment serais-je devenu 
le commentatet11· dtl ruien devant ' 'ous, :Madame, si vons 
a,viez daigne m inter1·oge1· ! Le peu que j'aru·ais pu vous clire 
vous en eut fait devine1· davantage, et bientot c'eut ete a 
moi a m'instrnire cn ,-ous entendant prononcc1·. 

Il y a long-terns que j'ai pris, Madame, la douce habi
tude de m 'instruire a votre ecole. Mon exposition de la. 
Philosophie de Kant a du moins un frait de commun avec 
votre de1·nie1· ouvrage : Sur la litte1·atm·e consideree dans ses 
rappo11s avec les institutions sociales, c'est qu'il etait trop 
fort pOllr le public a qui il etait destine. Aussi, Madame, 
vos vues fi nes et profondes n' ont-elles pu etre saisies par 
les myopes de notre capitale. Le N ou veau M.ercu1·e a donne 
un gage irrefragable de son impuissance dans les platitudes 
qu'il vous a opposees. Si j 'osais ' 'ous adresser un i·ep1·oche, 
ce serait de vous etre abaissee jusqu'a i·epondi·e a ce ridicule 
pedant de F ontanes dans la preface de votre seconde edition. 
n etait infiniment au dessous de la dignite de votre esprit, 
de releve1· d'aussi pitoyables absurdites. Vot1·e excellent 
ouvrage i·estera, et l'eternite d'oubli qui pese sur ,·otre 
c1itique a commence po11r lui des la quinzaine suivante, 
c'est la le bras seculier auquel tous ces ignares Zolles doivent 
et1·e livres. 

Je vis au milieu des litterateurs del'Allemagne, Madame, 
su1· le compte desquels vous a'ez dit tant de choses si 
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saillantes, si v i·aies, et si bien pensees, mais que vous avez 
accuses de manquer de gout. Permettez moi de vous dire 
tout bas que les lettres germains sont bien au dessus de ce 
qu'on appelle le gout cn France. Cette decrepite Deite de 
nos boudoiJ.·s avec son grele archet, ses paniers et sa perrQque 
a la Lot1is XIV n 'est pas faite pour s'asseoir su1· lc pittoresque 

• 
Pa1-nasse tle la Germanic. Il y a long-tems qu'un coup de 
piecl clc la Muse Teutone l'a precipitee dans le boUI·bier. 
Celle-ci tient a la main une lyre de bois de <~hene, ses 
cheveux blonds couronnes de gt1i sont releves en tresse, son 
vetement cst une simple drape1-ie etberee. Si quelque Dien 
du gout la suit dans son vol et dans ses courses, du moins 
n cst-ce pas celui a bas de soie et a talons rouges ! 

Combicn je m'estimerais hem·eu:x, Madame, l es circon
stan ces') ou si une correspondance suivie me pe1·mettait 
de vous faire conna:itre de plus pres ces .Allemands, qui par 
malhcu1· penscnt et s'exp1·iment dans une langue qni vous 
est etrange1·e, qui sont les veritables Grecs de l 'Enrope 
moderne, chez qui senls la science est organisee, dont les 
p1·oductions en.fin sont empreintes de cette mclancolie que 
vous leur avez att1·ibuee avec tant de justesse, et qui est 
mille fois superieu1·e a l1a1·lequine1·ie de la plupart de nos 
beaux esprits . 

.Accoutumee aux hommages, Madame, le n1ien sera d'un 
bien faible p1·ix pour vous : je vous supplie de c1·oire cepen
dant, qu'il n 'est point de plus vi·ai et de plus respectueux. 

? -· 
Coppet Suisse ce 1 ier Aout 1802. 

Ce que votre ouv1·age m1a surtout prouve, Monsieur, 
c'est qu'il etait impossible d'avojr un esprit plus etendu et 

1
) Diese beiden Wörter sind übergeschrieben, daher die Oon

struction nieht durchgeführt ist. 
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un sentiment de ce qm est mor·al et vrai, plus vif et plus 
anime je suis mauvaise metaphysicienne et cependant je 
me suis disput6 pour Kant avec tous les hommes de notre 
pays qui se croyent adeptes en cette science. J e trouve 
que la metaphysique de Locke est tres-conciliable avec la. 
sienne; Locke a tres-bien vu d'oil non.s viennent les idees, 
Kant chercbe a decouvrii· quelle est en nous la faculte qn.i 
}es 1'0yOit. Il me parait impossible de n'avoir pas le Senti
ment, qu'il existe en nous une puissance qui modifie ce que 
les sensations lui transmettent. Mais cette puissance n'est
ce pas l'ame, n'est-ce pas le secret qui nous est interdit, et 
pouvons-nous nons rega1·der penser, sans briser cette unite qui 
constitue veritablement l'existencc intellectuelle ! Je n'.en sais 
rien, mais je trouve absurde de mepriser les efforts d'un 
homme de genie, qui cherche a se connaitre, voulut-il s'ap
procher des barrieres que l'esprit hnmain ne franchit pas. 
Je suis absolument. d'accord avec vous dans les consequenc-es 
que vous tirez du systeme qui fait tout dependre des sensations: 
il a beau se presenter comme purement metaphysique, il a 
des consequences q1ri degradent l 'ame au lieu de l'elever, 
et comme vous l'avez dit d'une maniere si spirituelle et si 
juste, la morale fondee sur l'interet en est derivee. Mais 
il faut distinguer dans ce 1sme siecle, dont les esclaveR 
disent tant de mal aujourd'hui, quc les amis de la liberte 
doivent le defend1·e, il faut distinguer la philosophie de 
Diderot et d'Helvetius de celle de Roussea.u, tle Montesquieu 
et meme de Voltaire dans son bon tems. Les uns ont volilu 
detruire un grand cnnemi, le catholicisme, les autres nous 
ravir le premie1· des biens, les idees 1·eligieuses, les uns et 
les autres marchaient ensemble pour faire la gn.erre, mais 
ils ont snivi des routes tres-differentes dans les opinions 
qu'ils voulaient mettre a la place des supe1·stitions vaincues. 
Quant a Condillac, c'est un homme qui me parait avoi1· 
parfaitement 1·aisonne dans la branche de la metaphysique 
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qu'il a ti·aitee, il insc1·ivait pour ainsi dll·e a la porte toutes 
les idees qui peuvent entrer dans la tete de l'homme, mais 
il ne s' est point occupe de la faculte qui les change a sa 
maniere, il me semble que l'on aru·ait pu fan·e une supposition 
metaphysique inve1·se de la sienne. Lors qu'il represente 
une statue gagnant des idees a mesure qu'elle acquie1·t un 
sens de plus, on au1·ait pu calculer tout ce que l'homme 
prive successivement de chacun de ses sens po11rrait non 
seulement conserver mais acquerir d'iclees sans eux. 

Si vous n'avez pas eu a Paris tout le succes que vous 
meritiez c' est, si vous me pe1mettez de vous le dire, que 
vous n'avez pas voulu avoir cle l'adresse da11s votre maniere 
de pt:esenter les i(lees de Kant et de combattre celles de 
ses adversaires. Si j'avais eu l'avantage de vous connaitre 
avant que vous fissiez publi c1· votre livre, nous nous serions 
peut-etre disputes, mais j 'espere que j 'aurais obtenu quelques 
phrases de plus et de moins qui vpus au1·aient concilie 
l'amou1·-p1·opre de nos philosophes. Quoique vous pensiez 
de l'amour-propre, il fa11t l'appaiser comme Cerbere : il veille 
a l'enti·ee du sejour des mechants, comme de celui des bons. 
Il serait bien facheux pour l'avancement de l' esprit humain 
que vous renon~assiez a l'idee de nous fai1·e conna1tre lcs 
autres ouvrages de Kant, ils ne seront jamais entendus sans 
vol1s, vous avez au supreme degre la clarte qui lui manque. 
Mais si vous avez ce dessein, venez en France et consultez 
quelques amis sur notre vanite fran~ise que vous avez un 
pe~ oubliee en Allemagne. Tous CellX qui vous ont vu a 
Paris sont a cet egard de mon avis, et tous ceux qui vous 
ons vu disent, que vol1s etes encore superieur en conversa
tio11 a vos ecrits mem~s . Le mouvement, l 'interet d'ame et 
<le ca1·act ere que vous avez su r epandre dans un_ ouvrage 
abstrait me le pe1·suadent aisement. Vous m'accusez , et 
l' A.llemagne avec~ vo11s, d'avoil· risque ce i·ep1·oche sur le 
gout qu'on est. convenu de t1·ouve1· fi·ivole; le gout ai·bitraire, 
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le gout de mode merite tout ce que vous en d.ites, mais le 
bon gout est Grec, Romain, Franyais, quelquef ois .Allemand, 
Anglais, car il se trouve dans toutes les beautes de ces 
litte1·atures, le bon gout est la verite, la mesure et le choix, 
c'est quand les Allemands ·sont fleuris et affectes qu'ils 
sont de mauvais gout. Ce n'est point les hardiesses heu
reuses que je conda,mne, a Dieu ne plaise ! mais c'est de 
se faire vif, pour me servir de i·exp1·ession d'un .Allemand 
ti·es-connu en France. Je crois avec vous que l'esprit 
humain qui semble voyager d'un pays a l'autre est a-present 
en Allemagne. J 1 etudie l' Allemand avec soin, sure que c'est 
la seulement que je t1·ouverai des pensees nouvelles et des 
Sentiments profonds, mais il manque a Ce pays que les idees 
puissent influer sur les institutions, et que la meditation 
puisse conduire a des 1·esultats positifs. Quoiqu'il en soit, 
c'est le pays du monde aujonrd'hni 011. il y a le p1us d'hommes 
distingi1es comme philosophes et comme litterateurs. J e 
voucb·ais bien cependant que vous revinssiez parmi nous, 
voti·e style rappele si bien qne vous etes Fran~ais, que nous 
ne pouvons consentir a vous perdre. J e vondrais une preuve 
de votre obligeance pour moi, ce serait qne vous revinssiez 
a Pa1·is. Vous voyez que je me suis mise tout de suite a 
VOUS ecrire UDO longue lettre, COmme si IlOUS etiODS d'an
ciennes connaissances: pour continuer a me faire illusion a 
cet egard, je vous demande si vous ne connaitriez point un 
jeune Allemand sachant le Franyais, le Latin et le Grec, bon 
litterateu1· et bon musicien , ce qui peut et presque doit 
aller ensemble, qui voulut etre l'instituteur de mes deux fils, 
dont l'aine deja tres-iastnrit anra douze ans dans quelques 
mois. Je lui rendrais la vie agreable, soit ici soit en France, 
et mon pere malgre ou a cause de son genie est l'etre le 
meilleu1~ qui ait paru sur la ten·e. J 'ai ecrit a Mr. Jacobi pOllr 

cela, mais quoique j 'aie pour lui la plus haute consideration, 
i1 me semble que notre nation, qui est la meme, vous ser-
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vil·ait mieux encore a savoir ce qui me convient. Je voudrais 
me ßatter d'autres rapports. Je vais ecrire a Mr. Jacobi 
pour le remercier de m'avoir envoye votre lettre. Je ne 
sais pas si vous etes content de Mr. Jacobi comme Kantiste, 
mais j'ai bien aime et admire son esprit. On m'a dit aussi 
que vous accompagniez a Paris une femme, dont on m'a 
beaucoup vante l'agrement malgre ses rares connaissances: 
sans eile je vous di1·ais bien: pourquoi restez-vous a Lubeck~ 

3. 

- - - - -

Ohne Unterschrift. 

Lubec 1 October 1802. 

- - - ') 
Vous c1·oyez donc, Madame, un traite possible entre la 

philosophie de Locke et celle de Kant? Il faud1·ait du 
rooins q11'un des deux partis fit de bien grands pas pom· 
se i·app1·ocher de l'aut1·e, et en conscience, ce n'est pas a 
Kant qui a passe pas de peu le corps de Locke pour aller 
en avant, que l'on pourrait proposer de retrograder. Au reste, 
on me mande de Paris, que Mr. Degerando s'occupe au 
rapprochement et va publier un ouvi·age qui mettra tout 
le monde d'accord. Cela est digne de son esprit debonnai.i·e 
et conciliateur, cependant j'aimerais bien m.ieux entendre 
prononcer la sublime Theano sur ce point. Si eile daignait 
se porter pour arbitre entre les deu:x ecoles rivales et se 
livrer a cette discussion, j'oserais lui proposer quelques 
difficnltes, auxquelles, je pense, qu'elle devrait2

) avoir egard, 
mais qui me meneraient trop loin aujourd'hui. 

Vous me conseillez, Madame, de menager l'amour-propre 
des petits litterateurs Parisiens, a la fin d'obtenir plus de 

1
) Ueber einen Erzieher für die Söhne der Fr. v. St. nnd die 

Sch~rie1igkeit, einen solchen zu finden. 
2) im Original qu'elles devraient. 
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sncces dans le monde ou ils dominent. V ous auriez par
faitement raison' si je p1·etendais a des succes' et a des 
succes pres d'une c1asse d'hommes que je meprise p1·ofonde
ment . Ma premiere et mon unique pretention est de dire 
la ve1ite, mon seul to1·t est de ne l'avoir dite jusqu'ici 
qu'a moitie. Est-ce ma :faute si eile est dure a entend1·e ~ 
Croyez-moi, il faut de tems a aut1·e dans le monde litte1·ai1·e 
de ces enfans -perdus, dont l' opiniatre ingenuite proclame 
sans egard la mise1·e de leru·s contempo1·ains, l 'histoir·e 
recueille leru·s denonciations et fait les apprecie1·. Ou en 
serions-nous, si Galilce, Reuchlin, Hutten etc. avaient cede 
aux obscu1·antins de leur t ems? Je suis loin de me placer 
au i·ang de ces vigou1·eux genies, mais du moins je ne 
cesse1·ai d'accuse1· hautemeut noti·e bel esp1·it de veritable 
barba1ie au t11bunal de la i·aison, je ferai, comme dans les 
grandes inondations, un c1·an a notre colonne seculaire, et 
j'inse1·irai tollt aupr·es : "jusqu 'ici a ete l 'igno1·ance et la 
fatuite franvaisc." Q11elque soit la 1·age de l 'inondation, le 
c1-an lime dans le g1·anit restera, et parmi nos neveux il se 
trouvera bien quelq11e obse1·vatcu1· qui le i·emarquera. V 011s 

pouvez voir d'ap1·es l 'aveu que je vous faj s, Madame, qu.e mon 
genre de foli e est dif:ficile a gue1·ir, et qu.'a tout p1·endre le 
röle d'A.caste me convient bic11 mieux. que celui de Philintet). 

J ' applaudis de toute mon ame, :Madame, a la genereuse 
i·esolution quc vous a\Tez prise d'etudie1· la langue de nos 
labo1·ieux. Gc1·1nains. J e connais quelques personnes qui 
ont eu le meme courage; quelqnes uns ont en effet appris 
la langue, aucun n' a app1'is le point cache deniere les 
fo1·mes de l 'icliomc. ILs ont continue a penser en francais 
avec des mots allemands, a juger tout ce qu'ils lisaient du 
meme point do .vue ou ils se ti·ouvaient auparavant. Qu.el 
autre sort 1'esp1·it g·ermain n'a-t -il pas a attend1·e p1·es de 

1) Beziehung auf Moliere's Misantropc. 
18 
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vous, Madame, des lors que vous aurez l'entree dans son 
territoire! que ne peu.x-je avoh· le bonheur de vous servir 
de guide dans l' etude de ces elemens, de lire avec vous, de 
vous explique1· les mots, et de vous en voir devoiler le 
sens ! Il s'en est bien peu falli1 que je n'aille passer cet 
hyver a Pa1·is. Des travaux indispensables a nnir, mille 
raisons essentielles me font mon cliffere1~ au moins d'un an. 
J 'au1,ais voulu en attendant vous faire hommage de quel
ques uns de mes opuscules, de lettres Westphaliennes, que 
j'ai ecrit il y a cinq ou six· ans, une lettre quo je viens 
d'aclressor a Cuvie1~ si1r une nouvelle theorie du cerveau 
par le Dr. Gall: je ne sais comment vous adresse1· ce mince 
paquet, qui serait sans doute cl'un tres-faible intcret pour 
vous. 

Ne croyez donc pas f!Ue ces idces allemandes soient 
si puromcnt mec1itatives' qu'elles n'aient jamais eu des 
resultats positüs ! L ' esp1·it de la v1·aic liberte cst lm re
sultat tres-frequent et tres -positif parmi la nation. Le 
superbe Code pru8sien, le plus h11main et le plus republicain 
cle ce11x qui existent, lc gouve1·nement d'un assez gi·ancl 
nombre de princcs eclaires' les regences des villes libres, 
notre refo1·mation, son t, je pense, d'asscz beaux monumens 
et tels que la France n'en peut montre1· malgre toute 
l ostentation et la fanfaronnacle de lil)ertinisme cles douze 
dernieros annees. 

Connaitricz -vous a Geneve un ce1·tain Bodclme1· , c1ni 
vient d'ecrire „Le Vulgairc et les Metapbysiciens" , et qui 
m accuse (le n'avoit' vise qu'a la celebrite? clu roste il y a 
clt1 bon dans son li \Te. 

4. 

Coppet ce 16 9brc (1802). 

Je ne saurais vous di1·e assez, Monsieu1·, combien je 
snis reconnaissante de l'interet que , -ollS ,~oulez bien prend1·e 
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a moi; il me semble que j'ai avec vous un lien de plus que 
celui de l'admiration pour esprit , et qu'en vous ltoyant j e 
vous i·econna1trais presque comme un ami. Mais pourquoi 
ne venez-vous pas a Paris cette annee? vous faites des 
projets a un an de distance, et 12 ans de revolution nous 
ont degoute de c1·oire a l'avenir. Vous me demandez, ponr
quoi je ne vais pas en Allemagne: je ne sais pas parler 
Allemand, il me semble donc que j ' en saurais moins que 
par les livres. Ce qu'on nous rut dans une langue etrange1·e 
est p1·esque cle pu1·e forme, le fond cles idees ni des senti
ments ne s'exprime qu'avec cles mots qui nous sont faciles 
et clont nous connaissons toutes les nuances. J'ai peut-etre 
plus que vous de l'indignation contre tout ce qui se montre 
en France, et si nous causions au lieu d'ecrire, je vous 
satisferais au moins. Mais je suis nee dans ce pays, j'y . , . . . . . 
a1 passe ma vie, Je sms encore assez Jeune pour avoir 
besoin d'etre bien aimee, et pas assez pour recommence1· 
une destinee nouvelle, a trente-deux ans les souveni1·s 
tro11bleraient les espe1·ances, quarid il se1·ait vrai qu' on 
aurait enco1·e assez de vivacite d'ame pour en concevou·. 
Cependant si au lieu a Lubeck vous habitiez une ville 
d' Allemagne un peu plus i·approchee de l'habitation de mon 
pere, je serais tentee d'aller vous y voir, et de voir avec 
,-ous les hommes distingues d' Allemagne. J e serais tentee 
de l 'Italie, de l' Anglete1-re, de tont maintenant hors la France, 
et c'est en France que je vais. On a, je le crois, llll 

amour mysterieux pou1· sa patrie on erre partout ailleui·s. 

- - - - - - - - - - - ') 
Avez-vous lu un memoire (le Gerando qni a remporte 

le prix. a Berlin2) ? je n 'en ai ll1 encore que la moitie, et 
c'est de tont ce c1ue j'ai lu de lui ce qne je prefere. Vous 

1 ) Eine Verhandlung über den Hauslehrer :ist hier übergangen . 
2) De la generation des connaissances bumaines. 1802. 

18* 
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m'avez fait rire en l'appelant le debo11nai1·e Ge1·ando; c'est 
un homme qu.i. pa1· manque d'usage du monde au lieu d'avoir 
des manie1·es t1·op sauvages a pris des manieres trop polies, 
et je convois fo1i bien, comment un exteriem· t1·op bien
veillant deplait plus que l'exage1·ation co11traire, mais 11 
n'est pas possible d'avoi1· J)lus de ve1ius et de veritable 
sensihilite. Je ne sttls pas jug·e de sa force comme meta
physicien, mais i l a certainement dans ce genre t1ne g1·ande 
sagacite, et son analyse va tres -bien. Son ami Camille 
Jordan a fait cet ete une b1·ochure1

) sru· not1·e situation 
en France, qui est une noble action , et de helles pages 
eloquentes. Les joru·nalistes en France ne sont que les 
commentateui·s de la force , et leurs papie1·s ne sont bons 
qu'a fai1·e des ca1·touches: jJai ep1·ouve de la cole1·e en lisant 
ce qu'ils ont dit du bel ouvrage de mon pe1·e2

), mais plus 
que jamais la ' 'e1·itable F1·ance est etrange1·e aux opinions 
de ces stipendies du pouvoi1·. V oila Alois Reding et dix 
de ses nobles compagnons a1·retes : on a defendu ·de so1fu· 
de chez soi dans les villes oU. ils passaient arr·etes pa1· les 
ti·oupes n:an<;aises. Enfin a quoi sert d'ecrire, de penser, 
de senth·, cc sont des fo1mes de doulem· , et voila tout. 
J ' ecriI·ai a Cotta de Tubingen pour le cha1·ger cle vous fai.J.·e 
parvenir de ma pa1·t mon roman Delphi n e, qui va pa1·att1·0 
avant quinze jou1·s : je desirc bien de savou·, ce que vous en 
pense1·ez et si vous t1·ouvez, que ce que j'appelle le gout 
nuit a l'effet. Mais au lieu de livres et de lettres j1aime1·ais 
bien mieux une heru·e de conve1·sation avcc vous. Est-il 
VI'ai que vous devez avoii· je ne sais quelle place a Lubeck, 
qui doit vous y fixe1·? pouvez-vou.5 ainsi quitter la F1·ance? 
J 'ai comme vous l)eaucoup d'adn1i1~ation poru· l'esp11.t des 

') Camille Jordan Vrai sens du vote national sur le Consulat 
ä \rie. 1802. 

2) Dernieres 'tUes de politiqlle et de financcs offertes a la nation 
fran~a.isc. Gen eve 1802. 



Madame de StaeL 277 

A.llemands, mais les souvenirs de l'enfance, mais la patrie, 
mais les Fran~ais aimables, en quelque petit nom bre qu'ils 
soient, pouvez-vous les sacrifier ~ Yous dites, dans un an, 

. 
je vot1s le repete je n'ai jamais pu croire a un an de 
distance, que comme a une idee metaphysique, }t l'immor
talite ! Adieu, .Monsieur, me voila encore une fois effrayee 
de ma longue lettre: mes amis vo11s diront que je deteste 
d'ec1i.re, mais il me semble c1ue j'ai. envie de suppleer a se 
connaitre, et que je vous ecris aveo le desordre de la 
conversation pour me persuader que je vons pa1·le. 

5 . 

.A Madame de Stael sur Delphine. 

4 Mai 1803. 

J 'ai lu Delphine et vous voulez savoir mon impression. 
Par ou commencer? vous dirai-je l'inclisible tension de toutes 
mes facultes morales pendant les 48 heures, p1·esc1ue de suite, 
que j'ai b1'tllees on (}evo1·ant vos pages? Vous avouerai-je 
cles larmes, des emotions tantot ravissantcs, tantot penibles, 
toujou.rs vives et profondes ~ L'attendrissement, l'admiration, 
les mouvemens sympathiques du coeur, excites par les 
tableaux pleins de vie et d'amour, par les sentjmens, les 
pensees, le langage de vos principaux acteurs, par la pein
ture e.xquise et finie de la plupart de vos caracteres? L'in
dignation , melec de pitie que fait naitre Mad. de V e1non, 
cette melee d'estime qu'on ne peut s'empecher d accorder a 
Leonce, l'idolatrie qu'arrachent les sublimes extravagances 
de Delphine? Vous savez tout cela , vous avez deja sans 
doute entend11 plus d'une confession pareille. Quiconque 
porte u.n coeur h11main et n'a pas u.ne tete depravee a du 
sentir les memes choses. Mais il est des individualites sur 
qui tout cela glisse, cles hommes trempes dans le Stix, dont 
ils ont rapporte la noirceur, et impermeables aux l'Osees du 
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ciel. Je n'ai rien lu sur ce sujet des Geoffroy et des 
Fontanes. Moi j e pa11.erais c1u'ils ont dit du mal. Pourtant 
je ne i·epondrais pas qu.'ils n'aient menti a lcu1· consciencc. 

J e n'ose1·ais cfu·e que vous etes passee ma1t1·e dans 
l 'a1·t de peincl1·e l es orages du coeu1·, de faire pa1·ler toutes 
les pas~ions, et l'amom· su1·tout - je c1·aincl1·ait; d'eu clire tro11 
pe1l. L'hemistiche d'01·esi1

) • • •• vo11s convicnt. Non, ce n'est 
pas cle l'a1·t, c:o n 'est pas la main d'un m.aitro que les i·eglos 
seules et l'et11<lc ont guidee - c>est lUle n1ain creat1·ice, c'e;t 
inspiration et jnstiuct c est ,-ous toute entic1·e, qui jetez en 
mobiles l·efiets vot1·e image sur le papie1·. Il i1'y a que le c111stal 
t<lille cn prisme qui puisse 1·epandre sru· la nature toutes 
l es coule1u·s de l'a1·c-en-ciel, c'est lui meme, c'est son essence 
diaphane qui emporu·pre les objets et qui ombellit le joru-. 
L'arti te i·essernble a l'illm1lli1ateu1·, qui imite la pourpre 
<.-rrec: des lam1)ions, et qui a besoin d'un fond b1·un pou1· fail·e 
i·esso1·tu: ses 1umie1·es c'est Ja pure sou1·ce lle toute poesic 
c1u'tme ins1)i1·ation intime et spontanee Poesie vel1t cli1·e 
c1·eation, et non a1·1·a11gement. 

Je ne vo11s i·efuse donc, Ma(lame, le titre d'une a1·tiste 
ql1e po11r ' ro11s place1· beaucoup plus haut, pa1mi les genics 
ins1)ircs et create111·s. Si vous etiez plus a1·tiste, ' rot1·e Del-
1)hine se1·ait moins entrainante sa.ns doute et pe11t- etre va 
et la plllS cor1·ecte, il )7 al11·ait 1)l11s de calct1l et de raisonne
ment dans le dcssin, po1·tant l)lus de froide11r. C'est la meme 
dift'e1·ence c1u'cnt1·e un jardin et un i)a)·sage. Aussi votre plan 
n'est-il pas a l 'ab1·i de la seche c1·itique, c1ni pr·ocede l)ar 
a + }). Des l'abo1·d, on ne voit pas assez clai1·ement comment 
et pou1·c1uoi Delphine est si opiniätrement la du1)e de cettc 
Madame de ' 1 crnon, il eilt fall11 mont1·er plus en detail ses 
mo)·ens de secluction, qui ne sont qt1'indiques - on no 
voit pas comn1ent Del1)hine, a'e1iie des long-tems i)ar son 

') Durch einen Dintenfleck unleserlicl1. 
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ma1i et sa belle-soeur, t ient les yeux fermes, comment son 
ame de feu ne i·ecule pas au contact glacial de -sa fausse 
amie, comment il y a constamment action sans reaction, 
comment nne balle peut etre envoyee sans cesse, sans etre 
1·cn VO)'ee une scule fois ! Le ma1·iage de Leonce est aussi 
peut-etre d'une b1·usquerie ti·op pet1 motivec. Les trois 
heu1·es que Delphine passe a Pa1·is, avant quc cle se rendre 
a l 'eglise, po111·quoi ne les employe-t-elle pas a une ex1)lication, 
qui est tout-a-fait dans son caracte1·e? Il m'est '1en11 cent 
fois en tete que vot1·e i·oman nc ressemblait pas mal a un 
S)~steme de metaph)1Sique. Passez les })l'emisses, et l'edüice 
s'ele-re a' rec facilite et consequence. Des qu'on vo11s a acco1·de 
q11e Delphine doit avoi1· une foi aveugle en Madame de 
V c1·non, qt1e Leonce a du epouse1· Mathilde, et Delphine ne 
point s'y opposc1·, tout ma1·chc et se developpe sans peine, 
lcs situations doviennent du plus haut inte1·et, les pensees 
et les e\·enemc11s sont dans la plus pa1·faite harmonie . 
.At1ssi votre socond volume, entre-autres, est-il tme composi
tion admirable, qtri fait aisement oublier los legc1·es in
cxactitudes psycholog·iques que vous avez cachees dans le 

• p1·enue1·. 
Ce que je ne vous pa1·donnorais pas aussi aisement, 

est une pm·e affaire de ch1·onologie. Pourquoi n'avez-vous 
pas place la scene de vos evenemens clix ans plutöt, et laisse 
tini1· l 'ac.tion dans le moncle ou eile avait co1nmcnce? Pour
quoi une i·evolution, une a1mec d' emigres, et un supplice a 
la :fin de Delphine~ Ici I·ien n'est necessaire, ce qui suit 
n'est i)oint amene pa1· ce qui precede. L'idee fondamentale 
et creatrice de tout vot1·e ouvi-age a ete: de mont1·e1· la nature 
primitive, inalterable, na1,-e, passionnee, aux prises dans 
ses elans avec les ba1·1·ie1·es et les entraves du monde con
ventionnel. Pour Leonce, qui a deja adopte ces ent1·aves 
jusque dans le sanctuai1·e de son ame, le con1bat du naturel 
et du conTe11tio11nel se passe dans l 'inte1·ieu1·: pour Delphine, 
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dont l 'ame est vierge, le con1bat est exterieur, au dedans 
rien ne la i·etient , les obstacles qni la heurtent sont au 
{lehors. Tel on voit le malheure11x oiseau, amant de la 
li.berte, c1u'il ne pent comprendre avojr pe1·due, enfoncc dans 
une vollere do11t tol1!S les jnterstices lui laissent voir le ciel 
et lcs bocagcs de la ter rc. ll volc, se froisse contre les 
harreaux, tonlbc, i·eprend sor1 V()l, se he11rte, s'cnglanto, b1·ise 
ses roembres <l.elicats, o.t expi:re cl<:ins los angoisses cl'une con
vulsive agonio. I./ iclee et~tit g1·antlo, feconcle, et VOllS l'avez 
i·ealisec a'1ec m1e sup('~riorite (lont vous set11e €!tiez capablo: il 
f'allait pour l'executio11 d'un tel plan et la cor1naissa11ce la 
plt1s intime ll t1 monclc conventionnel, cle scs passions factices, 
cle ses 'rertus, cle sos po1·ficlies, et le i·iche treso1· clc scnsibilite 
c1ue la natt1rc a place dans ,·ot1·e ame, et eniin la mobile 
imagi11ation c1ui ruct en jt11 to11s cei::; clemens, potu en fo1m e1· 
un ti8st1 jclee:tl, UJl tal>Jeau d'i lll1sion et cl'c11chantemont. 
Seulerr1ent je vot1s blame cle 111 ~tvoir pas laisse succomuer 
]Joiseau sous les te1·riblc8 ehocs de sa lilJc1·te cont1·e les 
ba1·reaux , et tl avoi1· iJ1trocluit cla11s la volie1·c un bou1·rea11 
pou1· l,acheve1·. Remarquci C{UO c'cst la meme iclce-me1·e c1ui 
a gui(le l'ttutcur clo \'Torther . Son cxec11tion (lifferc de la 
votre, 1nais r ien d'etranger llC se mele a la <~onsommatiOil 

cle ses evertomcns. L 'etat <.les ehoses etant pose, Je ca1·actere 
de 'Ve1·ther clonne, 1a catast1·ophe ne peut etre a11tre, Werthe1· 
cloit s'ote1· le J)eu cle vie que sos so11fti·a:nces lui ont laissc. 

~{ajs t1·evo cle c1·itiq11e, elle n1c pa.rait cl 'une insuppor
tablc pellanterie quclncl il ~'agit clc l' oel1vre du gcnic. Oll. 
cst l'ecolio1· qni 1tc C'roira pas t rouver quelqt1e fauto cle dcssin 
dans un tablca1l (lu Corrcge ? So1lS la briJ lante tenturc qui 
COl1vre toute la. cha1·pento de vot1·e 011vrage1 qui pcut pense1· 
a omploye1· l'eq11e1·re et le compas? Quautl les yeux sont 
ravis, ct11e l'ame est emue et clelicieusemcnt troublee, qui 
peut se liv1·01· a de semblables ca1ct1ls? J'ose v·ous lc redi1·e, 
votre OllV1·age etincelle cle beat1tes cle cletai], cl'obse1·vations, 
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de vues fines et p1·of ondes, de morceaux ecrits avec une 
eloquence et une purete, avec une grace, un souftle de 
sentiment qui les marque a un air particnlier, c'est la pl11me 
de Rousseau feminisee. D'autres morceaux sombres, forts, 
et d'aut1·es ou vous jetez des rayons lumineux dans. des 
abymes encore non-explores du coeur humain, y sont egale
men t i·ema1·quables, la mort cle Mad. de Ve1-non est une scene 
achevee, le ca1·acte1·e de Mathilde est d'une concepti.on 
em~emment vraie. J'ai souvent admire et n,ai pu concevoir, 
comment au travers d'11ne vie dissipee, du tom·bilion du 
monde et de ses continuelles clistractions vous aviez pu 
clans un age encore si peu avance observer, medite1·, amasser 
llll foncl anssi rare de donnees psychologiques, d'apper((US 
moraux ~ On tirerait cle votre Delphine une anthologie 
parfaite. Je viens cle passe1· trois semajnes a Hambourg 
chez not1·e Ministi·e Reinhard, Jacobi se trouvait a Hambourg 
aussi, et dans des rassemblemens cle societe avec quel
ciues personnes fo1-t spirituelles nous avons freqtlemment 
1)a1·le de Delphine. Mr. Lechevandie1·e, (commissaire des 
i·elations commerciales, et qui a, je crois, l'honneur d'etre 
connu de vous) nollS appo1-ta un soi1· un Manuscrit, qn'il 
nous lut. C'etait un recueil de sentences et de maximes : 
nous sonrll:nes des la premiere, nous en savions la plupart 
pa1· coeur, mais nous le laissames continuer. Cette serie 
cle pensees cletachees de 'otre Delphine forme un recueil 
plus vrai, plus consolant, plus agreable que celui du sec et 
superficiel Larochefoucauld, qui n'a etudie la nature que 
dans la glace des hauts lieux. 

Votre preface est une piece excellente c1ui a fait, et 
qui clevait faire plus de sensation en Allemagne qu'en France, 
eile m'a rappele vivement tout le merite de l'autetlr des 
Conside1·ations sur la litte1·atm·e. Quant a ce dernier ou-vrage, 
pou1· lequel j'ai une estime illimitee, je vous avoue que la 
nature <le mes occupations m'y ramene1·a plus souvent encore 
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qu'a votre belle Delphine. En lisant celle-ci je me suis 
i·appele de la methocle favorito de ce bon Pclisson, qui cherchait 
sru·tout dans UD li'1 l'C a Y deviner SOU a1tteu1·. 'r OU etes • 
Delphlne, infailliblement, vous avez J>lus de tenue et moins 
de facilite qu'elle a et1·e dt1pe: mais vous a~·ez ]e meme 
attrait, dirai-je la meme adoration qu'elle poru· ce monde, 
1)0111· ces Cercles frivoles, pot11· ce plaisi1· d'y b1·illc1· , pou1· 
ces succes d'11ne soi1·ee, po111· ces fe11x d'a1·t.ifi ce c1tu 11'echat1ffent 
ni qui n'eclai1·ent , et qui co11sument tant de force:;;; 'otre 
deTotieux i·espect i)oru· ce monde i>c1·ce au t1·ave1·s de tout 
le mal que ,·ous en dites' ca et la ' au tr·a,·e1·s du mep1·is 
qu' affecte DelphiJ1e poiu· lui. Mais je 1n'o11blie - de qt1el 
clroit ' raus accuse-je d'ajme1· ' 'otre pat1·ie? d aime1· m1 inondo 
qtri doit etre fie1· de VOllS posseder , mais qui de,11·ait eti·e 
par·fois honteux cle ne l)Oll\'Oi1· ,-ous enteudi:e? 

A 1)ropos ! Q11elle pa1·tie de Del])hine, quelle lettre, 
quelle ph1·ctse, quel mot a dont p11 vous \•aloi1· l'anatheme 
de la cour de Saint-Cloucl ? L'e11vie peut ha!r de bon11e foi, 
mais qu' eile se i·end i)etite en l 'a,'oua11t aussi ha11t ! J~ai 

entcndu pa1·le1· cl'opinions i·elig·ieuses, de quelques t1·aits en 
fai;reui· clLl 1)1·otcsta11tisn1e. Si cela est, que lle fu11ninera-t-on 
pas cont1·e moi l'hyve1· p1·ochain! Je suis a la veil1e de me 
rend1·e mille fois plt1s cou1>able, mais mon obscur ])eche nc 
m'atti1·era pas d'a11ssi ill11st1·e cole.i·e, les votres seuls, Madame; 
Sont faits })Olll' e m OllVOir la puissance, p our irriter OU })OUl' 

beatifier. 

6. 

Ce 3 J uiu Coppet Suisse (1803 n1. Bl.). 

J e ne sais pas s'il m'est pe1·mis de louor une lettre 011 
vous me dites de si douccs i>a1·oles, cepe11dant il me semble 
et mon pe1·e le pense comme moi, qu'il n'est i)as J>Ossible 
d'eerire une lottre })lus spirituelle, et malgre tout vot1·e 
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cnthousiasme et tout le mien pour les .Allemands je ne c1·ois 
pas qu'il en exjste un qui put ecri1·e une 1>a1·cille lett1·e. 
C'ost un heui·cux. melange qu e la g1·ace f1·anvaise avec la 
refie:rion allemandc, et j'ai toujom·s pense que si la perfection 
existe, c'est dans 1'11nion des contrastes qu'olle se trouve. 
11 fa11t pourtant que je me justifie autant quc je crois le 
pouvoi1· s11r de11x. de vos c1itiques - le mariage de Leonce 
- j,au1·ais ' 1oulu qu'il put arriy·e1· i)at les seuls defauts de 
son caractere, mais tout effet d'amo111· est pe1·du, si la ja
lousie ne se mole 1>as aux defauts clu ca1·acte1·e, et les 
mou vcments de la jalousie sont assez violents po11r 
que t o11t l)UiSSC etre brusqne dans Ses i·esolutiOllS. Quant 
a la plus fo1·te c1·itique je crois que c.'est la moin juste. 
Poui· la 111tte e11t1·e les p1·ejuges et la i·aison jl n'y a pas 
d epoque plu. f'a,·orable c1ue la i·evolution fran~aise, j'au1·ais 
pu en t irer plus de i)a11i, si je nJavai pas craint de pa1·ler 
politique. Enfin la sit1lation par laquelle j'ai conQtl mon 
1·oman, c' e'" t celle de Bade, lorsq ue Leonce ne peut se 
resoudre a l,epouse1· quand eile \8llt i·ompre S8S V0ßl1X , et 
po1u· cette situation il fallut la revol11tion, eile seule donnait 
a cctte facilitc de romp1·e ses voeux un ca1·actere de raison 
et d'inconvenancc tout a la fois, qui pouvait scul de,1elopper 
ce qui ca1·acterisc Leonce. Che1·chez dans ' rot1·e tete un 
aub·e obstacle dans un autre tems q1u i)1·esente aussi bien 
l'amour aux p1·ises avec l'opinion, je crois que '"ous ne le 
trouve1·ez pas. 'r ous ne vous se1iez pas attache a l 'idee 
commune de la diffe1·ence des rangs, elle aurait degrade 
tous les de11x: vous n'auriez pas imagine llil tort dans la 
femme aut1·efois, cela fletrissait tout son ca1·aetere; il n'y 
avait, j e crois, que cette situation qui offrit un veritable 
obstacle, une bar1~iere d'opinion entre deux personues faite 
de maniere que ni celtri qui la respecte ni celui qui la 
b1·a,re n'cn fü.t a,ili. Quant au reste de la catastropbe, 
j 'ai1uais a frap1)cr d'horrenr su1· ces mort politiques qui 
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tombent su1· des et1·es aimes et dignes <le l'etre, j'ai place 
la beaucoup de sentiments q11i m' ont penetree pendant les 
c1·imes (le 1a revolution, et nne scene avec le juge de 
Cha1unont -c1tri m est arrivee, non pour un homme que 
j'aimais un t el so11venir serait trop fort - , mais pour 
llll homme a qui j'ai sauve la vie, seulement pa1· 1 effet de 
la priere s111· un juge que je voyais pour la p1·emiere fois . 
V oila toutes mes i·aisons, je les (levelopperai a la t ete d'une 
cles ed.itions q11'on p1·epa1·e. Mais ce qui est bien '11·ai, 
c'est q11e vos critic1ues sont les settles qui m'a)1ent pa1-u 
dignes d'attention. Il en est une q11'il faud1·a que je traite, 
pa1· ce CJll'On l 'a p1·oc.liguee a Paris, l'jmmo1·alite; le 
(lange1· c.le ce t OtlVl·age. Je dois a ma fille, Cltli se1·a UD 

jo111· llll8 Creatu1·e pleine de cha11JleS et CjUi, a CiDC! ans 
qu'elle a, est belle , sensible et spi1'it11elle, je lui dirai cle 
p1·011,1e1· que sa mere n'a rien ecrit qui ne soit pu1· et vrai. 
}fais je laissc la haine s'epniser et se lasse1· cle mon silence 
avant cle le romp1·e. .t-\_ p1·esent que j en ai :fini s11r Delphine, 
laissez-moi ' 'OUS pa1·le1· de votre voyage a Paris. Pot11·quoi 
voulez-vous )' alle1· tlans le mois de Juillet? je n'y serai 
surement pas, mais je campte y r etom-ner dans le mois 
c.le Septembre, si le Consul ne s'y oppose pas. Il me semble 
c1ue vo11s ne fe1·iez pas t1n grand cletou1· cn passant pa1· la 
Suis„e pou1· alle1· a Pa1·is de p1·es Strasbou1·g, qui est, je c1·ois, 
votre patrie. \T ous ne pe1·di·ez pas ti·ois jours en passant 
par Coppct, et il me serait bien cloux cl'y cause1· c1uelc1l1es 
jours a\·ec vous. Pensez a cette idee qui m'occupe beaucoup 
et clites-moi, si c'est un chateau clans les airs (castle in the 
air), ou bien si vous pot1vez faire descendre ce l·eve sur la 
te1-i·e. Repondez-moi le plutot possible sur ce p1·ojet ici. 
Dites - moi aussi pourquoi l'Electeur de Saxe a clefendu 
Delphine ? Je ne croyais i)as qu'il put y avoi1· de tels 
prejt1ges partout ailleurs eine clans notre gouverneme11t soi-
disant liberal. - - - ·- - - -
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Si j 'ai le bonheur de vous voir, vous me di1·ez s'il n'y a 
pas en Allemagne quelques ecoles un peu savantes et cepen
dan.t moins 11niverselles que les universites ou je puisse 
mettre mon fils. J 'etais decidee a le mener a Edinbourg, 
mais la guer1·e, la guerre ! que de chagrins eile nous fait et 
de combien de malheurs eile menace r Adieu, je orains 
quelquefois un peu que toute votJ.·e p1·evention pour moi ne 
diminue en me voyant, cependant il me semble que quand 
on est natu1·el et susceptible d'affection, les entretiens plus 
intimes sont ceux qui doivent reussir le mienx. Encore une 
fois, tachez de passer par la Suisse. -

7. 

A Mad. de Stael, i·eponse a sa lettre du 3 Juin. 
24: J uin 1803. 

S'il est bien vrai, Madame, que vous ayez trouve quel
que me1·ite a ma dernie1·e lettre, il appa1tient tout a votre 
Delphine, SOUS l'inspi1·ation de qm je l 'ai ecrite. 11 n'est 
pas etonnant qu'on Se surpasse Ull peu quand Oll vi~e Si 
haut. Mais vous me louez aux depens des Allemands , et 
c' est ce que ma Donquichote1ie ne peut vous passer (ici cite 
Lettres de Müller a Bonstetten, Lettres a Ernestine, et 
Allwill). Vous conviendrez apres cela qu'un G~rmain peut 
allier la gi·ace a la r eflerion. Mais i·evenons a Delphine. 
J e persiste dans mes obser-vations, l'attention dont vous me 
dites que vous les honorez redouble ma confiance en elles. 
Co11venez que la mariage de Leonce avec Mathilde est 
vraiment le coup mortel, sous lequel Delphine et lui s'abattent 
et succombent a la longue. Est-ce la jalousie qui devrait 
po1·te1· ces coups? tandis que l'aveugle i·espect pour l'opinion 
devi·ait et1·e le resso1·t, si non u.nique, au moins principal 
de tous les evenemens majeurs ~1) 

1) Im Manuscript: maj. 
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Quant a la revolution' je ne puis vous la passer, et 
cela pa1· les raisons memes que vous m'alleguez. Vous avez 
vu' vous avez eprouve l'impression d evenemens horribles, 
Cjui Se passaient hors de VOUS ; et VOUS voulez les allier a 
cles evenemens q1ti n'ont jamais eu lieu , qui tu·ent leur 
cba1we particulie1· de ce qu'ils n'ont jamais eu lieu, de la 
c1·eation libre de vot1·e intelligence. Vons melez l'intlexible 
necessite des choses materielles' le plomb de la realite a 
l'ether de l'idealite? Comment votre genie, assez fo1i pour 
planer dans la region de la poesie, a-t-il tout-a-coup replie 
les ailes pour venir marcher su1· le te1·1·ain de l'histoire et 
de la p1·ose? Les evenemens, les personnagcs cl'un i·oman, 
( comme ceux de tout autre poeme, soit epique, soit drama
tique) sont des idees individualisees, gardez-vous de leur 
donne1· plus que la poi·tion qui lem· i·eVient de i·ealite appa-
1·ente, de cette diaphane realite de la poesie, il f'aut qne 
sous la d1·ape1-ie dont vous les 1·evetez, ils restent idees, 
memb1·es cl 'un ordre de choses qni ne soit qu'u11 refiet cles 
choses d'ici -bas) d'une natm·e intellectuelle sepa1·ee de la 
nature vulgairc et sensible. Enfin, comme idees ils doivent 
conserve1· le p1·op1·e de l'i<lee, l'i.nfini, ou, si vous aimez 
mieux, l'inclefini . C' est ce que ' 'ot1s leu1· faites pe1·di·e en les 
attirant brusciuement dans le champ de;· i·ealites, ou tout 
est clefinj, clete1"IDine et pa1·tout impoetique. Le contact des 
choses d'invention et des choses de fait est clu1· , penible, 
procluit un discord criant qui i·eveille 1 ame et en chasse 
l'illusion. Vous m'avouez vous-meme, Madame, des Vltes 
et cles motifs personnels a vous, des i·eminiscences de faits 
l·eals, c1ui ont conduit votre plume c1a11s les pa1ii.es que 
j'ose Tons i·ep1·ocher. C'est precisement pom· cela que je 
vous les i·eprocbe enco1·e davantage. Tout cela n'est-il pas 
etrange1· e:\ Leonce, a Delphine, a leur amou1·, a l'harmonie 
et disharmonie' a l'attraction et a la repulsion de le1rrs 
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ames~ Encore nne fois, c'est cette force de disharmonie et 
de repulsion qni devait les tuer. 

Mais, dites-vous, ne peut-on donc jamais combiner Ja 
realite avec la fiction, ne pen.t-on faire des romans ni des 
poemes historiques~ Oui, on le peut, mais avec bien 
du. menagement, lorsque les personnes elles memes sont 
necessairement historiques, lorsc1u' on se trouve assujete a 
quelqn.e epoqn.e fixe etc. Alors clu vaste sein de l'histoire 
l'intelligence detache une se1·ie cl'evenemens et de ca1·acteres 
qui sont elabores, dige1·es, combines intimement pa1· elle 
avec ce que l'imagination y ajot1te de sa part, le tout se 
purifie, s'idealise, devient invention d'un seul jet, creation, 
poesie. Ainsi le Tasse a fondu en nn tout homogene et 
ideal l'Her.mite Pierre, Godefroy, Renaud et A1mide. On 
pourrait aussi faire un 1·oman qui commenvat et finit dans 
la r evolution, mais encore faudrait-il c1ue la revolution fit 
partie integrante cle sa contexture et qu' elle füt dessinee 
dan nn lointain, avec une legerete c1ui l'idealisat et lui 
fit pe1·d1·e quelque chose de l'ho1~·ide de sa realite . 

Pa1·don mil1e f ois de tout ce bavardage . . . . Je vous 
supplie de ne repond1·e a aucune critique dans la preface 
de votre nou.velle edition, de ne point alleguer des motüs 
c1ui n'excuseraiont rien, et qui eveilleraient l 'attention d'une 
foule cle gens c1ui n 'ont pas senti, ou du moins pas senti 
clairement ce point c1ue vous me pe1·mettez de discuter 
avec vous. Surtout, au nom de votre gloire, du respect 
que VOll8 VOUS devez, et clu mep1-is que VOUS devez a UDe 

ce1·taine classe de Zoiles, ignorez profondement le11r mali
cieuse betise. N'allez pas vous compromettre de nouveau 
avec cette obscure clique d'hypocrites du Mercu.1·e et des 
Debats. 0 ! gardez-vous, gardez-vous d'entrer en lice avec 
de 1>areils aclversaires et de les honore1· d'une refutation ! 
Si j'etais pres de '011s, j'aurais l'audace cle vous arracher 
la feuille ou vous l'auriez ecrite, et de la me ttre en pieces. 

• 
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Ne relevez jamais cette accusation d'immoralite faite par 
cle vils cafa1·ds. LeUI' plate calomnie ne parviendra pas a 
la posterite, et a l'age Oll Mademoiselle de Stael pou1·ra 
lire, il y aura long-tems qu'on ne les li1,a plus. 

8. 

Coppet ce 20 Juillet (1803 m. Bl.) 

J 'etais absente quand Mi-. Michaux a passe a Coppet, 
Monsieu1·, et j'ai ete p1ivee du plaisir de le voi1·, j'aru·ais 
voulu ca11ser avec un homme qui venait de s'entretenh· avec 
vous. Il m'a appo1·te vos lettres Westphaliennes que j 'ai 
lues avec beaucoup d'inte1·et , il y en a d'ext1,emement spi-
11.tuelles, il y a quelques mots su1· lesquels nous aurions 
dispute a cause de mon gout franyais. Mais ce que j'ai 
app1·is de nouveau sur vot1s, c'est que vous faites les ve1·s 
tres-bien: c'est un talent qu'on conse1·ve bien i·a1,ement loin 
de Pa1'is. N ous i)a1·le1·ons sur Delphine a Pa1·is ou dans la 
campagne pres de Pa1,is, ou j 'espe1·e que vous viendrez me 
TOit· . Il y a dans Ce que VOUS m'avez dit Sill' le melange 
de l'ideel et du 1·eel une justesse cl' esprit, une sagacite dans 
la poetiqt1e des a1is qui m'a bea11ooup frappee, mais il faut 
nous 1·ese1·Te1· quelque choso pom· cause1·. Vous i)1·etendez 
que ce qu on appelle le b1illant de mon esp1·it vous etour
cli1,a, j~espe1·e qu'il fera mieux que cela, si non, je ne m'en 
soucierais gue1·es: il faut que l'esp1it soit un moyen d'a1·1·i
ve1, au but, et sui·ement en vous ' 10)'ant mon but se1·a de 
vou plaire. Savez-vous que j'ai fo1i envie de fai1·e nn 
Toyage en Allemagne? et que si vo11s i·etournez je pou1·1·ais 
J)ien conce1ier mon projet de voyage avec vous indepen
dam1nent du desi1· que j'ai de connaitre les hommes distingues 
cle l' Allemagne. 
- - -
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Que les hommes sont i·ares ! et qu'il n' est pas etonnant 
que le despotisme s'etablisse au milieu de tant de gens si 
bien faits pour se1-vir. A.. propos de despotisme, que dites
vous de l'occupation d'Hanovre et par quel port a-t-on des 
nouvelles de l'Angleterre1 Dites-moi je vous prie1

) - ~ . 
Ponr vo11s je vous connais deja, mais je n'en aru·ai pas 
moins un empressement tres-vü de vous connaiti·o tout-a
fait, et je vous assu1·e que c' est moi qui anrai peur de 
vous faire pe1·dre tout a coup une illusion dont j 'ai d~ja 
beaucoup joui. 

9. 

A Paris ce 15 Sbre (1803 mit Bleistift). 

Mr. Stou1m m'a ec1·it que vous etiez a Metz, Monsieur, 
et que vous passe1·iez l 'h)rve1· a Pa1is. Comme je dois le 
passer cn Allemagne, je ne me i·ejouis point de ce projet, 
mais je voudrais ne pas vous manquer tout a fait et je 
passerai pa1· Metz pour cause1· deux joru·s avec vous. Re
pondez-moi cou1ier par courie:r si je puis et1·e ce1·taine de 
vous y t1·ouver. 11 est t1·iste de ne pas vous ramener en 
Allemagne, je suis tentee de vous dii·e que Pa1is sera triste, 
qt1e les etrange1·s en pa1-tent et qu'il vaudrait mieux choisiI· 
un autre hyve1·. Mais au moins do1111ez-moi l'assurance de 
vous t1·011ver a Metz, je crois que j'y se1·ai dans dix jours, 

. 
vous voyez mon emp1·essement a '1ous conna1t1·e. 

Mad. Stael de H. 
A Mr . Mr. Ch. Villers chez Mr. Stourm, 
President du tribunal criminel 

a Metz. 

1) Ilier sind 21/ 2 Zeil en unleserlich gemacht. 
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10. 
(M. Bl.) Metz. 30 Oct. 1803. 

Je m'en vais tacher de vons envoyer Bosse. Je vous 
assure que ma vivacite d'hie1· venait de la crainte que vous 
ne sussiez pas assez combien j 'etais exclusive dans mes 
sentiments, quoique je fusse un peu 1111iverselle dans ma 
bienveillance. Si vous n'avez pas comp1is cela, vous le 
e-0mp1·endrez, car comme il est vrai que j'attache un grand 
prix. a votre amitie, vous finirez par le croire: j'ai tonjonrs 
persuade ce que j'ep1·ouvais. Adieu, a midi. 

Darunter von Villers' Hand: 
Arrivee a Metz le mercredi 26 Oct. 1803 ve1·s 6 h. du 

soir (4 br. t) 12). Repa1·tie le mardi 8 Nov. suivant (17 br.) 
a 10 h. et demi du matin. 

] 1. 

(M. Bl.) M.2) 6 Nov. 1803. 
Benj. p1·etend que voa.s etes revenu ne m'aimant plus 

du tout, parceque je vous avais tourmente su1· 1 e p eti t 
Castillan. J e sais bien c1ue Benj. ne se plait c1ue dans 
la guer1·e civile, mais je ne pense pas me coucher avec 
cette inc1uietude. Vene z ou ec1ivez qne mes mauvaises 
plaisante11es ne m'ont pas ote une ligne de cette affection, 
a lac1uelle j'attache a chaque instant plus de pris. 

12. 

(M. Bleist.) Forbach 9. Nov. 1803. 

Je ne sais si je vous ai dit, mon eher Ville1·s, que 
mon ad1·esse a F1·ancfort etait chez les Bethmann et que j'y 
espe1·ai une lettre (le vous avant votre depart cle Metz. 

J) Brumaire. 
2
) Metz. 
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Les chemins et ma sante que tant de peines ont abimee 
m'ont forcee d'arreter ici, je continue ma triste route, mais 
je souhaite la perspective d'une lettre de VOUS a Francfort. 
J 'ai commence a lire votre Richter1

), a travers mille niaiseries 
il y a des mots charmants: ne vous raccommodez ja
mais avec votre ami, dit-il, qn'en pleurant et ora . 
geusement, car le froid de la bro11illerie pourrait 
1·e s t e1· dans la reconciliation. Mais je n'en trouve pas 
moins l 'exterieur Allemand bien peu esthetique, deja ici 
les voix, les accents, les tournures m'annoncent que la France 
disparait, vous disparaissez avec elle , vous qui faites le 
t1·aite entre nos g1·aces et les qualites etrangeres , aimable 
melange dont je ne trouverai point de modele au dela du 
R.hin. Adieu, pourquoi ne venez-vous pas avec moi ~ rappe
lez -moi au souvenir de Mad. Rodde et souvenez vous que 
mes sentiments pour vous peuvent changer par vous, mais 
• • • 
Jama1s par mo1. 

F orbach, ce mercredj. 

13. 

Francfort ce 16 9bre (m. BI. 1803.) 

Il se peut que notre tres-bon ami Hochet occupe mon 
app(artement), mon che1· Vjllers, il m'a ecrit qu'il le desirait, 
et il a tant de ch·oits st1r ma reconnaissance, qu'il doit 
disposer de taut ce qui est moi, moi cxceptee. Cela n'em 
peche pas ciue j'ecris par courier au gardien de mon app
(artement), Hochet est son nom , pour vous l'ouvi·ir quand 
vous le voudrez : il y a des livres, tous frane<ais, dont 
\OUS pourriez peut-etre trouver plaisir a disposer. Je VOUS 

ec1·irai llne autre fois toutes mes i·efl exions st1r l 'Allemagne, 
vue {le F1·ancfort, ce qui n'est pas la plus b1·illante pe1·-

1) Jean Paul. 
19* 
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spective, mais il fau.t qu'une bonne et longue lettre de vous 
m'y encom·age. Adressez la moi ici, eile m'arrivera surement 
a V eima1·. Adieu, mon eher :Viller·s, quand vous reverrai
je, et pourquoi m'avez-vous donne un lien de plus avec le 
pays que je devais quitter? Adieu. 

14. 

Ce 19 9bre Francfort (m. Bl. 1803). 

J 'ai ete saluee su1· la terre etrange1·e par u.ne lettre 
de ''ous, et je me suis c111e en la i·ecevant n.n moment dans 
ma patiie. Rendez -moi souvent cette illusion, j'ai devant 
moi un hyver que je voudi·ais appaise1· comme 11n ennemi, 
et chaque jo1u qui s'ecoule et chaque instant de soulagement 
que j'ep1·ou,'e est un ve1·itable bienfait du tems ou de mes 
amis. Je n'at11·ais pas c1'l1 qu'ap1·es trente ans on put jamais 
desire1· que la 'riese hatät, mais mon avenir de quelques mois 
est si cruellement depouille que je vondrais le trave1·se1· i·apide
ment comme un desert. Pourquoi m'avez-vous fait pa11iir de 
Metz avant vot1·e depart? Je suis st11·e que j'ai pe1·du huit jou1·s 
de votre .-- ociete, to1lte l'Allemagne ne me vaud1·a pas cela. 
Vous dirai-je an bout de deux jours en ve1·itable F1·anQaise 
mon imp1·ession sui· un 1)ays que je ne connais pas? ai·retee 
dans }'au.berge d'une petite vfile j 'ai ete entendre llD piano 
sevissant dans u11e chamb1~e enfumee ou des vetements de 
1aine chauffaient su1· u.n })Oele de fer. Il me semble qu'il 
en est de meme de tout, c'est un concert dans u.ne chamb1·e 
e11fumee. 11 ). a de la poesio dans l'ame, mais point d ele
gance dans les fo1wes, ce Jean Pa11l, que je lis parceqn•il 
,·ient de vous, cc1·it c1uelques lignes sublimes, auxquelles 
succedent des details sur 11ri meme les plu. contraires a 
i· esthetique, et l 'on ne conyojt pas comment leu1· sensil)ilite 
i1ol)le et p1·ofonde ne leur decou,11·e pas la grace, qni n 'est 
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que l 'harmonie de toutes les qualites. Je con~ois comment 
nous avons c1-u. les Allemands affectes, quoic1u'ils me semblent 
natu1·e1s : c' est un si singulier contraste que 1, elevation des 
pensees et la vnJgarite des form es c1u' on est tente de croire 
que c'est le commun qui est le natn.rel. Il faut absolnment 
que nous tachions, vous et moi, de conclure un traite entre 
leurs pensees et nos manie1·es. Si je conserve quelq11e emu
lation , si je retrouve quelc1ue interet au perfectionnement 

• 
de moi-meme, je reviendrai dans deux ou trois mois avec 
un ouv1·ag esur tout cela, que je ferai imprimer chez Collignon. 
J e me plais a met t re le nom de votre lil)1·aire su1· mes ou
vrages. J 'ai ete au spectacle voii· une piece de Kotzebue 
Kr euzfah rer. Ce Kotzebue est not1·e Sedaine, mais plus 
philosophe; il entend a merveille les efi'ets de theatre. J 'ai 
aime assez la declamation Allemande, eile est un peu mo
notone mais simple, et ces jeunes act1i ces ont une sorte de 
gauche1·ie qui ressemble a l'innocence; mais ce qui manqne 
a toutes, c' est le son de voix. Vous qui clites 1es vers avec 
un accent si noble, comment vot1·e oreille s,est-elle faite a 
ce manque cl'harmonie? 

On n'applauclit ici qu'a la fin de l 'acte, comme on solde 
un compte, c'est singulie1· de savoii· ainsi faire credit a son 
enthot1siasme. Ne dites rien de ce que je vous ecris sur 
l'Allemagne, on m'y t1·aite avec bienveillance, et je ne venx 
pas dn tout que l'on sache mes impe1·tinences f r a n <;.ai ses. 
Qui sait d'aillcurs s1 je n'ai pas du plaisi1· a vons les 
aclresser , a vous qne je voudrais ramene1· dans ma patrie, 
not1·e patrie, eher Villers, j'ajme a l'appeler ainsi. On ne 
peut pas se mettre dans la tete ici que vous ne voyagez 
pas avec moi, et c'est une des grandes preuves de bon sens 
de cette excellente nation. Denx on t rois Allemands a moi 
inconnus sont venus vous demander a mes gens, ils pensent 
comme moi que nous devons etre amis. Nous le serons, 
n'est ce pas, vous me l'avez promis, et chaque mot de vous 
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m'est sacre! Mr. de Schwa1·zkopf, beau-frerc de Bethman11, 
et i·esident d'Hanovre ici, m'a pa1·le avec un grand eloge 
de ce que ' 'ous avez ec1it sur Hanov1·e; tout ce que j 'ai vu 
m'a parle ou repondt1 su1· vous avec la plus haute estin1e. 
Soemn1e1·ing ne pa1·le q11' Anglais ho1·s de l'Allemand, il m'a 
pa1· uassez interessant. 11 y a tlll M1" de Me1·igny qui m'a 
dit: ~'.lon Dicu que M1·. de V. etait aimable avant d'etre 
cleven11 savant ! je 1 ai assm·e q11e vous aviez pu acque111·, 
mais jru11ais pe1·cl1·e. V 011s me demandez ce q11e je fais, je 
c1·ois que j 'j1·ai a Vein1ar dans quelques jou1·s, je suis mi
se1·ablement faible SUl' chaq11e lie11e d'eloignement. Rcpondez 
moi ici chez Je.s Bethmann. Savez-\1ot1s qt1'on a failli tue1· 
ou Bosse ou moi s1u· la i·oute de Mayence? Bosse aurait 
ete bien fache qt1e ce filt lui. Etes-,ro11s a Paris ~ je parie 
q11e non. Ecrivez - moi, je n'ai quc ce c1·i dans mon dese1·t . 
Ra1Jpelez -moi au souvc11ir de ~lad. de Rodde, et adieu, en
core helas adieu. 

15. 
(rn. Bl.) 1803. 

Si ' 'OllS avicz su c1ue j' etais 1·estce a Francfo1·t pou1~ la 
malaclie de n1a nlle , MonsiCllr, VOllS 11'auriez peut-etre l)aS 
laisse ma derniere lett1·e sans i·eponse. J 'aj ete si malheu-
1·euse i)enclant ces t1·ois semaines, que votrc amitie, si eile 
subsiste enc<J1·e, m'atu·ait pa1·u une ma1·que de souvenir. 
C1est la tle1'Ilie1·c foi ~ qt1e je la solliciterai: Vous a'1ez etc 
voj1· 1no11 a1)p~11·teme11t, je suis fachee qu'il nc vous ait pas 
donne lc desi1· de m'ec1·ire. Je pars pol1r ' 7 eima1· dans 
deux het1res, mais c'est toujonrs a F1·ancfo1·t chez Mr. Beth
mann c1u il faut m'ecri1·e - si ,·ous m'ecrivez . Je vous 
i·emercie cle m'avoi1· fait conna1ti·e • oemme1·ing, il a gueri 
ma pau,11·e petite. Adieu, ~fo11sie11r. Ce 3 Decemb1·e, 
F1·ancfort. 



Madame de Stael. 295 

16. 

Le 15 Deccmbre (m. Bl. 1803). 

Veimar. 
Mon adresse cst ici chez Mr. Desport il faut affranchir les lettres 

de Paris. 
Je 110 c1·ois point etre injuste, Jl{onsiet11·, cn vous disant 

que j e .s1us blessee de vot1·e condlrite envers moi; je vous 
cle1nandai un sei-vice dans une sitnation malhem·euse. Il 
etait i)eut-et1·e presom.ptue11x a moi de compte1· a ce point 
sur votre amiti.c, mais mon exci1se est c1ans le sentiment 
qui ID a11rait porte a faire mille fois l)lUS poru· ' 10US, Si 
j 'avais et1 l'lteu1·cuse chance de vous se1,i1· dans 11n n1oment 
cl'adTe1·site. - - - 101·sq11e ce '"'O)·age pouvait contril)11cr a 1a 
fin de mon exil, i1'en pa1·lons pl11s. J 'admi1·ais vot1·e esp1·it et 
je comptais su1· vot1·e afi'ection, la moitie de cela me i·este. 
Mais trouyez - \ 'OUS bien digne de to11t ce qt1'il y a d elere 
dans vos pensees et dans vos sentiments, le commencement 
de 'Tot1·e lctt1·e 011 ' Tous me do11nez pom· motif d'avoi1· ta1·de 
a me repondre, c1es "'\1isite ' je ne sais quel autre detail de 
cette impo1·tance? Dep11is que je vis, un ami exile, malheu-
1·eux, absent a to11joID·s ete ma premier·e affaii·e, mais cncore 
une fois, j ,a·rais to1i de vous avoii· t1·aite en Kantiste et de 
"Prendre vos p1·omesses d ' amiti e a la lett1·e. Faisons donc 
de tout cela ce que c'est, un amusement de l'esprit. 

Dep1ris quc je s1us en Saxe, l'Allemagne me plait beau
co11p davantage, je ne c1·ois i)as que ce soit seulement l 'illu
sion de la sup1·eme bienveillance qu on m')· temoigne. 11 
me semble qne les hommes superie11rs, meme a part la dou
ceui· des moeurs et de la c11ltu1·e de l'esp1it y sont plus 
gene1·alement 1·epandus. Je suis arrivec a,rant-hie1· a Veima1·, 
et j 'ai deja 'ru la co11r et la ville. Mais le pauv1·e He1·der 
est moru·a11t, et Goethe se1·a ic.i seulement dans huit jours, 
a ce qu'il ' 'ient de m' ec1·i1·e. Schiller me parait le plus 
Kantiste des poetes, nons nous sommes deja disputcs sans 



296 Madame de Stael. 

savoir nos langues mutuelles, et son esprit m'a frappc autant 
qu'il est possible. Vieland est en coquette11.e avec moi, et 
le d11c et sa fem1ne m' ont comblee cle bontes: on va jouer 
pour moi Ma1·ie Stua1·t, Jeanne d' .Are et la fille naturelle 
(le Goethe. Tout cela inte1·essc mon esprit, mais on ne peut 
et1·e heurcux que dans sa patrie. J'avais con1mence un jour
nal de mon voyage avec lme analyse philosophique et 
litte1·ai1·0 de l'Allemagne, otl. je parlais bcaucoup de vous. 
Je vo1tlais le fai1·e imprime1· chez Collignon a Metz, mais to11t 
cela cst renverse. De ma vie mon aroitie n'a ete offcnsee, 
elle 1 est par VOllS, je ne puis pas p1·omettrc qu'elle y su1·vive. 
Le p1·emio1· moment de la bless1ue n'est pas cclui de la mo1·t. 

Jacobi m'a cc1·it pom· me demander de lui donnc1· 1·endez
"'\'"OUS dans quelques villcs d'Allemagne, il m'offre Hambou1·g, 
je lui p1·oposc1·ai B1"Unswick, il me prie d'impatroniscr l'.Allc
magne en F1·ance, sa lettre est excellente, il y pa1·le beau
coup cle vous, et to11t .A.llemancl qu'il est, il dit presque 
les memes choses c111e je vous ai dites. Adieu, si vous vous 
pa1·donncz, c'est asscz. 

17. 

Le 28 Xbre 1803 V cimar chez Mr. Desport. 

11 y a dans voti·e letb:e une amert11me, Monsieur, qui 
me fait 1·epentir d'avoir change vot1·e disposition pour moi 
pal' mon sejom· a Metz' )OS lettres n'avaie11t pas ce ca-
1·actere avant que nol1s nollS fussions connus, et quand vous 
y refiechii·ez, peut-etre trouve1,ez - vous quc l 'ensemblc de 
-votre conduite avec moi n'est point du bon gen1·e, ni fran
«ais ni allemand. Laissons cela. Mad. Pastoret m'ec1·it 
q11 aussitöt ma lett1·e 1~cyue eile a ete che1·chcr Mad. Rodde, 
et mes amis de chez Mr. Suard me mantlent qu'ils vous 
voyent souvent chez lui, et qu'on y recherche extremement 
"\"Otre societe. Gerando m 'a ec1·it les pltlS grands eloges de 
,-ous, et cepenclant to11s ajoutent q t1e vous exp1·jmez sans 
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cesse votre preference pour l'Allemagne: Je suis bien sure 
que si j'avais etc en France je vous aurais montre que vons 
y etes aime, mais il fant nous pardonner d'attacher quelque 
prix en societe a ce qu'on soit a~mable en societe, et vous 
qui l'etes extremement, je ne con<(ois pas pourquoi vous 
VOltlez qu' Oll mep1·ise les agrements que VOUS avez, quand 
vous y consentez autant et plus que personne. 

Quant a moi je suis bien changee sru· l'Allemagne de
puis q11e je suis a Veimar , je passe ma vie avec Goethe, 
Schiller et Vieland, et certainement des hommes plus dis
tingues ne se t1·ouvent nulle part, mais ils s9nt beaucoup 
plus severes sur tout que vous ne me le disiez, et nous 
sommes tres-p1·es de nous entendre sur tous les points. Je 
suis fachee pour moi et meme pour vons que vous vous 
fixiez en Allemagne : vos amis d'Allemagne, au plaisir de 
vous voir pres, s'.affligent aussi de ce parti, ils disent comme 
moi que ce n'est pas en Allemagne que vous pouvez etre 
utile, mais en France. Ils disent a-peu-pres ce que je vous 
ai clit, exceptc qu'ils jol1irent de votre reso1ution et que 
j'en ep1·ou,7 e une 'eritable peine. V 011s avez raison de 
vanter la honte et la loyaute allemande, mais ne suis-je pas 
aussi nn peu Allemande, moi, c1uand je persiste a vous 
aimer malgre vos to1ts envers moi. C1·oyez- moi, si j'etais 
susceptible, je vous ha'irais, mais comme je suis sensible je 
vous pardonne, et je ne puis me persuäder que le ciel, qui 
vous a donne tant d'esp1·it et de talent, n'adoucisse pas une 
fois vot1·e initabilite et ne vous eclaire pas une fois sur 
votre carriere veritable. Enfin, il me semble qne les etrangers 
eux-memes n'aiment pas que nous renions notre patrie et 
qu'aucune emigration n'a jamais ret1ssi. Mais encore une 
fois, pourqnoi me detestez-vous~ parceque je vous regrette~ 
Ville1·s, vos ecrits ne ressemb1ent gueres a vos paroles. 
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18. 

Ce 11 May 1810. 

M~ H ess m ,a envoye n11 pctit a1·ticle de vous su1· moi., 
qui m'a fait pe11se1· a ccs jom·s que j'ai passcs avec vous 
il y a six ans, a ces jou rs que j e n'oublie1·ai jamais. J 'ai 
lu voti:e i)otit ecrit sm· la diffe1·cnte maniere de sentii· l'amou1· 
en France et en AlJcmagne, et jo l'ai tl·ouve saillant d'es1)1·it 
et d'amc, il m'a attench·ie en n10 i·appo1a11t combien j'avais 
i·aison de vol1s desi1·01· po11r ami. J 'ai 111 et coni:-11lte vos 
al1t:res ecrits, jo les cite; j'ai11·ais voulu connatt1·e vot1·e 
n1 01·ceau de J.;11the1·, il m'au1·ait ete utile. Vot1·e p1·ojet ne 
serait-il clone })aS de ' 1enir cet ete a Pa1·is ~ J e suis a 40 
lieues de la, et '1011s viendriez me voi1· avant mon g1·and 
de1)a1·t. N'cst-il pas v1·ai q11e '1ol1s se1·ez ou j'i1·ai ~ Si ,„ous 
eticz ici, je VOUS lii·ais mon lin·c, je ' 'OUS ]aisserais y 
cha11ge1· tout eo que vo11s voudricz. Si vous etiez i ci je m e 
mettorais ~\ vous ain1er de i1ouveau , c'cst 1)eut -et1·e pour 
cela q110 ' 'OUS n 'y etos pas. Mo11 adi·csse est ,\ Cha11mont 
})ar l'Eu1·c, de1). cl e L ojr et Cher. J e i·este ici enco1·e de11x 
ou t1·ois mois. 

J e '70US l'CCOmmande M1
::_ lless q11i mer·ito toute votre 

es time. 

19. 

Coppet cc 12 Aout (m. BI. 1810.) 

Tol1s TOS amis de Pa1·is sont ici, Benjamin, llochet, 
P1·ospe1· Ba1·ante, no11s pa1·lons sans cesse de ,·ous, et moi 
q11e \OUS aTez Crueilement traitee, a qui VOUS n,avez pas 
ec1'it lorsc1ue mon coem· s'est b1·ise pour toujours, moi, j e 
suis parmi vos amis celle e11core qui vous aime le plus. 
Mon exil est 1111 peu adouci saus et1·e enco1·e fini: mais si 
je i·cviens a Pa1·is, ne vous y verrai-je pas? ma maiso11, si 
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vous le voulez, se1·a la vot1·e. J e vollS ai aime parceque 
je vous estime et vous admire, je plains vot1:e conduite en-

• • • • ve1·s mo1, ma1s JC ne prus 
Ecrivez-moi ici ou je 

• m ne veux vous en accuser. 
reste encore deux mois. 

20. 
Coppct ce 21 Sbre 1810. t) 

Saisse Pays de Vand. 

J 'ai l'idee, 1\lonsieu1·, quc vous vous intc1·essez a ce qui 
m'a1·rive, quoiquc je n'aye pas Cll de vos nouvelles ni i·e
ponse a la lottre que je vous ec1i vis cet etc; je 110 me lasse 
pas de c1·oire a la sympatb1e de nos cocurs. J 'avais soumis 
mon livre a la ccnsu1·e, et Mr. Portalis, qui n'est cependant 
pas lln hommc facile, m'avait don11 ~ son assentiment, lorsque 
M::.. Je Gene1·al de Sava1;r, Duc de Rovigo, a envoye ses 
grcnadiers tont a travers de ma metaphysique, de ma poesie, 
et les mouchards de la police dcmandaient, s'il n'y avait 
pas un cbapit1·e contre l ' a cceptat ion d es places. Enfin 
c'etait la plus incroyable scene du monde. M!:.... Savary a 
dit que mon ouvrage etait a.nti-f1·an <;ai s, que j'admi1·ais 
t1·op lcs .A.llemands et lcs Anglais, enfin ( c' etait, je c1·ois, 
la raison la plus sajllante) que je ne parlais ni de l'empe1·eur 
ni des gcneraux franvais. Mon ouvrage etant tout-a-fait 
etranger au moment p1·6sent, je ne comp1·enais pas bien la 
place qu'il pouvait y joue1·. On m'a fait demande1· mon 
manuscrit . Enfin, six a1mees d'etudes et de ti·avaux devaient 
etre det1llites dans un instant. J e ne sais ce qui a1TI.vera 
pour la suite, mais comme le continent entie1· est franvais, 
je ne vois pas bien ou de long-tems je pou1·rais publier mon 
livrc. Comme j 'y avais parle de vous avec un sentiment 
vrai, avec un souveni1· ineft'avable de l'imp1·ession que vous 
m'avez faite, je me plais a VOUS le dire. 

1) Vgl. mit diesem Briefe die Vorrede zu dem Werke: de l'.A.llemagne. 
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Je vais passer l'hyver en Suisse et a Geneve, car la 
saison est trop avancee pou1· s'embarquer. E crivez-moi ce 
que ,-ous faites, je voudi·ais bien \'OUS revoir avant de quitter 
le continent pom· de longues annees. Est-il v1·ai que Mad. 
cle Rodde ait ep1·ouve cles revers de fo1iune~ e11fi11, pa1·lez
moi de tout ce c1ui vous touche, et sachez-moi quelque g1·e 
de conse1·ver depllis sept ans une image si presente de vot1·e 
supe1·io1·ite et de votrc charme. 

21. 

1812 ce 29 Novembre 
Stockholm chez Mi·s. Po
trie et Afrvedsen.1) 

Serez-vous assez bon , Monsieur , pour faire pa1·venir 
su1·ement cette lettre a son adi·esse, et voud1·iez -vous, en 
m'en accusant la reception, me donner cles nouvelles de Mr. 
vot1·e frere? '1ous savez si je l'ain1e et vous conce,·ez mes 
inquietudes. J 'etais prete a 1 aime1· beaucoup, c'est le sort 
de votre famille d'agi1· sur mon ame. Mais vous, q11i m'avez 
interessee serieusement, que devenez -vous? qtle faites-vous 
su1· cette te1Te, oil nous sommes si souffrants et si sepa1·es ~ 
un jo1u·, un jo1lr no11s i·euni1·ons-nous'? nous dirions comme 
dans l'Abbe de Lille au moment de la i·esur1·ection: 

qu,en nous i·econnaissant nous serons attendris ! 

Je reste ici et j 'y voudrais de vos nouvelles, je suis 
a l abri du pole et d'une etoile plus aimable que j'ai co11nue 
vers le midi. C'est un asyle momentane, mais la vie n'est
elle pas a-pre ent plus morcelee que jamais? J 'ai failli 
mou1ir de douleur dans une moitie de l'Europe, dans l autre 
on m a comblee cl'horomages. J'attends le reste de ma vie, 
si eile cloit encore long-tems durer, et je i·ega1·de couler 

1) Die Lesung dieser beiden \Vörter ist unsicher. 
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ma destinee comme si je n'en etais pas. Adieu, adieu, 
ecrivez-moi, et pa1·lez-moi de vous deux les details les plus 
intimes. 

M. de Stael. 

22. 

(Londres) ce 6 Avril 1814. 

Je vous ai envoye, mon eher Ville1·s, nn exemplaire de 
mon livre par un Anglais qui. va en Rollande, mais je ne 
conyois pas cornment il n' est pas reimprime en .Allemagne, 
et s'il ne l'etait pas a-present, je vous prierais d'employer 
votre credit pour qu'il le füt. Les prix tres-eleves de ce 
pays _rendent impossible que les livres d'ici se vendent 
sru· le continent. Je vous remercic de votre extrait qui est 
digne cle vous, mais je suis fachee que vous n'ayez pas lu 
11 ouvragc tel qu'il est. Les feuilles de Benjamin ne sont 
q11'un brouillon. Soyez assez bon poui· me man der si l' ouvrage 
circnle en Allemagne, ce qu' on en dit, et les fautes que 
j'ai faites. C'est vous donne1· bien de la peine, mais entin, 
j'irai vous voir a Göttingue l'annee prochaine pour vous en 
i·emercie1·. Faites-moi le plan de mon voyage de Göttingue 
it Be1·1in, de Berlin en Suisse, de Suisse en Italie, d'ltalie 
en G1·ece, car il fat1t que je fasse un pocme sm· les croisades 
et que je commence pour cela par un pelerinage. Mais au 
milicu de tout cela, que dites-vous du monde ~ n'a-t-il pas 
une seconde fois change de face? n'avez-votts pas pitie de 
la F1·ancc et ve1·riez-vous sans douleur les Cosaques a Paris.? 
J e vous en dirai plus si je sais vot1·e opinion, mais dans 
<:e tems-ci il ne faut se parler que si l'on est d'accord. 
J'admire le pa)'S que j 'habi.te, mais avec raison, il hait les 
Franyais, et cela me fait mal. V erriez- vous sans peine 
' 'i11gt-cinq ans d'efforts a jamais consideres comme vingt
cinq a11s rlc c1·imes, lcs progres de l'esp1it humain conclamnes, 
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et la t)'rannie meprisee comme nn pa1·venn qu'il faut rem 
place1· par un grancl seigneur, le despotisme~ Toa.t ceci entre 
nous. Ec1·ivez - moi et sachez qne je n'ai jamais cesse de 
vous aime1· et de vous admi1·e1·. Si je puis ' 'OUS etre bonne 
a c1t1oi que ce soit, disposez de moi comme cl'une soeur, si 
j'ai l 'honneu1· de l'et1·e par ma sympathie avec vous. Mes com
pliments a Macl. de Rodele, je vous p1·ie: j'aurai l 'honneur 
cle lui presente1· ma fille l'ete prochain de 1815, elle am·a 
clix-sept ans alors, et j'espere c1u'elle vous plaira. 

Mille et mille amities et hommages. 
M. de Stael H. 

Mon adresse cbez ~fr. de Sebausen, (?) Ministre de Suade a Londi·es . 

23. 
(m. Bl.) (Londres) ce 30 Avril (m. Bl. 1814). 

Je sui tres-occupee de vous, mon eher Villers, et je 
vouclrais fort vous etre ntile> mais j e n'en vois pas le mo)ren 
ici. Le P1·ince Regent s'en remet en entier a ses agents 
cle Hanovre, et ce q11e je lui ferais di1·e ou lui di1·ais a cet 
ega1·cl serait oublie a l 'instant. Je pense pl11tot a parle1· 
a Mr. cle .Munster, que je crois trouve1· a Paris ou je vais ~ 
Si je ne le t1·ouva.is pas, mandez-moi a Paris ce que vous 
voulez q11e je lui ec1~ive. Mon opinion est que vous ne 
serez pas i·enomn1e professeur, mais il n'est pas suppo1·table 
c1u~on 'rous eloigne de Göttingue, et je parle1·ai sur cela 
avec qui vous , ·011drcz et de taute ma force. Mais pour
c1uoi ne ,·enez-,·ous pas a Paris? ' Tons avez beau clir·e, c'est 
'

1ot1·e pat1·ie. E c1i. vez-moi a Paris . 1.Ji je trouve M1·. de 
Munste1·, je le i·epete cnco1·e jc. lui parle1·ai de vous avec l'ad
mi1·ation eine j'ai pou1· \ 011s, et vous savez si elle est sentie. 
Mais 1·evenez en France, helas la France, il fallait enco1·e 
l!Ue la t)·rannie ]a li,~l' (l t aux et1·aoge1· . Mai taisons-nous. 
Aclieu. 
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Caspar, Freiherr von Voght. 
1752-1839. 

Flottbeck 27 8~ 1806. 

J 'ai l~e<;u avec plaisir et reconnaissance l'ain1able cadeau 
que vous avez bien ' roulu me faire. Ce parallele si flatteur 
pour ma nation m'avait ete communique par un ami des 
mon retou1· cle Ca1·lsbad, j'en avais deja souvent fait la lecture 
devant de bo11s juges, qui ont partage ma joie sur la con
quete c1ue nous avons faite snr une nation qui en fait sm· 
tout le monde. 

J'avais sur eux l 'avantage de connaitre et d'estimer 
bien sincerement l'auteur, dont ils admiraient le gout et la 
sensibilite. 

Ülli, mon eher Villers, le ciel toujours juste a compense 
les avantages physiques qu'il accorda aux nations du midi, 
par des avantages mo1·aux qui rendent les habitans du nord 
plus susceptibles 311 goff ett, ~u g(auoen, ~tt {iebe11, et qui 
declommagent de l'impc11ection des jouissances physiques, 
puisqu ils les annoblissent. . 

Voila 3 mots que j'ai ete oblige d'ec1-ire en Allemand 
puisqu'en F1~an~ais j 'aurais moi-meme ete donteux de leu1· 
acception, et voila pourquoi le Franyais comme Fran~ais 

n'a aucm1 besoin de la Religion, et voila pourquoi cette 
nation qui excelle en tant de choses n'aru·a jamais ni P oesie 
ni Metaphysique. 

ll est des exceptions heureuses, et qui pent mieu..~ 
i·appele1· les Rousseau, les Fenelon, c1u e le F1·anvais aimable 
qui fut le commentatem· de Kant et justifia 1 estime qne 
IlOllS po1ions a nos Reformatenrs~ Voght. 
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(N achsch1-ift.) 

Chacun clonne ce qu'il a. Je me trouve encore un 
cxemplai1·e de mon dernie1· Rapport sur l'institut qui cer
tainement a mieux pu que tout autre soulager la misere 
sans nuire a l,industrie et aux moeurs. 

J'ai vu los i4 ues cle Hambo111·g i·emplies de mendians 
hideu."-, et je n'en vois plus un seul. J 'ai connu et in
specte 2000 enfans pales dechaines en haillons et couve1-ts 
de ver1nine: - je vois 3200 enfans dont la sante et la 
tenue promettent des sujets utiles a la societe. J 1ai com
mence avec quelq11es amis une filatu1·e qui devait donner 
de l'occupation aux oisüs : j'y rassemblai avec peine 20 
Tieilles femmes. L'annee clerniere 2000 individus se sont 
sauves pa1· la du malheu1· cle demander des aumones. C'est 
dans 18 ans que tout cela s'est opere, 1)a1·mi lesquels il y 
avait 3 a.ns de disette et 2 ans de stagnation de toute 
occupation pou1· le bas penple. 

Ces i·approchemens m'accompagnent quand je fais ma 
ehar111e et embellissent ma i·eti·aite, ils inte1·essent le sort 
de la plus nombreuse et la moins henreuse partie de l'hu
manite, ils ne se1·ont pas sans inreret i)our un coen1· comme 
le ' rot1·e. V: 

Dabei die: Drei und dreissigste Nachricht an Hamburgs 
wohlthätige Ein"-obner über den Fortgang der Armen
Anstalt. 
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Johann Heinrich V oss. 
1751-1826. 

1.1) 
Eutin 25 J an. 1802. 

Mit altdeutschem Handschlage mein Willkommen dem 
ti·efflichen Freunde uncl N achba1· , de1· den Staub von den 
Füssen schüttelte, und bei uns bleiben will. Wir eb1·lichen 
Hyperbo1·eer sind freilich (ich wünschte es ande1·s) dem Pol 
etwas zu nahe, und haben keine Oelbäume; aber ein fi·ohes 
He1·z haben wir und Liebe für die Apollonische Kunst, und 
fiir den Gott selbst, - unverächtliche Opfer, die zum Theil, 
mit römischem Pat1·iotismus, sich i:;elbst opfe1'll , um ihre 
Mitbü1·ger zu entsündigen. Die Fichte- Schlegelsche Rotte 
ist jetzt eben im W e1·ke, ode1· hat es bereits vollendet . Wie 
<lem auch sei; wii· sehen nicht hin, und geniessen der Stille 
in nnse1m Nordwinkel, wo so mancher mitdenkende und 
mitempfindende Genoss llns trösten li:ann für das unselige 
L eimen und Toben, das so lange aus dem Siiden herüberscholl. 

~ Dass ich Thre Un1·uhe in Pa11.s durch Aufträge noch 
vermehrt habe, das be1·eue ich sehr. W a1mn warfen Sie 
nicht wenigstens den Culex hin, 1\·ohin er gehörte ; f fu: die 
Zeichnung der Ka1te von Cefalonia danke ich desto ge-
1iihrte1·, da Sie sie jm Fluge gemacht haben. Zur E1·klä111Dg 
unsers Home1· ist von de1· Seite wohl wenjg zu er
wa1-ten; es ~1nd neue Ve1wutungen, Wünsche, Einfalle, gut 
genug, wenn dabei ein t1·eues Ab bild der gegenwärtigen Ge
stalt gegeben wi1·d. ...t\..uf die Zeichnllng des sogenannten 
Ulysses-Palastes freue ich n1ich. Sobald unse1~ Homer (denn 

1) Schon ' 'erötl'entlicht: Wilhelm Herbst, Joh. Heinr. ' ross II. 2. 
s. 248 ff. 

20 
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Sie haben einen nicht ge1·ingen Antheil da1·an) hier ankommt, 
sende ich Ihnen ein Exemplai·, bis jetzt habe ich nur Probe
bogen, keine Kupfe1·. Aber die Correctu.r habe ich gehabt, 
nnd den ersten Stich Ihrer Zeichnung cassirt; der zweite 
war besse1·. 

Mit dem Original meines Bildes haben Sie meine Frau 
und mich seh1· e1fret1t. Ich möchte es noch einmal i1·gendvvo 
stechen lassen, um das Riepenhausen'sche Misbilcl aus den 
Köpfen meiner unbekannten Gönne1·, die ich haben mug, zu 
ve1·d1·ängen. Dei· Her1· Reinhard hat meinen B1·ief der 
Fragen enthielt, nicht beantwortet. So weit habe ich die 
Kunst des Nichtantwortens nicht geb1·acht. Auch Exemplare 
des M(usen) Alm(anachs) habe ich sehr spät erhalten, wahr
scheinlich durch Schuld des Herrn V erlege1·s. Und von 
versprochenem Honora1· - kein Wort. Es wird (ich weiss 
nicht genau) an 200 Rthlr. betragen, die doch cles Redens 
wohl we1·th sincl. Zu mahnen, ist ein wide1·]iches Geschäft_ 
Dem Mann scheint " renig an de1· Fortsetzung zu liegen, und 
eben so wenig an dem Lobe eines rechtlichenMannes. Den Ver
leger, meine ich. Aber auch Herr R. miisste sorgfältige1· sein~ 

Ach welche Freude, mit Ihnen und de1· Weissarmigen ein
mal recht umständlich wieder zu plaude1·n ! In cliesem Weih
nachtsf este hatten wir ein ähnliches Gliick du1·ch Overbecks. 
.Besuch, des lange erprobten. Sobalcl Laub auf den Bä11men 
ist , denke ich ernstlich daran, eine ganze Woche bei ihm 
auf dem Ga1ienhause zu sein. Jacobi wird hier ei·st nach Jo
hannis erwartet; die Laute die wir durch Umwege ,·e1·nommen 
haben, bezeugen bittere11 Unwille11 iiber Paris. Wa1·um bleibt 
e1· denn? Von Ih1·em Kampfe n1j t clen Unphilosophen bin 
ich begie1·ig da,.. Kiihe1·e zu erfahren ; gelesen habe ich 
manche" in den Jom"Daleu. 

Icl1 habe gesutlelt, 'veil ein Besuch mi1· clie Zeit kiirzte. 
Meine wärmsten Griisse an Iln·e Begleite1·in uncl llnsere 
Freu11c1e. Voss. 
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2. 
Ea.tin 15 .April 1802. 

Hätte ich so etwas geargwöhnt, so hätte ich darauf 
gesonnen, Ihnen die unangenehme Sache ganz zu verhehlen. 
Nach Ihrer Denkungsart muss sie Ihnen widerlich sein, 
guter Villers ! ·ich meinte, eine Anzeige von Ihnen wäre die 
glimpflichste Art des Mahnens, und erst als Ihr durch Herrn 
Reinharcls verspätete Antwort verursachtes Stillschweigen 
mich die Sache ahnden liess, entschloss ich mich, Herrn D.1

) 

geradezu an sein Versp1·echen zu e1·inne1·n. Herr D. ant
wortete nach langem Zaudern, dass er an der Richtigkeit 
meiner Forderung von 38 Ld. nicht zweifle, und dass ich 
auf Abschlag eine Anweisung auf 20 Ld. (an einen hiesigen 
verdorbenen Buchbinder, der nicht 20 Schillinge geben kann) 
annehmen möchte. Gleichwohl möchte ich wegen des Restes 
mich erst mit Hrn. R. vergleichen, denn Hr. R. protestirte 
feierlich, dass meine Forde1-ung so hoch nicht sein könnte. 

Ich schicl<\:te die Anweisung zurück, und zählte dem 
He1·rn D. die Gedichte ' 101·, de1·en Seitenzahl nach seinem 
Versprechen die Snmme von 38 Ld. betrüge, ohne dass ich 
einmal die Musikalien mitgezählt hätte. Mit Herrn R. wüsste 
ich nicht, was auszugleichen sein könnte. E1· selbst hätte 
auf Bedingungen gefode1-t, und auf Bedinga.ngen erhalten; 
sein Empfänge1· wäre Hr. R., uncl den richtigen Empfang 
bescheinigte de1· Drnck. 

Während D. so lange zauderte, hatte ich einen zweiten 
B1·ief geschrieben, mit der Andeutung, wofern e1· nicht ant
wortete: so würde eine Beschwe1·de an die Gerechtigkeit de1· 
E1·folg sein müssen. A.uf diesen zweiten Brief erhielt ich 
gestern eine grobe Antwort, mit dem wesentlichen Umstande: 
Hr. R. widersetze sich de1· Bezahlung, weil ein Theil meine1· 
Gedichte (Horazens Epistel an die Pisonen) nicht Original 
sondern U ebersetzung sej. 

1) Dieterich. 
20* 
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Es war roll.· lieb, Ihren Brief sammt den Einlagen gleich 
dai·auf zu erhalten. 

Dem He11.·n R. · hatte ich nichts vorzuwe1·fen, als dass 
e1· z"·ei B1·iefe, den ersten mit der Hauptsendung de1· Ge
dichte, den zweiten ( de1· auf jenen sich bezog) mit einem 
N acht1·age, ganz unbeantwo1iet gelassen, l1nd selbst bei den 
spät iibersandten Exemplai·en kein Wo1-t geäusse1·t hatte. 
Von meine1· U n2uf1·iedenheit n1 i t seinen ..A.ende1l1.Ilgen sagte 
ich l)loss unserm Overbeck. - Aus R.'s Brief an Sie sehe 
ich, dass meh1·e1·e Briefe an mich ve1·101·en sein sollen. 
Wohl ! so " räre clas abgethan. Dass sich H1·. R. selbst bei 
D. für die Bezahlung des Honorars verwandt habe, erl~enne 
ich mit Danli:. Hiebei abe1· soll, wie er sagt, die Frage 
entstanden sein, ob ich mich nicht um die Hälfte ver1·ech
net habe, da ein Kalenderbogen 32 Seiten enthalte, welches 
e1· aber ga1· nicht ausmachen könne. (.Auch liegt dieses 
Ausmachen ausserhalb seine1· Befugnis.) Am Ende meldet 
uns H1· R. sein Vorhaben, den wo1·tlosen D. zu ver klagen, 
und zwa1· auch f ür mich. • 

Ich er·suche Sie, mein lieber Ville1·s, dem Hrn. R 
meinen Danl-c für seinen Eife1· zu bezel1gen, abe1· il1m vor
zustellen, dass seine Klage und die meinige dt1rchaus ge
trennt bleiben miissen. Ich weiss nichts von seinen Ver
hältnissen init D. , er, nach eigenem Geständnisse, weiss 
eben so \venig, v;ras D. mir versp1·or.hen habe. J ede1· von 
uns d1·i1Jge auf' Haltung clcs Versprechens für sich selbst; 
ich ka1Jn lb:n. R . nicht unterstii.tzen, und verl)itte 1nir, dass 
er um mich sich " 'eite1· bemühe, als et"\\·a, wenn es verlangt 
" 'i1·d, zu bezeugen, n1eine Uebersetzung de1· .Ai·s 1)oetica sei 
als Beitrag ilJn1 angeboten wo1·den, mit dem Zusatz, er möchte 
sie, "''·e1111 sie den1 .Al1nanache nicht Vortheil zu schaffen 
sc.heine, roj1· zt114 iicksenclen. 

Dietrichs Briefe sencle icl1 he11tc an H1·n. Boute1'\vek 
' und l)itte ihn, da.$ er i1r1ch ein1Jlal Güte ,-ersuche, und, 
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wenn das nicht hilft, und bei dem losen Gesellen noch über
haupt etwas helfen könne, einen Sachwalter anstelle . 
Sein Versprechen, 5 Ld. für einen klein e n Kalenderbogen, 
ist klar. 

Hrn. Reinhards Verlangen nach künftigen Beiträgen 
mnss ich beantworten, wie ein ähnliches in Hrn. D. erster, 
noch nicht groben Antwort : Ich h ab e ni chts. Diesen 
Sommer denke ich he1'lln1zuschwärmen , und des Leibes zu 
pflegen . 

Meinen Homer wird Ihnen F1·eund Köppen mitbringen. 
Neulich machte lIDS Tischbein einen vergnügten Abend. 
Bald geniesse ich Ihrer bei Overbeck , denn auf dessen 
Garten ergehen wir uns einige Tage, ehe wi1· die grosse 
Weltreise bis J ena anfangen. Unsere Grüsse an die freund-
liche Rodde. Voss. 

d. 20 Ap1·. 

Dietrich hat die Bezahlung gesandt, ausgenommen für 
die horazische E pistel . Diese sei nicht Original, sondern 
Uebe1·setzung ; das sage ihm Hr. Reinhard, und dem müsse 
ich erst bedeuten. Wundern Sie sich nicht, dass mein 
Vertreter, Herr R., mir geradezu als Widersacher entgegen 
gestellt wird 1 

Vom Unte1·schiede eines grossen nnd kleinen Kalender
bogens hat D. gar nicht gesprochen. Der Mensch taugt 
nicht . .Aber ist R. ganz tadellos? Ich verlange es nicht 
auszumachen. 

3. 
Eutin 13 Mai 1802. 

Nur für Sie, Theu erst er, habe ich dem Reinhardischen 
Briefe ein Paar Glossen hinzugefügt. Mit ihm wollen wir 
nicht hadern, sondern der Verlegenheit etwas zu Gute halten. 
Das U ebrige sehen Sie in dem Briefe des Herrn Bouterwek 
und meiner Antwort. J enen behalten Sie, bis ich ihn selbst 
abhole ; diese haben Sie die Güte, auf die Post zu senden. 
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Ihr deutscher B1-ief, Ihre Meinung von meinem Homer, 
Ilu·e Güte für meine Selma haben n1ir dreifache Freude ge
macht. Den B1·uder unserer Freundin zu sehen, wäre die 
vie11;e gewesen. 

Es wäre erwünscht, mit Ge1·stenberg in Lübeck zu
sammenzutreffen. Aber die no1"<lise.hen Zefyre, und eine 
ha1·tnäckige E1·kältung·, nöthigen mich, meinen Besuch bei 
Ove1·beck aufzt1schieben. Dazu kom1nt eine noch wichtige1·e 
Abhaltung, wovon ich heute nicht reden kann. 

Unsere t1·euhe1·zigen Grüsse. 
Voss. 

(Beilage :) Bouterwek an Voss. 

Göttingen, d. 28 April 1802. 

Ich kann Ihnen, ,~01·t1·effliche1· Mann, meinen Danl~ für 
das Z11t1·auen, das Sie zu n1ir gefasst haben., nicht besse1· 
beweisen, als du1·ch eine treue E1·zählung einiger kleinen 
Begebenheiten, von denen Sie, wie ich wohl sehe, entweder 
ga1· nicht, oder seh1· eu1seitig unter1-ichtet sind. 

Seit langen Jahren lebe ich in sehr genauen und freund
schaftlichen Verhältnissen sowohl mit Reinha1·d, als mit 
Diet erich. Beide waren selbst g11te Freunde, bis die fatale 
Kalendergeschichte sie wenigstens zum Theil entzweite. Ich 
ve1·miecl atü alle A1·t, mich in diesen Zwist zu mischen. 
Aber ich wm·dc bei den Haai·en hineingezogen, als He1·1· von 
Villers, ein genaue1· Fretmd Reinhard's, das vorletzte Mal 
hie1· wa1·. Damals hatte Dietcrich an Reinhard erkläi·t, dass 
e1· den Romancn-Kalende1·, füi· welchen Reinhard 60 Ld'o1· 
bekam, gar nicht, und den Musenalmanach, den Dieterich 
an Reinhard mit 40 Ld'o1·. honorirte, unter den vorigen 
Bedingungen schwerlj eh fo11:setzen würde. Reinhard, für 
den de1· E1·trag diese1· beiden Kalender , deren Mita1·beite1· 
er selbst nach seinen V e1·abredungen befriedigte, seine be
deutenclste Einnahme wa1-, gerieth in keine kleine Verlegen-
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heit. Er berief sich auf seine mit dem versto1·benen Dieterich 
geschlossenen Conti·acte, kraft de1·en Diete1ich der Jünge1·e, 
als E1·be seines Vate1·s, keinen anderen Romanen-Kalender 
und keinen anderen :Musen-Almanach als den Reinhardischen 
herausgeben dfuie. Diete1·ich erklä1·te sich durch diesen 
Contract in diesem Sinne keinesweges gebunden. So standen 
die Sachen, als Ville1·s sich ins Mittel schlug und mi1· nicht 
ehe1· Ruhe liess, bis ich einen Vergleich zu. Stande brachte. 
Was über clen Romanen-Kalende1· beschlossen wurde, gehört 
nicht hierher·. Uebe1· den Musen-Alm ... anach wurde verabredet, 
dass Reinha1·d 1 O Ld' 01· von dem alten Hono1·arinm schwinden 
lassen, Dieterich zu diesen zehn noch allenfalls bis auf 
fünf Ld' or zulegen, und dass diese fünfzehn Ld' or bestimmt 
sein sollten, Ihnen als einem Dichtei· von anerka11nter 
Autorität, den Bogen Ihre1· und Ihrer· Freunde Gedichte 
rojt fünf Ld'o1· zu honoriren. Reinhard dachte dabei, wie 
er ve1·siche1t, an Kalende1·bogen so wie sie gedruckt, nicht 
so wie sie n11me1·iii werden, also an Bogen von 3 2 Seiten. 
Diete1·ich achtete da1·auf nicht weiter·. Aber er hatte erklä1i, 
dass er mehr als fünf und vierzig Ld' or an einen A Jn1anach, 
dessen V erlag unte1· den bishe11.gen Verhältnissen ihm längst 
unangenehm geworden, nicht wenden würde. Ein Zufall 
musste die Verwi1·1·ung vollenden. In dem Entwurfe des 
Briefes, den D. an Sie schrieb, und den R. vorher durch
gesehen hat, steht blos K a l end e1·b ogen. In dem Briefe, 
den D. an Sie wirklich abgeschickt hat, steht: kleine Ka
lenderbogen. Diesen Brief hat R. 'To1·he1· nicht gesehen. 
Indessen kam Ilu: Manusc1-jpt. Reinha1·d, sonst ein sehr 
vorsichtiger .Mann, hatte dieses Mal die Unvorsiehtigkeit1 

mit D. sich nicht noch einmal bestimmt zu besprechen. E1· 
liess getrost Alles abd.I~cken, was Sie ihm sch~ckten, und 
hoffte, das U eb1·ige we1·de sich am Ende schon :finden. 
Wirklich ,vm·de auch kein W 01·t weite1· da1-über gewechselt, 
bis Sie von D. 38 Ld' 01· verlangten. N l1Il ging der Tanz 
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an. Diete1ich meldete an R. dass e1· Ihnen, nach Ihrer 
Forde1·lmg , 38 Ld'o1· bezahlen solle. Da e1· nun e1·klärt 
habe, class e1· an den ganzen .Aln1anach nicht mehr als etwas 
11be1· 40 Ld' 01· 've11clen "rolle ~ so bliebe fü1· Rcinharcl nm· 
ein kleiner· Rest i1}Jrig. Reinhard clagegen e1·klä1·te, class 
erstens Ih1·e F o1·cle1'U11g unmöglich 38 Ld'o1· bet1·agen kö11ne, 
uncl (lass e1· sich z"1eitens von den 30 Lcl'o1·, die D. con
tractwei"'c ihm 211 zahlen schulclig sei, keinen Del1t abziehen 
lasse. Nun erst W1U'<le iiber den Unte1·schied zwische11 01i
ginal-6i\..1·beite11 uncl Uebe1·setzu.ngen bestjn1mt gesprochen, 
11ncl R. so\vohl als D. stimmten in der Idee überein, dass 
man clie Uel)e1·setnmg de1· A1·s poetica, clie ve1·mt1thlich nu1· 
,-on wenjgen Almanac.hlese1'll gehörig geschätzt werclen 
wiircle, als eine Z11gabe ansehen l~önne, die Sie grossmiithig 
ztl G11usten des a1·men Almanachs beigelegt hätten , wenn 
Sie nicht ausdJ:iicklich das Gc-gentheil e1·klä1·ten. Das haben 
Sie nun fi·eilich gethan. DadUI·ch abe1· ist in dem tmleid
lich ,-e1·,vo1·1·enen K1·am noch kein Fädchen gelöset. 

Sie haben nun clie Facta , trc11 und i·ecllich be1ichtet, 
ror sich. We(le1· D. noch R. hat Sie übe1·vortheilen wollen. 
Abe1· jene1· hat, wie dieser, unvo1·sichtig geha11delt. Die 
ContJ.·acte 11ncl Verabreclungen, die zwischen Beiden ge
schlossen sind, zerstö1·en einande1·. Jede1· von Beiden glanbt 
seines Rechtes gewiss zu sein. Reinha1·d drohte mit einem 
Process. Diete1·ich erwa1ietc ihn. D~tss ein P1·ocess wie 
diesc1· Jah1·e lang dauern kan11, ist nu1· zt1 ge\viss. D., der 
ein sehr " 'ohlhabender Mann ist , kann clen Ausgang l'ttlrig 
abwarten, abe1· Reinha1·d nicht. 

Aber sollen denn Sie nun unverschuldet leiden ~ Daz11 
kann Sie niemancl a11ffordern. Soll abe1· ein Vergleich zwischen 
R. tmcl D. zu Stande kommen, so ist es nur unter den 
Bedingungen möglich, dass erstens D. und R. von nun an 
aus aller litte1·arjsch-me1·kantilischen Verbindung treten; 
class zweitens R., de1·, um dem armen Almanach aufzuhelfen, 
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sich von 40 Lcl 01· Honora1·ium schon 10 selbst entzogen 
hatte, nun noch 10 aufgibt und nJit 20 Ld'or zufiieden ist. 
Abe1· auch auf diese beiden Beclingunge11 kann der F1'icde 
nur dann abgeschlossen we1·den, wen11 cb:ittens Sie, gute1· 
Voss, die Uebersetzung de1· .Ars poetica aus Wohlwollen 
gegen Reinha1·d, der 1msrc1· Beide1· Achtung als ein recht
schaffener u11d vom Schicksal unfreundlich behandelter Mann 
in einem vorzüglichen Grade ve1·client, als eine tmentgeltliche 
Zugabe ansehen '\Vollen. Dann kommen, wenn D. nach den 
25 Ld' or, die Sie ei·halten haben, noch 20 an R. gibt, geracle 
die 45 Lcl'or herat1s, die D. aufs Höchste an den Almanach 
wenden zt1 '''ollen e1·klä1-t hatte. Meh1·, als Ihnen cliese 
Möglichkeit eines Ve1·gleichs z11 etläi1tern, ziemt mi1· nicht. 

Alles \vas ich beim Abclrncke des Almanachs sonst 
gegen Ihren Wunsch ereignet hat, werde11 Sie sic.h nun 
selbst erklären können. 

Ich scheine bestimmt zu sein, die Fehden zwischen R. 
nncl D. mit gTttgemeinte.p. W 01·ten, sogar mit ve1·sificirten, 
zn ve1·mitteln. Denn, nm einem ande1·en Streit zwischen 
Beiden tibe1· 12 Ca1·oline, den verwiinschten Romanen -Ka
lender bet1·eff'end , ein Ende Zll machen, habe ich ein Ma
n11script, das ich Ihnen nächstens geclruckt mittheilen werde, 
an Reinha1·d geschenkt, dem dafür die 12 Ca1·oline abge
sclu:ieben sind. 

Es soll mich innig freuen, Sie einmal wieder zn sehen 
und \~elleicht attch leise reden zu hören; denn ich werde 
diesen Somme1· den Galvanismus versuchen. Von Jacobi, 
der mi1· aus Aachen geschrieben hat, erwarte ich in diesen 
Tagen N acm·icht, ob und wo ich ihn im nächsten Monate 
wiedersehen soll. 

Ich g1·üsse Sie und 
wahrsten Hochachtung. 

NB. Was soll ich 

Ihre vortreft1iche Gattin mit der 
F. Bouterwek. 

mit den Diete1·ich'schen Briefen 
machen, die ich als Ihr Eigenthum ver,vah1·e? 
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Johann Friedi~ich Ll1dwig W achler. 
1767-1838. 

Marburg 23 Nov. 1812. 

Noch bin i ch Ihnen, vereluie1· und geliebter Freund, 
imme1· den Danl~ fii1· so manche von Ihnen mir in Göttingen 
])ereitete F1·eude schttldig geblieben , weil die inlieg·ende 
Klei11igkeit (das zweite Ex. haben Sie die Güte, unserem 
v.·acke1·en Eichho1·n n1it meiner besten Empfelung zu geben) 
Ihnen zugleich eingehändigt we1·den sollte. Beurtheilen Sie 
clieselbe mit Nachsicht, sie bedarf diese1-. Uebe1· melu·e1·e 
meine1· ~leusse1·ungen mii.sste ich eine A1·t Commentar 
sclu:eiben, v.·enn ich nicht glaubte, dass alles de1· Ai·t bei 
Ihnen, de1· mich genau genug k ennt, t1m zu meine1· Recht
fe1tigung die Kenntniss gewisse1· örtliche1· und 1)e1·sönliche1· 'r e1·hältnisse nicht nöthig zu haben, übe1·ßüssig wä1·e. 

Es hat mi1· in Göttingen so wohl gefallen, dass ich den 
Plan, es vo1· meine1· Rückkehi· nach Marburg noch ei111nal zu 
best1chen, aufgel)en musste, um mir das He1·z nicht schwe1· 
Zl1 machen. Abe1· das ärgert mich, was Dissen n1i1· hier 
begreiftich gemacht, hat, dass ich mit Ihnen den 16 und 17 
Octo bei· in Cassel ge"·esen bin, ohne es zu wissen ru1d ahnden. 
Da hätte doch 'venig ... tens noch ein Stündchen ganz ange
nehm verpla11de1i we1·clen können. 

Hier lebe ich '''ie ein E1·emit , blos iin K1·eise meine1· 
Familie, die sich's herzlich angelegen sein lässt, mich nicht 
daran denken zu lassen, dass mich ehemals oft buntes 
Menschenge"·ii.hl umgab. Ausse1· Münscher und Tennemann 
sehe ich Niemanden, und dieses misanth1·opische Lebens
S)·stem scheint in meinen Verhältnissen am räthlichsten. 
Dabei ,,·i1·d tüehtig gea1·beitet , und mit der Gesundheit steht 
es so ·o! ! 
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An Mad. Rodde sagen Sie meine ergebenste Empfelung, 
ich danke iln· für die Güte, mit de1· sie mich aufgenommen 
hat; meine Mädchen sehnen sich nach der Bekanntschaft 
mit dieser Familie, ich habe sie lüste1·n da1nach gemacht; 
ein zweitesmal reise ich sicher nicht nach Göttingen ohne sie 
mitzunehmen. Dem liebenswürdigen und unendlich theuer ge
wordenen Gauss empfelen Sie mich auf das Herzlichste; 
in der Stille seines Gemüths wohnt viel Güte und i·eine 
Menschlichkeit. - Von Becker1

) kann ich Ihnen soviel sagen, 
dass es ihm jetzt in Magdeburg seh1· gut geht; e1· wohnt 
und speiset bei dem Con1mandanten der Citadelle und geniesst 
viel Freiheit; seine Gesundheit ist besser als je; e1· be
schäftigt sich mit Uma1·beitung des N oth- und Hülfsbüchleins 
ffu.· unse1· gegenwärtiges Zeitalter, ffu· welches die e1·ste 
Anlage nicht be1·echnet sein konnte; e1· hat, wie männiglich 
bekannt, seine eigene N oth und bedarf eine1· eigenen Hiill'e. 
Becke1·s Söhne \Va1·en drei Tage bei ihrem Vater gewesen 
und kamen während meines Aufenthalts in Gotha zru·ück ; 
diesen verdanke ich vo1·stehende Notizen. Manches von 
meinen Reise - Notizen behalte ich 1nir vo1·, ein ande1wal 
mitZ11thei1en. 

Stolz2
) befindet sich in Zü1·ich ä1lSse1·st wohl; e1· geniesst 

die Achtung· dc1· dortigen Gelehrten und hat die Auszeich
nung crhalteu, dass ihm in der letzten Synode ein Eh1·enplatz 
neben dem Antistes angewiesen und e1· anch um sein Votum 
in diese1· Reihe e1·sucht wurde. 

1
) Rud. Zacharias Becker, Verfasser des Noth- und Hülfa~üchlein, 

oder lehrreiche Freuden- und Trauergeschichte des Dorfes Mildheim. 
In1 Jahre 1811 wurde er der Theilnahrne an geheimen Verbindungen 
verdächtigt und auf Davoust's Befehl Ende November d. J. von Gotha 
nach Magdeburg gebracht, wo er bis April 1813 bleiben musste. 
Darüber berichtet er in der Schrift: Becker'a Leiden und Freuden in 
siebzebnmonatliche1· französischer Gefangenschaft. 1814. 

2) 8. Zll 8. 260. 
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Von der Bremer Censur ein Paa1· sonde1·ba1·e ! ! Beispiele. 
Ein junger Kaufmann wollte seiner B1·a11t Vossens Luise 
kommen lassen; abgeschlagen, weil der Titel auf die ver
sto1· bene Königin von Preussen, eine bekannte Feindin des 
fra.mösischen Reichs, Beziehung haben könne. - Treviranus 
suchte clie E1·laubniss nach, sein neuestes Werk über die 
Organisation der Al·achniden drucken lassen zu dü11en; 
abgeschlagen, und Cuvier, dem er sein Leid klagte, machte 
ihn auf das Revolutionä1·e in dem Wort: 01·ganisation auf
me1·ksam. T1·eviranus änderte den Titel und setzte : Uebe1· 
den inne1·en Bau cle1· Arachniden, und nun liess clie Censm· 
es zu. 

Leben Sie wohl, Theue1·ster, behalten Sie mi1· Ihr 
freundschaftliches Wohlwollen. Ewig bin ich Ihr 

t1·eu ergebenster Dr. L. Wachler. 

Prof. Baner 1
) ist, wie man hier allgemein sagt, nach 

Göttingen versetzt. Einen trefflichen Menschen bekommen 
Sie an Herzcelen, der als Forst- Inspecteur an Wächter's 

teile tritt. 
N. S. V e1·gessen Sie nicht, mich dem braven Praefecten 

Delius auf das beste z11 empfelen. - P1·of. Tiedemann2
) aus 

Landshut hat mi1· aufgetragen, sein .Andenken bei Ihnen zu 
erneuern, Mii.nsche1· und Tennemann, auch alle die Mejnjgen 
em pfelen sich Ihnen auf das angelegentlichste. 

1) Anton Bauer, bekannter Crimjnalist, erst in Marburg, dann in 
Göttingen. 

2) Tiedemann und Tennemann, bekannt a]s Verfasser geschätzter 
Werke über Geschichte der Philosophie, Münscher über Dogmen
geschichte. 
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Friedrich A11gust Wolf. 
175 7 18 24 .1

) 

1. 

Halle, den 21 April 1807. 

V c1·ehi·te1· Het1.' ! 
Durch V oss, Henke und Andere schon damals mit den 

he1·rlichen Talenten Ih1·es Geistes bekan11t, als ich noch nichts 
von Ihren Schriften gelesen hatte, fühle ich 1nich jetzt, wo 
mir jede Ib1·er Sch1·iften ve1-ti~aut ist, zu den reinsten Emp
findungen von Hochachtung und Ergebenheit gegen Sie er
füllt. Mögen Sie die Ehrensäule, _die Ihnen das arme 
Deutschland schuldig ist, so Stückweise von Jedem e1·halten 
und gütig annehmen. 

Dies sei der Gruss zu einer Bitte, clic ich geradezu 
an Sie wage. In dem sehr guten französischen Journale, 
wovon Sie Mithera11sgebe1· sind, tadelt unlängst ein sonst 
-allzu giitiger Mann den Titel meiner grossen Ausgabe des 
Home1·: ich wollte, meint er, meine, so Gott will, 
Hypothese, mein System gleich ersten Anblicks auf
.dringen. 

Möchten Sie ode1· eine1· Ihrer F1·eunde do.ch eine Ge
legenheit finden dagegen zu sagen, dass dieser Titel, wie 
billig, alle gemeine Meinung berücksichtigte, dass er zugleich 
behutsam und bescheiden gewählt wurde. Ho~rieri Opera 
mag, wer will, auf Ilias und Odyssee ziehen, Homeridaru'l1i 
'J·eli'q. abe1· auf Hymnen u. s. w., unter welchem Namen der 

1
) Schon abgedruckt im Rheinischen Museum N. F. 
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Homeri<lcn schon Hemsterhuys uncl meh1·ere Hollände1· jene 
unsiche1·n B1·uchstticke anführten. Sollten Sie, vortreft1iche1· 
llann, in cle1· nächsten Zeit mir dm·ch einige Zeilen sagen 
\\

1ollen, dass Sie meinen obigen Wunsch nicht für Zudring
lichkeit hielten, so fände mich Ilu· Schreiben in Berlin , 
wohin ich ' 'On itzt an gehe, weil ich als Mitglied de1· 
clasige11 1\..caclemie der Wissenschaften 'venigstens die Hälfte 
meines Gehalts e1·halte, und die z\veite Hälfte meiner Amts
Geschäfte, nem1ich bei hjesiger Unive1·sität, leicle1· itzt ru11en, 
._'ie, clie von jehe1· mir c1ie süssesten wa1·en, da ich liebe1· 
leh1·c als schreibe , u11cl grosse Büche1· mit Callin1achus ftir 
gl·osse Uebel halte. 

:Mit innige1· Ergebenheit nenne ich mich Ihnen, als 
Fre1mcle cle1· D e11tschen, \·e1·bunden. 

F . A. Wolf. 

Berlin, den 25. No\'ember 7. 

In lh1·em giitigen Seh1·eiben, mein hochachtungswürdiger 
He1·1· , "\V~\.ren einige Zeilen, die mi cl1 hätten be1·echtigen 
können, bei ll1nen weit f1·tihe1· mejn Andenli:en Ztl ernel1ern. 
Abe1· es sinc1 ' riel wichtigere Dinge, als was damals eine 
a11ge11blicklicbc ..t-\.t1fwallung e1·1·egtc, seithe1· von· Einwohnern 
Berlins ,·e1·ge8sen wor<len: so gross war de1· Sat1s 1u1d G1·a11s, 
( ... onst agten clie De11tschen Braus in cliescm Falle), mit 
(1em ma11 sich in dc1· Staclt allenthalben umgeben sah. 

_.\.d mo<lum Dioge11is habe ich inde ·s schon längst 
a11gef;111gen, 11acl1 beinah alte1· \f eise ''icder thätig zu 
,,~erclen, ru1tl ein Gefä.ss zu wälzen, das icl1 ::;cho11 ,-01· 15 
1111cl mehr Jahre11 in's P1ll)licum Zll b1·i11gc11 Lt1st h~ttte. 
l i:l1 mei11 e eiu nllgemei11es philologische. nu<l arch~ic;logiscbes 
oc1er n.11tj c1u<t1·i ~ ches J tiurnal he1·nusn1gel)e11, " ·ori11 a11f alles 
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das gesehen und zt1 a]Jem dem Beit1·äge geliefe11; werden 
sollen, "·as ich hie1· im e1·sten Stiick in einer grossen 
Gene1·al- Cha1·tc in clie Länge lmd B1·cite cla1·zustellen ge
s11cht habe. Da hie1· im Gruncle eine neue Wissenschaft . 
auft1·itt beinah ein Nest "\"'On \vichtigen, seither von Wenigen 
gehörjg unterschiedenen, Doctrinen, so kan11 ich nicht 
z"1eifeln, dass auch Jh1~en gelchrte1·n ehmal1gen Landsleuten 
das Musetlm uncl zunächst cliese n1ei11e .i"\.bhancllung von 
einigem Interesse sein möchte. Hie1~ w::11· schon etliche
Monate lang ein Kennei· beider Sp1·achon beschäftigt, sie 
ins F1·anzösische ge1·aclehin zn iibc1·setzcn · aber als ich die 
erste A1·bcit vo1· ku1·zem sah, muste ich urthcilen, dass eine 
vt·örtliche ocler Satz vor Satz ,-erfolgende Uebe1·setzung ins 
Französische kaum möglich soi, ohne die Sch1·ift matt und 
unlesba1· zu machen. Die Sp1·ache ist doch meh1· 211 

l'heto1ischen Behandlungen als z11 philo ophischen Ent
'"·ickel1mgcn , clie sich, oh11e Anspriicho zu machen , bloss 
in sich selb t zt1 '·ollenclen illhig sh·eben. Um abe1· zu so 
et"·as clie f1·anzösische Sp1~ache glilcklich zu gebra11chen, 
lmcl cle1· Nation zu geben, was ihr einmal werden kann 
11ncl c1och der Sache nicht zu 'iel schaclet, m"lisste man, 
glaube ich, clie g·anzc Masse de1· Geclanken uncl Bet1·achtungen 
in clas f1·emde Element untertauchen , nicht das Einzelne 
n1it T1·e11e wiecle1·geben wollen. Selbst M~inne1·, 'vie Da1·11~ 
Pa1·clo, de1· Spanische Gesandte, ru1cl meru: ..r\.ehnliche Z'\\1eifeln 
an dem Gelingen, obgleich gcracle solche es ind, die den 
B11chbändle1· de la. Ga1·de aufgemunte1·t hatten clie Ueber
... etzung machen zu lassen. Was ein Richter Ih.i·es Ge
schmackes t1ncl eind1·ingender Ken11tuiss cles Gei tes beider 
Sp1·achen clazu sagen möge, nachclem Sie gelegentlich die 
Sch1·ift 111re1· Du1·chlesung ge"ii1·cligt haben, wäre icl1 z11 
e1·fah1·e11 ungemein nct1gie1-ig. Jecl och auch olme eine solche 
Absicht "'ircl sie Ihnen hie1111it. a1 ,.. ein Zeichen c1er g1·osse11 
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und tief empfundenen Hochachtung von mi1· übe1·reicht, 
welche ich Ihnen bereits in meinem e1·sten B1·iefe gezeigt 
habe. 

Leben Sie wohl und erh.alten Sie geneigtes Andenken. 
F. A. Wolf. 

Memb1·e de l' Academie i·oyale des Sciences 
de Be1·1in 

Ad1·.: An He1·1n Villers, 
l)crühmten Ge1eh1ien in Lübeck. 

Ber linA r Buchdrn ckerei-Ac tien-Gesellschn ft 
Setzerinnen·Schule de3 Lette· Vereins. 



Karl Friedrich Reinhard. 

In neuerer Zeit ist mehrfach auf Reinhard aufmerksam ge
macht wo1·den, am ausführlichsten von Guhra u er in Ralimers 
Historischem Taschenbuch, (Neue Folge, Siebente1· Jahrgang 
1846) S. 189-27 5. Einzelnes aus seinem Leben ist von 
Verschiedenen dargestellt, ich verweise dafür auf die Anm. 
1 zu. Ad. Wohlwills Aufsatz: Reinhard als französischer Ge
sandter in Hamburg llD.d die Neutralitätsbestrebungen der 
Hansestädte in den Jahren 1795-1797 (Hansische Geschichts-
blätter, Jahrg. 1875) S. 69. · 

Geboren zn Schorndo1f in Württemberg im Jahre 1761, 
Sohn eines Predigers, bestimmte e1· sich dem Studium der 
Theologie in der Absicht, seinem Vater als Adjnnct .dereinst 
zur Seite zu stehen. Die Zeitströmung aber zog ihn mehr 
zu der schönen Litteratur, die damals in Deutschland 
ihre ersten Blüthen trieb, und mannichfache Arbeiten für Zeit
schriften, Almanache u. dgl. fanden wohlwollende Auf
nahme. Er entsagte dem Beruf des Geistlichen, u.nd ging in 
die französische Schweiz als Hauslehrer (1786). Die Ge
legenheit, sich in der französischen Sprache und Litteratur 
auszubilden, hatte ihn dahingezogen: mehr noch entsp1·ach 
seinen Wünschen eine Stelle, die sich ihm in Bordeaux 
an bot, und er verta11schte die paradiesischen Ufer des Genfer
sees mit der bedeutenden Handelsstadt an der Garonne, 
nächst Paris der wichtigsten Stadt Frankreichs (1787). Die 
Gedanl(en der französischen Revolution schwi1Tten schon 
damals i.iberall im Lande durch die Lüfte; auch Reinha1·d 

21 
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war davon e1füllt und trat alsbald in die societe des amis 
de la constitution, in der er auch eine Zeitlang Präsident 
war. 1791 zog er n1it den daselbst gewonnenen Freunden 
V ergniaud und Ducos nach Paris, und schloss sich mit ihnen 
der Partei der Girondisten an. 1792 trat er, von Sieyes 
befö1·dert, in den diplomatischen Dienst der französischen 
Regie1"U.llg, dem er mit geringen Unterbrechungen bis an 
das Ende seines Lebens angehörte. Wir :finden ihn für 
Franlcrcich thätig in London, Neapel, den Hansestädten, 
Florenz, Jassy, Kassel (als französischer Gesandter bei Jerome, 
dem König von Westfalen), Pa1is, Frankfu1-t (als Gesandter 
beim Bundestag), Dresden. In allen diesen wechselnden 
Stellungen war er ein gewissenh.afte1· Diener der vielen 
französischen Regierungen, eine Zeitlang sogar Ministe1· der 
auswär tigen Angelegenheiten: seine Redlichkeit so wie seine 
Tüchtigkeit wurden von den r epublicanischen Behörden, von 
Napoleon, der Restan1·ation und dem durch die Julirevolution 
gebildeten Königthum erkannt, er wurde zum Baron, zum 
Grafen und unte1· Louis Philippe zum Mitgliede der Pairs
kammer ernan11t, und seine Geltung in allen Wechselfällen 
des Landes erhielt sich bis zu seinem Tode im Jahre 1837. 
Auch war er Mitglied der Akademie der moralischen und 
politischen Wjssenschaften, sowie der Akademie der In
schriften. Sein Herz abe1· glühte unausgesetzt für das deutsche 
Vaterland, und er wirkte, wo immer ihm nur Gelegenheit 
dazu geboten wurde, eifrig und erfolg1·eich für dasselbe. So 
kann er, ähnlich wie sein Freund Villers von Goethe benannt 
wu1·de, ebenfalls als ein J anus bifrons bezeichnet werden. 
Das schönste Denkmal das ihm in dieser Hinsicht gestiftet 
werden konnte, ist die Sammlung der zwischen ihm und 
Goethe gewechselten Briefe, die im Jahre 1850 in Stuttgart 
und Tübingen in einem eigenen Bande erschienen sind, und 
von 1807, in welchem Jahre sie sich in Ka1·lsbad kennen 
lernten, bis zu Goethe's Todesjahre 1832 reichen. Geschäfts-
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briefe aller Art schrieb R einhard ohne Ausnahme in fran
zösischer Sprache, wobei seine Gewandtheit in Handhabung 
dieser Sprache von hervorragenden Franzosen unumwunden 
anerkannt wurde. Auch seine Geschicklichkeit in Behand
lung schwieriger diplomatischer Verhältnisse erwarb ihm die 
Gunst der wechselnden Machthaber, wobei die strenge Ge
wissenhaftigkeit und Wahrheitsliebe selbst von Napoleon 
nicht als Hinderniss angesehen wnrde. So konnte er gerade 
in solcher Geschäftsstellung dem deutschen Vaterlande die 
wichtigsten Dienste erweisen, ohne dass er sich zu 
Schmeichelei und Kriecherei erniedrigte. 

Die hier folgenden Briefe sind mir durch dje Güte des 
Herrn Justizrath Poel in Trenthorst zur Veröffentlichung 
anvertraut worden, und werden, wie ich hoffe, mannichfaches 
Interesse bei Freunden der politischen und litterarischen 
Geschichte der ersten Jahre unseres Jahrhunderts finden. 
Sie sind sämmtlich an Charles Fran~ois Dominique de Villers*) 
gerichtet, de1· damals eine einflussreiche Stellung in Ver
mittlung der gegenseitigen Beziehungen von Frankreich 
und Deutschland, namentlich den Hansestädten, einnahm. 

Reinhard war bevollmächtigter Gesandter der fran
zösischen Republik bei den Hansestädten mit dem Sitz in 
Hamburg zuerst in den J abren 1795 bis 1797, dann wieder 
1802 bis 1805; auch 1809, da er schon seit einem Jahre 
bevollmächtigter Minister Frankreichs bej dem König von 
Westfalen, Jerome Bonaparte, war, übertrug Napoleon ibm 
eine Mission nach Hamburg. 

Bereits bei seinem ersten Aufenthalt in Hamburg hatte 
Reinhard seine eheliche Verbindung mit Christine, Tochter 

*) Näheres über Villers' Leben und Schriften s. in den von mir 
herausgegebenen: Briefen von Bcnj. Constant, Görres, Goethe, J ac. 
Grimm, Guizot, F. H. J aco bi, J ean Paul, Xlopstock, Schelling, Macl de 
Stael, I . H. V oss und vielen Andern. Auswahl aus dem handschriftlichen 
Nachlass des Ch. de Villers. Hamburg, Otto Meissner 18·79, S IX-XX. 

21* 
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des Prof. Johann .Albert Heinrich Reimarns, des Sohnes 
von Hermann Samuel Reimarns, geschlossen, und war da
durch in die nächste Verbindung mit den hervorragenden 
litterarischen und kaufmännischen Kreisen Harn burgs ge
kommen. Der jüngere Reimarus wa1· ein angesehener Arzt 
in seiner Vaterstadt, in den letzten J ah1·en seines Lebens 
auch Professor der Naturgeschichte und Physik am akade
mischen Gymnasium daselbst, nahm aber an allen allge
meinen Verhältnissen derselben lebhaften Antheil; bei ihm 
war seine Schwester Elise Reimarus und Bei.de ve1·sammelten 
um sich einen nahe befreundeten Kreis gelehrte1· lmd ge
bildeter Männe1· und Frauen. Christinens Schwester, Johanna 
Margaretha, war an Georg Heinrich Sieveking, den I11haber 
und Leiter eines bedeutenden Handlungsgeschäfts, verhei
ratet, dessen Haus durch seine Verbindungen zu einem 
V erei.nigungspunct sowohl kaufmä11nischer wie wissenschaft
licher und künstle1·ischc1· Celebritäten wurde. Auch nach 
seinem Tode (1799) war der Landsitz der Wittwe in Neu
mühlen bei Altona an dem Ufer der Elbe ein Mittelpunct 
für eine auserlesene Gesellschaft von Hambu1·gern und 
Fremden. Es ist mit Wahrscheinlichkeit anzunehmen, dass 
Reinhard hier Villers, der seit längere1· Zeit in Lübeck im 
Hanse des Senators, späteren Bürgermeisters _Rodde und 
seiner ausgezeichneten Gattin Dorothea, Tochter des Hi
storikers August Ludwig Schlözer, lebte, kennen lernte. Nach 
dem e1·sten Briefe in de1· vorliegenden Sammlung wird diese 
Bekanntschaft in das J ahr 1802 fallen. Das war die Zeit, 
wo die Verhandlungen zu Regensbu1·g vor dem Reichsdepu
tationshauptschluss zu einer durchgrejfenden Veränderung 
in den Verhältnissen aller deutschen Staaten führten , wobei 
natürlich auch die Hansestädte wesentlich betheiligt waren. 
Reinha1·d war durch seine amtliche Stellung ve1-pfilchtet, 
die bedeutenden Interessen Frankreichs an der politischen 
Uuabhängigkeit der drei Städte zu vert1·eten, durch seine 
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verwandtschaftlichen und persönlichen Verbindungen konnte 
er dabei für Hamburg ein wichtiger Vertreter dieser Stadt 
in ih1·er schwierigen Doppelstellung als Theil des deutschen 
Reiches und als Weltemporium gegenüber der französischen 
Regierung werden. Eben so Villers in Lübeck, da auch das 
Rodde'sche Haus einen Mittelpnnct für alle öffentlichen 
Angelegenheiten Lübecks bildete. So arbeiteten Beide für 
Förderung der gemeinschaftlichen Zwecke dieser Städte 
einander in die Hände, und wenn auch die endgültige Ent
scheidung in Regensburg und in Paris lag, so war doch 
die vorbereitende Bearbeitung jenen Männern in Hamburg 
und Lübeck vorzugsweise anvertraut. Darüber gibt unsere 
Briefsammlung mannichfachen Aufschluss In den Jahren 
abe1·, wo Reinhard nicht mehr in Hamburg war, wenden 
die Briefe sich mehr den litte1·arischen und persönlichen 
Angelegenheiten zu, und geben hier manchen interessanten 
und selbst wichtigen Aufschluss über dieselben. 

Reinha1,d wi1·d von Steffens (Was ich erlebte, Bd. V. an 
mehreren Stellen) als ein ernster und verschlossener Mann ge
schilde1·t, de1· nur selten aus sich heraustrat und an de11 kleinen 
Begebnissen de1· Gesellschaft wenig Th eil nahm. Jedoch die 
Briefe an Goethe, und was er uns über Johannes von Müller 
und seine Freandschaft mit diesem so wie einigen anderen 
ausgezeichneten Männern kund gibt, ofienbaren ein tiefes 
Gemüth und Antheil an allem Bedeutenden was die Zeit 
bewegte In dem 22. hier veröffentlichten Briefe schreibt 
er dem F1,eunde, Harnburg werde, so weit es von ihm ab
hänge, ihn nicht wiedersehen. Das deutet auf Ereignisse, 
über welche die vorliegenden Briefe keinen Aufschluss 
geben; vielleicht wollte er mit Bourrienne, der damals in 
Hamburg schaltete, nicht zusammenkommen, was ihn leicht 
in eine schwierige Lage gebracht haben würde. Der 
30. Brief zeigt ein lebhaftes Interesse für seine Verwandten, 
so dass nicht angenommen werden darf, sein V erhältniss 
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zu diesen sei getrübt worden. Auch in politischer Hinsicht 
zeigt er sich mit Hamburg unzufrieden. Geschäftlich war 
er übrigens bald darauf noch einmal dort, und er verwendet 
sich immer für die Ha.nsestädte, wo er glaubt ihnen niitzen 
zu können. 

Sein Verhältniss zu Villers bleibt ungeschwächt bis 
zum Tode des Freundes; selbst da diese1· seine1· Auffo1·de1·ung, 
Goethc's Farbenlehre ins Französische zt1 übe1·tragen und 
das W e1·k dadurch in Frankreich einzuführen, nicht ent
spricht, nimmt Reinhard die Nichte1fä.llung seines Lieblings
wunsches nicht als Veranlassung eines F1·eundschaftsbrnches 
auf. Seit dem Jahre 1811, da Villers als ordentliche1· 
Professor an der Universität zu Göttingen lebte, wird bei 
der Nähe der Wohnorte Beider, die man freilich nicht nach 
heutigen Verhältnissen messen darf, mündlicher V er kehr 
ihre Beziehungen noch vermehrt und vertieft haben, bis 
zu Ende des Jahres 1813 die politischen E1·eignisse sie 
wieder weit von einander schleuderten, und Villers im 
Februar des Jah1·es 1815 durch ein unheilvolles Schicksal 
dahin ge1·afft w·urde. 

Reinhards ßtiefe sind in den folgenden Blättern diplo
matisch genau wiedergegeben: nur an wenigen Stellen gibt 
die oft schwer lesbare Handschrift Zweifeln Ra11m, einige 
Namen sind unsicher geblieben. D ]e Orthographie weicht 
von der jetzt üblichen in manchen Stücken wesentlich ab, 
auch atü diesem Felde haben offenbar refor111jrende Ansichten 
ilu·en Einfluss geübt, ohne sich in allen Stücken festsetzen 
zu l~önnen. 

So mögen nun diese Reliquien fiir sich selbst sprechen : 
ist auch der Gewinn für die Geschichte Hamburgs nn1· ein 
untergeordneter, so werden die auf allgemeinere Gebiete 
sich verbreitenden Briefe grössere Theilnahme finden und 
beitragen, das Gedächtniss eines bedeutenden Mannes in 
Ehren zu erhalten. 
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1. 
Hambourg ce 10 Fruct. 10. 

(27. August 1802.) 

Permettes-moi, Monsieur, de me prevaloir de la con
naissance pe1·sonuelle que nous venons de faire l 'un de 
l'autre pour vous adresser M. Michoud, Officier attache a 
l'Etat-Major du General Murat, voyageant pour son instruction 
et se rendant a Lubek ou il compte s'embarquer pour Copen
hague. Il m'a demande une adresse pom~ la ville ou vous 
resides; je n en connais point de meilleure et qui lui sera 
plus agreable qne la votre. J 'ai l'honneur de vous saluer. 

2. 

R e inha1·d. 

Hambourg ce 2 Frimaire 11. 
(22. November 1802.) 

J'ai l'honneur, Monsielu·, de vous faire passer une 
lettre que j'ai reyue pou1· vous de Pa1·is. M. Jacohi1

) ayant 
ecrit qu'i1 voulut passer quelques jours a Lubek, je vous 
prie a mon tou1· de lui remettre la lettre ci-jointe. 

M. J acobi se p1·opose de passer quelques mois de l'hlver 
a Hambou1·g. V oila peut-etre nn motif q ui pourra vous 
attirer ches nous. Croyes, Monsieur, que ce sera tonjours 
avec plaisir que je saisirai les occasions de vous revoir et 
de vons donner des p1·euves de l'estime que vous m'aves 
• • • msp1ree. 

Reinhard. 

1 ) Friedrich Heinrich J. 
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3. 
Rambourg ce 5 Frim. 11. 

(25. November 1802.} 

Comme r.'est aujonrd'hui jonr de Cou1ier pour France, 
je ne puis, mon eher Monsieur, i·epondre que tres-a la hate 
a }a lettre que j'ai l'e<(Uß de VOUS hier. Je VOUS envoye 
quatre Numeros du Mercm·e qui renfenncnt la r ecension 
de l'ouv1·age de M. Hoff de Gotha, dans laquelle on gra
tifie notre ami J. d'1me charge si ncuve et si honorable. 
Commc j'aplaud.is infiniment an projet que vous aves, de 
vous occuper nn peu de notre Luther, j'ai pense que ce 
serait vous rendre scrvice que de vous faire connaitre quelle 
est aujourd'hui a ce sujet la doctrine orthodoxe en France; 
peut-etrc memc cette lectu1·e vous conduira-t-elle a vons 
occupe1· d'un petit apend.ix au Memoire principal. Certes 
vous auries beau jeu et le travail ne serait pas ingrat. 

Je dois seulement vous prevenir que le journal ne 
m'apartenant point, je n'ai pu 11 obteni1· que sous la con
dition de le i·endre dans huit jours sans faute. J e vous 
enverrai les N11meros suivans. 

Mille complimens a nos arnis communs. Toute la 
famille vous sait gre de nous avoi1· compte pou1· quelqne 
chose dans le projet que vous aves de venir a Hambourg . 

. J'ai l'honneur de vous saluer. 
Reinhard. 

Mad. R. et son enfant se portent tres-bien. 

4. 
Hambourg ce 17 Frim. 11. 

(7. December 1802.) 

Je m'acquitterai, Monsiem·, de votre Commission pou.r 
Paris par la premie1·e occasion qui se p1·esentera. Vous 
recevres les Memoires suivans du Mercure lorsque l'a1-ticle 
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relatif au livre de M. Hof 1
) y sera termine. J e vous gar

derai le secret sur l'ouvrage dont vous vous occupes, mais 
ce sera a condition que vous me mettres tout-a-fait dans 
la confiance lorsque j'aurai le plaisir de vous voir a Hambourg. 

En ce moment meme j'ai a VOUS demander UD Service 
qui m'importe beaucoup. Je snis charge de repondre aux 
questions ci-jointes 2) qui concement aussi la ville de Lubec. 
Po11r connaiti·e les details de localite et pour me procurer 
les donnees les plus i·ecentes, il ne suffit point de consu.lter 
les livres; c'est aux personnes qui habitent sur les lieux, 
que je dois recourir. J e connais peu de monde a Lubec; 
je ne connais personne plus a portee de remplir les vues 
de mon gonvemement et a qui je veuille plus volontiers 
en avoir l'obligation que vous. 

Voudries-vous donc, Monsieur, vous charger de me 
communiquer a ce snjet vos propres observations et le re
sultat de quelqnes co1tversations avec des Negocians instruits 
de Lubec? Seulement la chose est nn peu pressee; et 
se1·ais-je indiscret en demandant votre i·eponse dans le 
te1we de quinze jours? J e ne voudrais pas non plus, qu'on 
sut generalement de la part de qui et pour qui les ren
seignemens sont demandes; a moins que ce ne füt un moyen 
d'en obtenir de plus positifs et de plus etendus. 

J e vous demande pardon de mon importunite, c'est 
veritablement d erang er vos Ce r cles. Mais je voud.rais 
pouvoir m'elever aussi facilement dans les regions ou vous 
domines qu'il vous sera facile de descendre dans celles ou 
il f aut chercher Ja solntion a mes questions. 

Receves d'avance i •expression de toute ma r econnais
sance. 

R einhard. 

1
) v. Hoff, Das teutsche Reich vor der französischen Revolution 

und nach dem Frieden von Luneville. Gotha 1801. 1805. 2 Bde. 
2

) Diese Beilage fehlt. 
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5. 
Ham.bourg ce 20 Frimaire 11. 

(10. December 1802.) 

Je n'ignorais pas, Monsieur, que les questions en question 
avaient ete adressees, il y a deja quelque tems a M. Lache
vardiere. 1) Celui-ci m'en avait pa1·le, et je lui avais meme 
prete quelques liv1·es. Ce n'est c1ue depuis peu de jours 
que j 'ai reyu , moi aussi, la mcme commission par une 
lettre tres-obligcante ou le Mjnistre me demande, comme 
un service personnel une reponse independante de celle que 
pourrait faire le Commissaire des R. C. 2) 11 en resulte 
comme vo11s voyes, que pillsque compa1·aison y a, c'est pour 
moi une so1·te de -point d'honneur de bien faire; et dans 
un travail comme celui-ci j'ai besoin de materiaux et de 
l'assistance de quelques observateurs tels que vous. 

Ce qui me deplait, c'est d'etre oblige on qnelque 
sorte de travaillcr en cachette pour ne l'etre pas de laisser 
croire qu'on m'a donne un thcme commc a un ecolie1·. Le 
fait est selon toute apparence que c' est unc serie de questions, 
emanee de la tete du P. C.3

) adressee a tous les Commissaires 
des Rel. Comm. et a moi pa1· exception, puisqu'on me croit 
mieux en etat d'y repondre pour ce qui conce1ile mon 
arrondissement. C' est au moins ainsi, que la lettre du 
Ministre presente la chose. 

Ainsi, Monsieur, remplisses toujom·s vos engagemens 
avec M. Souchay, qui de son cote se tire1·a d'affaire, comme 
il le jugera a propos vis-a-vis de M. Lachevardiere. Et 
puisqne je puis compter sur vos bontes, envoyes moi votre 
canevas et surtout les materiaux propres a entrer dans un 
travail plus complet que ne sera probablement celui que 

1) Lachcvarclicre war Con1mjssaire des relations comme1·ciellcs in 
llamburg. 

2) Relations commercielles. 
3) Premier ConsuJ. 
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vous feres pour M. Souchay. Les questions 1-7 par ex~ 
demandent des tableaux qni n'e-Ustent encore nullepart, 
mais qu'on peut Composer, avec du tems et des soins. 11 
en est de meme des questions 18 et 19. 

C' est au reste avec un vrai plrusir que je vois qne ma 
lettre vous a deja trouve a l' ouvrage. Ma demande en est 
devenue moins indiscrette. Je voudrais bien que les services 
a rendre pnssent etre reciproques; mais je prevois que ce 
sera toujours vous qni donneres et moi qni recevrai. 

Receves, Monsieur, 1es assnrances bien sinceres de mon 
estime et de mon amitie. 

Reinhard. 

Encore une commission, Monsieur, et qu.i est tout-a
fait diplomatique. Mon gouvemement desire que les pre
tentions que le Danemarc forme au sujet des Chapitres de 
Hambonrg et de Lub ek, donnent lieu a un arrangement 
a l'amiable; il m' autorise a y concourir. Cette cir
constance parait tres-heureuse au Senat de Bambonrg. 
M. d'Eyben, Ministre du Danemarc, me dit que les re
clamations de sa Cour au sujet du Chapitre de Lubec sont 
bien plus importantes que celles qui concernent celu.i de 
Hambourg; mais qu'il parait que Messieurs de Lubec croyent 
qu'on ne les voit pas puisqu'ils ferment les yenx. Quant 
a moi, je ne connais pas meme le nom du Syndic charge 
de correspondre avec moi depuis le depart de M. Rodde; 1) 

et comme il ne me convient pas de me jetter a la tete de 
vos Messieurs, j 'attendrai qn'ils veuillent bien me dire si 
c'est leur intention de profiter des dispositions favorables 
du Pr. Consnl. 

Es handelt sich um die Säcularisation des Bisthums Lübeck, zur 
Entschädigung des Herzogs von Oldenburg für die Aufhebung des 
Elsflether Zolls , so wie um die Säcularisation der im Umkreise von 
Lübeck und Ilambu1·g befindlichen Domcapitel zum Besten dieser Städte . 

• 
1) Vgl. No. 6. 
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6. 

Hambourg ce 27 Frim. 11. 
(17. December 1802.) 

M. Cnrtins, Monsieur, dont je suis tres-aise d'avoir fait 
la connaissance, vous entretiendra du resultat provisoire de 
nos conversations. Il etait tout-a-fait dans la convenance 
qu'il vit M. d'Eyben, c'est la le conseil que M. de Forssmann 
et moi lui avons donne. Vous verres au reste par la 
Note qu'il porte de ma part au Senat, qu'il convient 
d'entre1· en pourparlers, et que tout en faisant valoir les 
raisons pour ne 1;en donne1·, il faut travailler a obtenir un 
Minimum. C est l<l, je crois, le conseil de l'experience, 
c' est au moins celtti de l'amitie. Du reste je vais rendre 
compte de ce qui s'est passe a mon gonvernement que je 
crois tres-decide a maintenir la ville de Lubec sous la con
dition ci-dessns dans la possession des avantages qui lni 
sont accordes. 

C' est a vous a fixer le delai dans lequel vous voudres 
me faire parvenir vos Notes. Votre observation sur qnel
ques unes des ql1estions est juste; ce qui est commun a 
la ville de Lubec avec les autres villes, n'a pas besoin d'etre 
developpe ; il suffit de l'indique1·. Cependant le prix des 
marchandises, meme les plus importantes, varie asses or
dinairement entre ici et Lubec; les grains p. ex. sont dans 
ce cas. La meme chose peut arriver pom· l'escompte, mais 
seulement dans des epoques donnees etc. 

Si, avant d'avoir termine votre travail, vous pourries 
m'envoyer des materiaux ~ surtout relativement aux six pre
mieres questions, vous me feries plaisir. Pour n'etre pas 
trop indiscret, je voudrais vous epargner toute peine que 
je puis prendre moi-meme. 

Mille amities. 
Reinhard. 
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7. 
Hambonrg ce 7 Nivose 11. 

(27. December 1802.) 

Vous aves tenu parole, Monsieur, plutot que vous ne 
l'avies promis. Receves mes remercimens bien sentis et de 
ce que vous aves deja fait et de ce que vous alles faire 
encore, et soyes assure qu'ap1·es le service que vons m'aves 
rendu, celui dont je vous saurai le plus de gre, sera de me 
mettre a portee de vous donner des preuves de ma recon-

• na1ssance. 
Cette premiere recolte i·epond en effet a tout ce qu'on 

pou vait attendre dans nn aussi conrt espace de tems; et 
deja il m'est demontre, que pou1· satisfaire aux questions 
su1· une plus grande echelle' il faudrait appeller a mon 
secours des annees, des occasions et jusqu'au hazard. Ce
pendant les donnees qui vous ont servi a tirer quelques 
i·esultats, ne suffiraient-elles pas deja pour entrer dans 
quelques details? Par ex. les listes ou vous aves du puiser 
le nombre cles batimens entres et sortis, ne faisaient-elles 

. pas aussi mention des pavillons et des lieux de depart ou 
de destination? Ne serait-il pas possible d'obtenir, au moins 
pa1· aper~u, la somme totale du port des batimens, en lasts 
ou en tonneaux? Les registres des douanes, quoiqu'in
suffisans, surtout a Lubec, seraient-ils inaccessibles? A com
bien pet1t monter annuellement la valeu1· totale des mar
chandises importees ou exportees, du „moins pour ce qui 
concerne la F1·ance? 

Yoila, Monsieu1·, quelques allees du Dedale ou me con
duisent ces cinq ou six terribles questions du commencement 
et ou il y aurait de la barbarie a vous entrainer. Ca1· au 
fond, quand meme mes r enseignemens seraient complets, 
ils n'ameneraient glteres au point de i·esultats utiles, puis
qu'il s'agit d'annees de guerre , qni ne sc)nt pas dans la 
regle, mais dans l'e.xception. Cependant on le veut ainsi, 
et vous saves ce c1u' "on le "Vent" signifie eo France. 
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Non, Monsieur, acheves votre Luter. La les donnees et les 
resultats sont d'une bien antre importance. Vous en de
dnires un ouvrage de trois siecles qui vaudra bien celui 
d'une annee. 

Je ne vois pas t1·op ce qn'on pou1·1·a faire dans l'affaire 
de Lubec, aussi long-tems que le Prince-Eveque pe1·si8tera 
dans ses irresolutions. Sans doute la veritable djfficulte 
existe entre ceux qni en ce moment font cause commune. 
Mais quand meme M. l'Eveque ajmerait mieux garder son 
peage, il ne s'ensuivra pas sans doute , que ce qui est 
accorde a la ville de Lubec non seulement en vertu d'un 
principe genc1·al applicable a tontes les villes Imperiales 
conservees, mais encore en indemnite d'une cession parti
culiere deja consornmee, doive etre i·egarde comme non 
avenu. 

N ons n'avons point encore reyu de lett1·es de Jacobi. 
Serait-il retombe malade? 

Mille amities. R. 

8. 
Hambourg ce 20 Nivose 11. 

(9, Januar 1803.) 

Il est impossible, Monsieu1· , d'etre plus obligeant que 
vous. Il semble que vous ne possedes une aussi grande 
variete de connaissances que pou1· avoir plus de moyens de 
vous faire aimer . 

L'affaire de Lubec dormira jusqu'a nouvel ordre. Mon 
gouvernement regardait les difficultes qne le Danemarc a 
elevees, comme peu impo1·tantes. 1

) C?est sous ce point de 

1) Diinemark hatte als Garant der Rechte des herzog!. Olden
burgischen Hauses gegen die Aufl1ebung des Elsflether Zolls schon 
in dem Rastadter CongTess Einsprache gethan. Die nunmehr zu
gedachte Entschärugung schien den Rechten des dän. Hofs Eintrag 
zu thun , da clie Seitenlinie des k önigl. Hauses unter gewissen Be-
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vue qu'il m'avait autorise a concourir a les ter1njner. Comme 
elles ont pris un caractere plus grave, il faudra.it, si l'on 
ne pouvait pas s'entendre ici, que le proces füt juge a 
Ratisbonne. M. d'Eyben m'a annonce qu.'il passerait une 
quintaine de jours a Kiel et· qu'on lui enverrait ses in
structions a son retour. 

Quant a votre Luther, il est bien certain que l'ouvi·age 
trahira l'a1·tiste. Mais si vous a.imes mieu.x que votre 
ec11.ture au moins ne paraisse pas, nous trouverons ici des 
copistes. J e suis impatient de voir arriver le mois de 
Fevrier. Il amenera le printems et votre visite. J'ai l'hon
neur de vous saluer. 

9. 

Reinhard. 

Ilambourg ce 29 Nivose 11. 
(18. Januar lSOS). 

Vous parles, Monsieur, de votre ouvrage sur l'Apotre 
Saxon comme si vous renoncies au projet de le faire partir 
d'ici. Aussi, si le Service que vous me demandes, etait de 
quelqu'importance, j'y mettrais pour condition que vous 
me le demandassies de vive voix. Je pense au reste que 
votre paquet arrivera a tems si je puis l 'experuer d'ici, 
le premier Germinal.1

) S'il ne trouve plus !'Institut, il 
trouvera au moins quelque chose qui le remplacera. 

Ah ! oui, sans doute la seule esperance qui nous reste; 
c'est que ce qui etait vrai et convenu en 1789, paraitra 
si neuf et si extraordinaire en 1805,2

) que la mode y re
viendra par esprit de contradiction. 

dingungen Ansprüche auf die Function eines Coadjutors des :Bisthnms 
Lübeck hatte. Auch an der Besetzung der Domcapitel in Hamburg 
und Lübeck hatte Dänemark .A.ntheil. 

1) 21. März. 
2) Vielleicht Schreibfehler für 1803? 
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Il faut que votreRepublique p1·enne patience. M. d'E y b en 
clevait aller dans le Meklenbourg pour affaires particulieres. 
Il me l'avait annonce ainsi qu'au Senat. Cependant il est 
i·este et il se dit malade. Peut-eti·e, dit-il, ira-t-il a Lubec 
pour 4 ou 5 j ours. Peut-et.re donc attend-il des inst ructions 
qui vous conce1-nent. Je n'entens rien a cette conduite; 
car vous saures deja que, tout recemment, on s'est pe1·mis 
vis a vis de la ville de Hamboru·g des demarches plus 
violentes encore que vis a vis de la vot1·e.1

) J e compte 
envoyer mon travail statistique rlans huit jou1·s au plus ta1·d. 
Si je puis obtenir les i·enseignemens qui me manquent 
encore, je m'occuperai d'un Memoi1·e supplementail:e. 

Ce que je pou1·1·ai 1·ecevoi1· de vous dans le courant de 
cette semaine ou dans les p1·e111iers jou1·s de la suivante, 
me sera infiniment agreable; mais en toute hypothese j e 
vous prens an mot, meme pour un plus long delai. 

Mille amities. 

10. 

R. 

HambOUl'g ce 6 Ventose 11. 
{25. Januar 1808.) 

Je conserverai, mon che1· Ville1·s, votre derniere lettre 
comme le tit1·e d'une acquisition precieuse. C'en est nne 
que de pouvoi1· compter au nombre de mes amis un homme 
dont l'esprit, pa1· le choi:x de ses occupations et par le genre 
de gloi1·e qu'il s'est acqnis, ga1·antit deja le c.aractere. Vous 
n'aves pas, comme moi, ete spectateur au pied des echaf
fauds, d'nne revolution qui glace l'ame; vous n'en aves pas 
remporte une sensibilite froissee pa1· l 'experience du monde 
organise. pour l'impossibilite de faire le bien; croyes que 
c'est un grand pas que de revenir de si loin au besoin 

1) Gemeint scheinen die Ansprüche, clie Dänemark zur Entschä
digung für seine Rechte am Hamburger Domcapitel machte. 
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d'aimer et d'estimer. Vous etes du petit nomb1·e de ceux 
qui, en le satisfaisant me l ' ont fait connaitre de nouveau · 
je desire que vous soyes content de moi, pour l'etJ.·e de 
moi-meme, et je rega1·derai voti·e arrivee comme un heureux 
episode de ma vie actuelle. 

Je me suis arrange avec Poel 1); vous ne feres point 
de jalonx puisque quand VOUS seres a Hambourg, il est 
naturel qne vous ne soyes pas dans la dependance con
tinuellP, des portes 2), et que quand vous seres a Altona il 
vous possedera exclusivement. La chambre est p1·ete; Je 
sallon vous attend, vous et Jacobi; nous lirons, nous cause
rons, et mon coeur s'epanouii:a. Mille amities. 

11. 

R. 

Hambonrg ce 12 Pluviose 11. 
(2. März 1803.) 

Oomme VOUS etes, Monsieur, le confident benevole des 
interets actuels de la ville OU VOUS resides, je m'adresse a 
vous pour vous faire part d'une idee qui m'est venue et 
que je crois bonne. 

11 n'entre pas dans les intentions de mon gouverne
ment de se meler ici d't1ne mai1iere trop expresse des dis· 
cussions actuelles du Danemarc avec Hambourg et Lubec; 
je suis charge seulement de concilier ce que je puis; et si 
le Danemarc persistait a donner nne trop grande irnportance 
a ses pretentions, le proces serait vraisemblablement jnge 
ailleurs. Oependant a Ratisbonne on croit a 11ne negotiation 
deja ouverte et M. Laforest 3

) me mande, qu'il pense que 
• 

1) Peter Poel, Redacteur des Altonaer Mercur. 
2

) Die hamburgischen Thore wurden damals noch bei Sonnen
untergang geschlossen und erst am folgenden Morgen wieder geöffnet. 

3) Laforest, französischer Gesa,ndter in Regensburg. 
22 
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ponr l'amener a une heurense issue elle doit rester entiere
ment entre mes mains et que M. de Bühler et lui ont soin 
de se tirer sagement a l'ecart depuis leur note du 20 Ven
tose a M. d'Eyben. 

D'un autre cote le Danemarc, tandis que M. d'Eyben 
le pere, 1·estant sans instrnctions , parle d'un a1·rangement 
comme d'une chose tres-facile, continue a s'emparer de vive 
force de toutes les possessions du chapitre de Hambourg 
hors des murs et vous tient en echec , de concert avec 
M. 1 Eveqne, sans vouloir s'expliquer. Dans ces circon
stances le Senat de H. se propose d' entre1· le premier en 
discussion de reduire a leur. juste valenr les pretentions 
du D. et de faire nne offre. Cela doit avoir lieu dans le 
courant de cette semaine et me mettra en mesure de dire 
c1uelques mots. 

V ous sembles vouloir attendre que le D. s' explique. 
Il ne s'expliquera point et a force d'inertie il esperera d'at
teindre au moment ou tout sera laisse in statn quo. Ce
pendant il eriste une piece officielle dans laquelle il a fait 
connaitre ses pretentions et qui peut servir de base a une 
reponse. Vous connaisses d'ailleurs le voeu du P. 1. de 
voir terminee cette affaire a l'amiable. Sous ce double 
point de vue je crois que c' est a vous et que c' est le mo
ment de faire une demarche. 

Vous dites qu'il n'existe ancune pretention di1·ecte du 
Dan. a l'egard de la ville de Lubec qui soit fondee et qu'en 
consequence vous n'aves rien a demeler avec lui.. Fort 
bien; mais en attendant vous perdes du tems et peut-etre 
d'occasion 

11 a ete question de m'enToye1· un Memoire, qu'on y 
expose ses raisons avec moderation et qu'on dise a la fin 
CjU0 dispose a Se preter a tout Ce qui est equitable, Oll 

attend les explications ulterieures du D. et qu'en definitif 
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on s' en rapporte a Ja decision des puissances media
trices. 1) 

Seulement si l'on juge convenable de m'adresser un 
pareil memoire' il est indispensable qu'on degage la ques
tion de tout ce q ni est i·elatif aux deroutes avec M. l'Eveque 
de Lubec q1ri ne me rega1·dent point. Je pourra.is bien faire 
usage des communications relatives a ce demier vis-a-vis 
de mon gouvemement, mais je ne le pourrais vis-a-vis 
du Danema1·c, sans outrepasse·r mes instrnctions. 

Je vous prie, Monsieur, de voir dans cette lettre une 
preuve de ma confianc.e en vous et de mon desir d'etre 
utile au Se11at de L. Si vous eties ici, je vous aurais dit 
de vive voix ce que je suis force d' ecrire; cette lettre est 
nn depöt qui doit rester entre vos mains et dont vous 
feres l'usage que vous jugeres convenable. Mjlle amities. 

R. 

] 2. 

Hambourg ce 25 Pluv. 11 (14 fev. 1803 v. V.>s Hand). 
(15. März 1803.) 

Je viens de recevoir, mon eher Villers, (car vons voudres 
bien me permettre de prendre et de demander entre nous 
un ton moins cerimonieux) le nouveau contingent pou.r 
les qnestions. Comme je snis en compte regle d'obligations 
avec vous, il ne me reste qn'a vons prier de me debiter 
encore de celle-cL 

J'ai pese les raisons de votre lettre politiqne ainsi que 
de celle de M. Cnrtius. Ma pr~position partait de la supposition 
que le Danemarc formait quelq11es pretentions qui s'appli
quaient direetement aux nouvelles acquisitions de Lubec. 
Des que cela n:est point, je n'ai rien a repondre a vos 

1) Preussen und Russland. 
22* 
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raisonnemens. D'ailleurs lorsque je vous ecri vis, le Dane
marc ne s'expliquait pas meme vis-a-vis de Hambourg et 
une demarche combinee me semblait utile. Depuis cette 
epoque M. d'Eyben a re~u des instructions pour ici ou l'on 
regrette ame1·ement de n 'avoir pas fait ce que je conseillais. 
Comme les demandes du D. sont exo1·bitantes et que de 
pa1·t et d'aut1·e on est tres-dispose a s'aigiir, il aui·ait bien 
mieux valu ne pas attendre qu'on en eut connaissance pou1· 
les i·eduire a leu1· juste valeur. 

11 est une autre raison dont je ne suis pas instruit 
que depuis peu de j ours. Il parait reellement que la Russie 
n'a point approuve votre acte du 11 Dec. 01· comme tout 
ce qui tient a la politique de ce pais-la, me parait devoil: 
en ce moment etre traite avec beaucoup de delicatesse, je 
snis tout-a-fait d'avis qu'il n'y a rien a fai.i:e jusqu'a 
nou vel ordre. 

Vous me faites un tres-grand plaisir en m 'ap1·enant 
que VOtlS ne voules pas manquer a VÖtre parole et que VOUS 

viendres porter vous meme votre vieux Reformateu1· p1·echant 
de nouveaux convertis. Quand ce serait la voix dans le 
desert, n'importe, je suis sfu.· qu'elle se1·a entendue. 

Je vous offre de bon coeur une petite chambre dans 
ma petite maison. N'alles point fai1·e de complimens; des 
l'automne passe eile etait destinee a recevoir un Philosophe. 

Je ne sais par quelle f'atalite il m'arrive souvent de 
ne savoir pas franchir l'intervalle pour me rapprocher des 
personnes qui m'interessent beaucoup et depuis longstems. 
Je maudis alors mon air renfrogne; quand il se trouve 
vis-a-vis d'un autre air, qui me parait un peu austere aussi, 
il n'y a pas moyen de m'en defai.J:e. C'est mon visage 
pujsqu'il m'est naturel, cependant je pourrais dire avec 
plus de raison peut-etre que ce n'est qu'un masque et que 
je suis froid a force de sensibilite. 11 me semble que ce 
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preambnle n etait pas tout-a-fait deplace avant de vons 
prier de presenter mes hommages a Madame Rodde. Mille 
amities. Reinhard. 

Rep. 16 Fevr. 1803.1) Von Villers an Reinhard, Concept. 

J e vous avais senti des la premiere entrevue, digne 
ami - et je n 'ai jamais ete la dupe de votre serieuse 
retenl1e. - Personne ne croit plus que moi a la revelation 
des am es ( quand elles ont quelque chose a se revelet' !) -
Le ton ceremonienx n'etait non plus de ma part qn'un 
masqne. - J e le jette avec une intime satisfaction, et la 
ma niere dont vous m'y invitez, me confirme irrevocablement 
dan s mon systeme. 

Je viens de lire a l 'excellente femme aux airs austeres 
l'article de votre lettre ou il est fait mention d'elle - elle 
en a beaucoup ri et me charge de vous dire, ainsi qu'a 
.Mad. R. mille choses amicales. L'austerite de son air 
cache aussi l'ame la plus sensible et la plus noble. - C'est 
au milieu de ses enfans et de ses intimes amis qu'il faut 
la von· pour la connaitre pour apprecier son coeur et 
son esprit. - Hors de la eile porte une reserve et une 
timiclite extremes, que son soin a la cacher et a la contenir 
change a l'exterienr en une assurance et une bravour 
jmposantes, ce qui n'est que trt>p commun chez ces nobles 
poltrons moraux , qui se croiraient perdus, si on devinait 
le secret de leur faiblesse et de leur vergogne. - Ajoutez-y 
l' extraordinaire vie de ses premieres annees, les perni
cieuses secousses donnees alors a son systeme nerveu:x., et 

1
) Villers bat sielt hier und oben an der Spitze dieses Briefes 

offenbar jn der Reduction des Datums geirrt. 
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a tout son etre physique. Une petite goutte enfin de 
sang Schlözerien dans les veines, et vous aurez la clef 
de sa maniere d'etre. Bleibt unter uns. 

13. 
Ilambonrg ce 25 Germinal. 11. 

(15. April 1803.) 

Je voulais, mon eher Villers, laisser a Mad. Reinha1·d 
la prerogati ve de repondre d'abord a votre aimable lettre, 
mais une petite incommodite qu'elle a prise ou qtli l'a prise 
aux yeux la force de differer encore de quelqn.es jou1·s. 

Cependant la bonne nouvelle que je viens de recevoir 
de Ratisbonne, ne me permet pas de tarder a vous la 
communiquer et de m'en rejouir avec vous. Lafo1·est m'a 
ecrit sous la date du 17 et m'a envoye une copie de l'arrange
ment avec le Duc d'Oldenboru·g, signe le 16. 11 est pro
bable que M. Rodde aura envoye une estafette, je sais qnc 
l'arrangement est deja connu a Bremen. 

Enfin la ville de Lnbec obtient tout ce que le plan 
d'indemnites lui accordait, et ce qui est surtont d'un avantage 
inapreciable' elle n'aura pas besoin de negotier avec le 
Danemarc. L'art. 2 renvoye le gouvernement avec ses 
pretentions devers l'Ev~que, et Ja ville ne contribuera qu'au 
pro rata aux indemnites dont celui-ci conviendra avec Copen
hague. 

Laforest m'ecrit: qt1e les deux villes sentent bien le 
prix des soins du gouve1·nement fran~ais , mais qu'elles se 
conduisent avec beaucoup de discretion et de prudence et 
ne se donnent pas des airs de triomphe. L. m'a envoye 
aussi nne note relative a l'etat de la question entre Ia ville 
de Lubec et le Danemarc, qui est conforme a ma maniere 
de voir et a la votre. Seulement l'auteu1· de la note se 
trompe en disant que M. de Forssmann n'a point agi d'apres 
des instructions directes. 
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Le pauvre Jacobi est presqne toujours malade a jour 
passe. Son ecuyer Koeppen l'entretient et le Console; mais 
aussi comme il le fait plus souvent parle1· philosophie il 
r3.Jllene plus souvent la migraine. 

Quand reviendres - vons? vous ne pouves pas ignorer 
que plus on vous a vu, plus on desire de vous revoir. Salut 
et ami tie. Reinhard. 

14. 
Hambourg, ce 9 Floreal 11. 

(28. April 1808.) 

Je vous aprens, ruon eher Villers, que M. Dacier m'a 
accuse la reception de vötre Memoire. 11 m'ecrit que sur 
sept memoires envoyes au Concours, cinq viennent d' Alle
magne. J'en conclus qu'aucnn Catholique fran~ais n'anra 
concouru et que tres-probablement vous aures le prix. 

Je profite de votre obligeance en vous envoyant Ja 
note ci-jointe des livres que je voudrais avoir de la biblio
theque d'Overbek. 11 n'en est aucun auqnel je voudrais 
attacher un grand prix, si ce n'est la collection des poetes 
latins modernes, pourvß. que la mention qu'en fait la 
preface n'attire pas nn trop grand nombre d'amateurs. 

J'ai lu votre lettre en reunion de famille. Jacobi a 
acheve son travail. .A.insi il ne se derobera plus au prin
tems; c'est le printems qui se derobe. 

Mad. Kulenkamp est-elle de retour? Elle devrait l'etre. 
Si vous la voyes, dites lui qu'elle aurait du en prevenir ses 
amis, qui son t inqniets pour eile a cause de la maladie 
de sa soeur. 

L'oeil de Mad. R. est gueri; mais eile en a besoin 
pour faire aller le menage jusqu'au depart de M. Bourgoing 1

) 

que nous possedons depuis quatre jours. 
Je vous salne de tout mon coeur. 

Reinhard. 

1) B. war damals französischer Gesandter in Stockholm. 
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15. 
Hambourg, cc 12 Mess. 11. 

(30. Juni 1803.) 

C'est encore une commission, mon eher Villers, que je 
vicns vous donner et qui peut- etre ne vous sera point 
agreable. Dans la crise actuellc nous entendons circµler 
tant de bruits, les uns plus ridiculcs et plus contradictoires 
que ]es autres, meme au sujet de la ville de Lubec, qu'il 
est important pour moi de recevoir de tous· les points de 
mon arrondissement des rapports joumaliers qui puissent 
servir a m'orienter et a detromper les autres. Je viens 
d'ecrire a ce sujot a Monsieur Ie Citoyen Marc .Andre 
Soucbay auquel je rcmets sous cachet volant une lettre 
pour le Syndic Curtius qui lui fait part en gros de ce que 
nous comptons faire de l'armee Hanovrienne. Mais un 
mot de votre part vaudra bien une page de la sienne; 
c. a. d. de la p~rt de M. A. S. Ainsi j e vous prie seule
ment de m'ecrire jusqu'au moment ou l'armee Hanovrienne 
a1rra capitule, ce qui se dit ou du moins ce qui se fait 
dans vötre ville, son port et son territoire. Ce qu'on en 
dira ici et ce que vous ne m'aures pas mande je le i~e

garderai comme non-avenu. 
Le depart snbit de notre ami Rodde ne peut etre que 

relatif aux circonstances qui. vous environnent. Je convois 
que VOUS deves avoir des inquietudes. Quant a nous, VOllS 

J>onvez vous appliquer J>rovisoirement ce que le General 
Morticr me man de pour la ville de Hambonrg, qu'il n'y a 
rien d'alarmant pom· eile dans nos mouvemens. 

Mille amities. Rd. 

16. 
Hambourg, cc 19 Mess. 11. 

(7. Juli 1803.) 

Combien vous etes indulgent et aimable, mon che1· 
Villers , en venant a mon seco11rs par votre empressement 
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de me tenir au courant de ce qni se passe ches vous. Je 
vous dirai en r etour que toutes nos inqnietudes cessent, 
que l'armee Hanovrienne a capitule le 16 ; qu' elle sera 
prisonn]ere de guerre, qu'elle sera licenciee , mais qu'elle 
ne se1·a point envoyee en France. Chevaux, armes, bagages, 
artilleries, le pais de Lauenburg nous apartiennent ex
clusivement. Los Generaux Mortier, Bertier, . . . . . . 1) 

Dnlanloup, Rapp sont a1·rives ici hier au soir. Si j'en 
avais etc prcvenu„ je vous aurais prie de venir vous meme 
leur remettre votre homelie militaire. Malheureusement ils 
comptent repartii· dcs-demain et je vais m'acquitter en 
votre nom de la commission que vous m'aves donnee. 

Quid novi ex P1·ussia? Il faut qu'il y ait quelque 
chose. Mon Collegue a Berlin est tres-discret et il y a interet. 
Mais le voyageur qui est de retour poun·a au moins parler 
de ce qu'il a entendu dire dans les societes. 

Je reserve pour le premier jour tranquille une longue 
epitre que je vous dois. A.ujom·d'hui j 'apartiens aux 
Generaux. Sala.ts, estirne et amitic 

Reinhard. 

ll faut espe1·er qu'on renoncera a la conquete du village 
aujourd'hui, c1u'il n'y au1·a plus ni aile gauche ni aile droite 

1 • 

a couvi·11·. 

] 7. 
11., ce 8 Therm. 11. 

(26. Joll 1803.) 

Voici, mon eher Villers, une lettre de nötre homme a 
marie1·. 2) Je pense qu'apres avojr rompn la glace nous devons 
lui laisser le soin de voir comment il abordera. Il compte 
etre a Hambourg vers le milien du mois prochain. Si vous 
etes encore a Lubec, il ira se mettre SOUS vos ailes. 

l) Unleserlich. 
2

) Rcinbards Bruder. 
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Dans sa lettre il fait sa profession de foi snr les 
femmes. Je vous envoye un livre ou Mlle. G. en trouvera 
le commentaire. Le moyen de resister a sa bonne foi 
philosophiqne ! 

La politiqne des Cabinets du Nord fermente tonjonrs. 
C'est nn terrible levain 1) que le blocus de l'Elbe. Les 
Anglais sont fous; je ne vois point comment ils s' en 
tireront. 

J 'irai peut- etre a Hanovre dans la semaine prochaine. 
c1ives-moi positivement quand vous viendres. Avant tout 
je desire de ne point vous manquer. Je ressemble a un 
homme qui est sur le point de se noyer, Jje m'accr·oche 
aux aff eetions q ui me restent. R. 

18. 
Hambourg, ce 17 Therm. 11. 

(4.. August 1803). 

En reponse a votre letti·e d'hier je vous dirai, mon 
eher· et excellent ami, que je partirai ou qa.e nous partirons 
(je ne sais pas enco1·e si Mad. R. m'accompagnera) d'aujour
d'hui ou de demain en huit jours. Je demande qne nons 
ne r encontrions pas ici seulement pour 24 heru·es ; il fandra 
un jou1· pour causer et un autre pour ecrire. 

Je ne concevais pas en effet ce que voulait dire la 
querelle d'.A.liemand qu'on fait a M. Rodde. J e transmets 
copie de sa lettre; je l'avais j a.stille d'avance. Du reste 
vous feres tonjours bien de le laisser penetre de l'idee qu.'il 
doit se hater de se rendre a Paris. 

Nons lajsserons dormi1· l'affaire dn panvre Professeur. 2) 

Voila donc une Scylla qu'il aura a eviter a Lubec avant 
de s'embarqu.er. 

1) Undeutlich gescluieben, die L esung daher zweifelhaft. 
2) Reinbards Bruder. 
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Cette lettre vous sera remise par le Cit. Dutou.rmel 
que vous connaisses, Fran~ais s'il en faut. Il a conge jm
qn' a Lundi. 

J e vous embrasse d'avance. Mille complimens a M. et 
a Mad. Rodde. Reinhard. 

19. 

Carlsb.ad, ce 30 J 11jn 1807. 

M. de Göthe, mon eher et estimable ami, a reC(U avec 
beaucoup de plaisir l'expression de votre souvenir que 
Mad. Reimarus nous avait charges de lui transmettre. 
En retour j'ai a vous faire une proposition dont je ne sau
rais vous dire si c'est M. G. ou si c'est moi qui ai en la 
p1·emiere idee et qni est tout-a - fait digne du saint 
Apostolat anqnel vous vous etes devoue. J'entre en matiere. 

Apres son retour du voyage d'Italie M. Göthe fut con
duit pa1· l'etnde des arts et surtout de celui de la pein
ta.re a s'occuper de la theorie des couleurs. Par une de 
ces inspirations d' ou jaillissent tonjours les grandes de
couvertes il pressentit que la theorie Newtonienne, tres
sterile d'ailleurs dans son application a la pratique, devait 
etre fansse. 11 ne tarda pas a s'en convaincre. Son genie 
le condn.isit a des aper~us nonveaux, dont il publia une 
partie il y a clix ou douze ans. Mais soit que l'epoque 
d'alors ne fut pas mlire encore pour s'approprier cette 
decouverte , soit que sa doctrine manquat encore de cette 
~tendue, de cette precision et de cette coherence qu' eile 
a reques depuis, le pub lic parat rester dans l'indifference, 
et la superstition des savans ponr les formules qn'un grand 
mattre lenr avait transmises, ne fut pas ebranlee. 

La theorie des couleurs va reparaitre aujourd,hui en 
corps complet de doctrine. La simplicite et l'evidence des 
principes ou plutöt des phenomenes primitifs dont eile part,. 
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la justesse et l'enchainement des consequences qu'elle en 
tire, l'jmmensite des faits qui. tous s'y classent da.ns leu.r 
ordre naturel, frappent l'esprit d'une lumiere irresistible et 
dans le spectre va1·iable des couleu1·s p1·ismatiques eile a 
su fixer la verite. Cette partie de l'onvrage est deja im
primee. Une autre partie contiendra des recherches histo
riques sur les variations que la doctrine des couleurs a 
subies, su1~ les idees qu'on s'en est faites avant Newton, et 
sur l' opposition sourde mais continue par laquelle de 
tres-bons esp1·its, surlout parmi les Fran~ais, ont conteste 
l'empire a la theorie de ce dernier. En:fin la partie pole
mique demonti·e1·a que Newton, a1-rachant de l'ord1·e des 
faits un phenomene particulier dont il a meconnu la nature, 
partant du compose pom· ne jamais ar1iver au simple, 
postulant des propositions fausses et se mettant en contra
diction avec l'experience, a porte la conft1sion dans cette 
matie1·e et que les N ewtoniens, au lieu de linge blanc, 
seront condamnes a porter desormais du linge gris. 

Si le 1·esultat c1e la nouvelle doctrine n'aboutissait 
qu'a cette bonne plaisanterie, eile poruTait encore avoii· un 
grand inter~t, puisqu'en i·edressant une branche aussi im
portante, dont Ja fausse direction embarrassait toute la 
physique, Oll aurait i·endu un Service eminent a cette SCience; 
mais pent-et1·e i= Apotre des reformes de Ja metaphysique 
et du Christianisme, t1·ouve1·ait au dessous de lui cle deveni1· 
celni <le la 1·cforme de la chromatologie. Et cependant 
dans cette hypothese meme cet onvrage, modele de clarte, 
de cohcrence , de i·ichesse et d'exactitude en observations 
et en experiences, prouverait encore que le nom de Göthe 
n·est point deplace a co~e de ceux de Kant et de Luthe1·. 

Mais de cette theorie rectifiee sortiront des applications 
aussi etendues qt1'11tiles et pour les arts et pou1· les sciences. 
La peinture y trouvera cles regles soit pour produi1·e soit 
pour dist1·ibue1· ses couleu1·s conformement aux loix de la 
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natu1·e et aux effets moraux ( asthetiques) qu' eile parai.t 
avoir attaches a chaque couleur particuliere. La chimie 
y puisera de nouve11es lurnieres et des indications pour 
varier les combinaisons ou pour juger de la nature de ces 
produits. L'histoire naturelle en tirera des aper~us qui 
lui ont echappe jusqu'a present; eile aprendra que ces 
couleurs que dans les trois regnes de la nature elle a pris 
pour de simples accidens, suivent des loix invariables, que 
les surfaces coloriees ont des rap-ports constans avec les 
qualites internes. Il est inutile de vous dire que ces ap
plications peuve11t s'etendre jnsqu'a la science de la mede
cine et jusqu'a l'art du teinturier. Enfin (et c'est la le 
point que vous, mon eher Villers, initie comme vous l'etes 
dans les mysteres de la vraie philosophie, saisires avec le 
plus d'empressement) la doctrine des couleurs parait i·e
monter a une loi generale qui la coordonnerait avec celle 
des plus importans phenomenes de la nature, incom
mensu.rables en apparence et qui semblent cependant etre 
produits d'ap1·es un principe unüorme dont la presence se 
manifeste sous des for1nes infiniment differentes et toujours 
avec la meme activite, dans le monde physique et peut-etre 
jusques dans le monde moral. Ce principe se rencontre 
dans le magnetisme, dans l'electricite, dans le Galvanisme, 
dans la chimie entie1·e, dont l'affinite avec les couleurs a 
frappe depuis longstems les observateurs. Presses deux 
verres, et vons feres jail]jr les couleurs du prisme; touches 
l'electrophore et vous fe1·es diverger l'electrometre; joignes 
den.x metaUK et VOUS pt·oduires l'oxydati.on. 

Comment faut-il enoncer cette loi? Crees moi une 
langue et je l'enoncerai. Mais 11l de Göthe a cree cette 
langn.e; il en a du moins montre l'alphabet. Ce ne sera 
point une langne mathematique, et peut-etre meme est-il 
a craindre que parmi les mathematiciens les idees dont il 
s'agit ne trouvent une opposition opiniatre; mais n'alles 
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point appeller a notre secours la bonne volonte de notre 
ami Mercier; 1) il ne demanderait pas mieux qu'a plaider 
notre cause sans la coruprendre ~ il se ferait n6tre allie 
pour dire que nous sommes les siens, et les Mathematiciens 
croiraient s'etre moques de la doctrine en se moquant de 
l'interprete. 

Voila cependant et la difficulte et 11importance de la 
proposition que j'ai a vous faire et que votre penetration 
aura deja saisie, j 'oserais presque dire qne votre zele phl
losophique aura deja acceptee. I.Jes idees de M. de Göthe 
trouveront , n'en doutes point , un champ prepare dans la 
nation allemande; eile se lient a tout ce que la fermenta
tion pbilosophique des dernieres annees a laisse de resul
tats fixes et utiles; et deja l'assentiment d'nn grand nombre 
de bons esp1its leur est assure; mais comment les trans
mettre aux ll'ran~ais qni, dans aucun senR, ne consentent 
a se laisser conquerir ' et par l'organe d'une langue qui, 
renfermant dans son enceinte toute l'etendue des connais
sances hnmaines, s'est refuse la faculte d'en modifier la 
forme et d'en agrand.ir la sphere? A. trois ou quatre pai·a
graphes pres, le livi·e de M. de Göthe est franyais; mais 
ce sont precisement ces paragraphes la qu'il faudrait savoi1· 
traduire. Je dois me borner a vous donner ces notions, si 
je puis m'exprime1· ainsi, introductoires a la doctrine 
des Couleur~; n'attendes point de moi UD resnme de la 
doctrine meme. Non senlement vous lires l'ouvrage , mais 
vous parcourres tout le cercle d'observations et d'expe
riences qu'il vous indique. Ce se1·a lorsque les faits auront 
parle a vos yeux que le livre parlera a votre esprit; un 
pas de plus et vous seres a la hauteur de son principe. 

1) Louis Sebastian Mercier, der bekannte Verfasser des Tableau 
de Paris ·und vieler anderer belletristischer Werke. In seinem höheren 
Alter gefiel er sich in litterarischen Pru:adoxien, und schrieb u.. A . 
De l'impossibilite des systemes de Copernic et de Newton. Paris 1806. 
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Cependant ponr vous prouver au moins f{U0 j'ai ete ecolier 
attentif et docile je VOUS envoye le resume d'une seance, 
dans laquelle M. de Göthe m'exposa ses idees avant que je 
n'eusse lfi son ouvrage. Si c'etait la voix vivante, telle 
que je l'ai entendue, vous series deja converti, vous series 
deja Apötre; mais helas, c'est la lettre qui tue. 

Je ne vous parle point de "l'annee la plus remar
quable de ma vie" 1), j'en ai passe de plus malheureuses. 
Je ne dou.te point qu.e votre amitie n'ait pris interet a ce 
qni nous est arrive; j'espere que le tems des evenemens 
bizan·es se1·a desormais passe ponr moi. Combien je 
desirerais de vous rencontrer quelque pa1't dans le reste de 
mon voyage qui semble devoir me rapprocher asses de 
Göttingue ou j'aprens que vous alles VOU8 rendre. Dites a 
M.. de Schlözer que j'ai lfi avec le plus grand interet au 
retour de l'excursion en Russie son Nestor qne j'avais 
achete a Vienne, mais qui n'est venu me joindre qu'a Lem
berg. Dites a Mad. Rodde que ma femme et moi aimons 
a nous rappeller son souvenir et que nous desirons n'etre 
pas sortis du sien. C'est a Lemberg que j'ai eu l'occasion 
de parler d'elle avec le Comte de Wurmser qui m,a parn 
se ranjroer dans cette conversation. 

N ous allons quitter Carlsbad la semaine prochaine; 
nous passerons quelques jonrs a Dresde. Veuilles m'y 
adresser votre reponse SOUS l 'enveloppe de M. de Bourgoing 
que vous connaisses surement. V oyes si vou.s ne pourries 
pas me donner rendes-vous, a Cassel par exemple. Au 
moins je vous attens un jollI dans ma chaumiere sur 
1€ Rhin. 

Adieu, mon eher Villers. Je conserverai toujonrs 
l'amitie et l'estime que vous m'aves inspirees. 

Reinhard. 

1
) Reinhards Sendung nach Jassy, die eine Art von Exil war, und 

da.rauf folgende Gefangenschaft in Russland. S. Guhrauer. 
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20. 

Poststempel Göttingen. Cassel, ce 31 Decembre 1808. 

Je saisis, mon excellent ami, avec d 'autant plus d'em
pressement une occasion qui s'offre pour vous ec11.re, q11'au 
moins je ne voux pas importer dans la nouvellc annee les 
reproches que je me suis fait depuis si long tems sur le 
silence quo j'ai garde avec vous. Depws votre bonne 
lettre que j'ai rCQUe' il y a plus d 'un an, a Paris, jusqu,a 
l'envoy de votre coup d'oeil sur les Unive1·sites et cle la 
traduction du dct'Ilier ecrit de mon beau-pere, j'allais vous 
ccrire et vous remercier tous les jours; je vous ecrivis en 
e:ffet et je n 'achevai pas ma lettre. C'est qu'cn ec1·ivant, 
les pensees se p1·essaient et qu'elles arretaient la plun1e; 
c'est que je sentais que ce que mon ame et mon esp1it 
avaient a vous dire, ne pouvait guere s·exp1·imer ou se 
renfe1·mer dans les trois ou quatre pages d'une lettre qu'on 
remet au hazard d'une bojte dß poste; c'est qu'en sentant 
toute l'jmperfection du n1oyen de communication dont j e 
pouvais disposer et n 'esperant point de le 1·emplacer par 
des entretiens de Vi\re VOiX? je me laissaiS aller d'aborcl a 
la reverie et ensuite a la paresse. 

Ce fut, occupe de vous, que me surprit la nouvelle 
de ma nomination. 1) Votre image se mela constamment 
aux considerations qui mo po1·taient a y t1·ouvor des motifs 
de satisfaction, et je partis de Falkenlust 2

) avec votre nom 
en tete de mes Agenda. 

Je suis ici depuis trois semaines. Le ce11monial et 
les visites en ont enleve la plus grande partie. J'ai un 

1) Zum Gesandten der französischen Regierung bei dem König 
Jeromc von Westfalen. 

2) Falkenlust, ein kleines Gut am Niederrhein, das Reinl1ard, in 
der Absicht sich von den Geschäften zUI·ückzuzieh en, erworben 11atte. 
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peu 1·egarde autour de moi; j'ai exa.mine et je me suis fait 
examiner. J 'ai parle de vous et j'ai entendu parler de 
vous , et le desir de vous revoir est du petit nombre de 
cenx que je me permets de former encore et auxquels je 
renoncerais avec un extreme regret. 

Vous aves choisi nne carriere qui n'admet point d'en
tr·aves. Vous n 'apartenes plus a un seul lieu, mais a deux 
nations. Vous etes et vous deves rester l 'homme libre par 
excellencc. Voila 1 idee que je me fais de votre vocation. 1) 

Reste a savoir si votre Situation reelle repond a l'idee de 
ce qu'elle devrait etre pour eti·e digne de vous; si eile est 
celle <le l 'aiglc qui, pose sur le roc, bat des ailes pour 
s'elancer dans les airs? 

Je voudrais savoir ce que vous faites, comment vous 
vous trouves, et je voudrais le savoir pa1· vous, c'est a 
dire, de votre bouche. Un rendes-vous ser·ait-il une chose 
si impossible? C'est moi qui suis enchaine, vous le saves, 
c'est a vous de venir mc t1·ouver. Göttingue est une des 
residences Oll VOUS aVCS acquis a tant de titres celui de 
Citoyen; je me propose de m'y rendre, et pour le moment 
ce sera l'excursion la plus lointaine que je pourrai me per
mettre (car pour tm rendes-vous que Göthe m'a propose a 
Eisenach, je ne sais si et quand je pourrai l 'accepter). 
Dites-moi que VOUS VOUS rendres a Göttingne et VOllS m'y 
trouvcres. 

Müller est a peu pres encore le seul que j'aye con
tracte l' habitude de voir amicalement; vous deves savoir 
combien il vons est attache. Peut-etre l 'amcnerai-je si 
vous nons donnes la certitude de vons rencontrer. Qu'au 
moins, de maniere ou d'antre, l 'annee qui vient nous 
re11nisse; que votre zele m'encourage, que vos lnmieres 

1
) Vermntblicl1 der Antrag, der Villers gemacht war, mit einem 

Prinzen von f;ippß eine grösser e Reise zu unternehmen. 
23 
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m'eclaii·ent et que vot1·e amitie contribue 
d'avoir quitte la retraite de Falkenlust. 

21. 

• a me consoler 
Rd. 

Cassel ce 18 Fevrier 1809. 

Vötre seconde lett1·e, mon excellent ami, m'est parvenue 
au moment Oll j 'allais repondre a la premiere. J'ai fait 
avec beaucoup de plaisi1· la connaissance de M. Colignon 1) 

dont je me rappellais que vous m'avies parle autrefois et 
qu.i, a son tour, m'a deja' rendu des services. 

Ma femme et moi prenons le plus grand interet a tout 
ce que vous nous dites de votre situation. N ous savions 
bien qu'en tout Ce qui est du libre arbitre VOUS eties i·este 
le meme; mais vous aussi vous etes soumis au lois de ne
cessite physique et vous souffres. Eh bien ! c'est pour cela 
qu'il faut voyager. 

Je commence1·ai par vo11s dire que jamais, si cela depend 
de moi, la ville de Hambourg ne me reverra dans ses murs. 
Pour Madame R. ap1·es nötre retour de Jassy, je lui avais 
propose de s'y rendre; eile a voulu avant tout a1~ranger 

nötre retraite. La destinee nous ayant conduits ici, il a 
ete convenu que son voyage de Hambourg se ferait au 
printems et c111e je l'accompagnerais jusqu'a Gottingue. 
Qnand cela sera-t-il? Au mois des fleurs sans doute, enfin 
du milieu d' A. vril au milieu de Mai. Muller doit nous 
accompagner. Comme je dois avoir aussi un rendes-vous 
avec Göthe, qui m'a ecrit que nous pou1·rions l'arranger a 
Eisenach, je lui ai propose Mülhausen, pour nous y ren
contrer a mon retour de Gottingue. Vous voyes qu'il s'agit 
de combiner plusieurs choses, et j 'attens sa reponse. 

1
) Buchhändler in Metz, Verleger der meisten Schriften Villers,. 
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Poui· vous, mon eher Villers, vous me dires d'abord 
quel mois, quelle semaine d'Avril on de Mai vous con
viendraient le mieux? Vons me dires ensnite si von.s 
voules vous charger de condnire ma femme et mes enfans 
a Hambourg? Müller lui-meme a quelqne envie d'aller 
ju.sques-la! Ou bien si, desirant de passer plus d'u.ne ou 
deux nu.its a Göttingu.e, vous voulies rester plus long-tems 
avec nons, je vous ramenerais a Cassel et vous series du 
i·endes-vous avec Göthe. 

En toute hypothese je compte sur le plaisir de vous 
voir et de vons emb1·asser comme sur une chose decidee; 
et c' est ce qui me dispense en quelqne sorte d' entrer dans 
des matieres qu'tine lettre ne pent qn'effleurer et qne la 
conversation epuise. 

Ce qt1e vous me dites de vötre sante, me chagrine. 
Tons les symptömes en effet que vous allegues, paraissent 
indiquer qu'un malaise moral en est la principale source. 
Et voila encore ponrqnoi il fant voyager. On se d.istrait, 

• 
on s'epanche, on se tronve mieux. Mais des qu'on a 
commence a se deplaiI·e dans une situation, on s'y embourbe 
si l'on ne fait pas promptement un efio1-t pour s'arraeher. 
Et meme lorsqu'il faut y rent1·er, ces interrnptions de 
continuite servent au moins de palliatifs; on a repris quel
ques f orces. 

J'attens l'ouvrage que vous aves fait pour notre classe 
et que j'aurais du faire, si je valais autant qne vous. C'est 
votre infatigable perseverance, ihr Glauben, Hofnung und 
Liebe, enfin taut ce qni en vous n'est pas de ce siecleries 1), 

qui me parait si touchant et qni vous rend si eher a mon 
coeur. 

1
) Undeutlich, es scheint eine Ableitung von siecle zu sein, wodurch 

das weltliche Treiben bezeichnet sein soll. Die letzten vier Buchstaben 
aber sind offenbar unrichtig. 
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Ce 22 

J 'ai reta1·de cette lettre pour l'envoyer aujourd'hui, 
anniversaire de la naissance de ma femme. Comme cet 
arrangement la rega1·de je veux qu'elle se souvienne de 
l'epoque. Du r este, elle est au desespoir; eile s'etait 
promjs de passer la journee avec ses enfans; mais hier 
c'etait l,anniversai1·e de la naissance de la Reine, aujou1·d'hui 
c'est la contjnuaiion des fetes; la Reine a invite les Dames, 
tandis qu e nous aut1·es maris en sommes exclus; eile femme 
ne voula it pas y aller; mais il le faut et je l,y ai engagee. 

A revoir donc, mon excellent et i·espectable ami. J ai 
quelque pressentiment que j'aurai aujoui·d'hui une lettre 
de Göthe et je tiendrai ma lett1·e ouverte jusqu'a ce que 
le Cou1·ie r soit arrive. 

Le Courier n'a rien porte et je fais partir ma lettre. 
Je vous s a.is devoue, mon eher Villers, pour la vie. 

Reinhard. 

22. 

Cassel ce 8 Mai 1809. 

Ce n'est point, mo11 bon et excellent ami, par humet11·, 
qa.oiqu'on en au1·ait a moins, que je n 'ai pas encore i·epondu 
a }a lettre OU VOUS me dites que VOUS ne viendres point a 
G. Vos raisons apartiennent au domaine du sentimen t et 
l 'on ne saurait disputer contre. Müller dit qu'il aurait fait 
comme vous; et des-lors que voules-vous c1u e je clise, 
moi qui , en qualite de ma1·i, dois aussi connaitre l'empire 
des femmes? Il faut donc me i·esigner; et par evenement 
vous aves bien fait; car vous voyes que ma femm e n 'a pas 
encore bonge . Elle devait partir precisement dans la semaine 
de l'insurre ction; ensuite Müller alla a Göttingue sa ns nous ; 
ensui.te est survenue cette ridicule equipee du Major Schill 
et j 'ai fini par faire dire aux Hambourgeois c1 lle ma femme 
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lenr po1·terait en personne la nouvelle de son arrivee. En 
effet, ce n'est pas encore le moment des voyages de plaisir 
et chacun fait bien de · rester a son poste jnsqu'a ce que 
le cahos actuel serait nn peu debrouille. Notre Empereur 
s'est snrpasse lui-meme ; mais neanmoins cette fois la besogne 
parait plus forte que dans les deux dernieres guerres. 
Quand ce]a serait (et peut-etre meme cela ne sera point) 
vous saves qne les moyens de Napoleon sont tonjours 
ir1·esistibles; et tout ce qui reste a desirer a cette pau vre 
Allemagne, c'est que ses destinees puissent etre fixees sans 
retard et sans resistance. .A.nssi quelle reconnaissance ne 
vous doit elle pas de ce que dans un moment ou eile perd 
tons ses autres titres, vous recueilles avec tant de soin 
et de discernement cenx qui lni restent encore a la conser
vation d 'une existence nationale, en montrant ce que teile 
qu'elle est, et parcequ'eJle est teile que nous l'avons vue, 
eile a fait et fait encore ponr les lumieres et pour les 
progres de la civilisation generale. Oni, mon ami, j'ai 
re~u ainsi que Müller , et nons avons lu avec le plus grand 
interet votre dernier ouvrage.1

) Deja l'idee n 'en pouvait 
venir que d'un excellent esprit et d'une belle ame; le 
tableau que vons presentes., etonnera les Fran<;ais et con
solera les Allemands. Si les Allemands n'ont pu vaincre 
qu'avec et sous Napoleon, c'est que deja il n'existe plus de 
veritable Allemagne que celle de Napoleon, et c'est dans 
cette Allemagne la que se trouvent anssi presqu'exclnsive
ment les ti·esors litterrures dont vons nous aves fait l 'enn
meration. .Ainsi SOUS tOUS }es rapports eile meritera 
l'in teret de celui q ai est appelle ä. regler son sort. · S 'il 
ne l'a pas fait jusqu'a present, c'est qu'avant tout il fallait 

1) V i 11 er s Coup d'oeil su.r l'etat actuel de la litterature ancienne 
et de l'hlstoire de l'Allemagne, rapport fait ä la troisieme classe de 
!'Institut de France. Amst. et Paris 1809. 
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ecarter les obstacles. Il n'arrive jamais ni tout le bien 
ni tout le mal qu'on avait prevu; et l 'avenir est toujou1·s 
autre qu' on ne l'avait imagine. La crise universelle est 
arrivee et benissons la providence de ce qu'elle la met sous 
l'inßnence du genie et de Ia puissance. 

J 'ai reyu dans ces derniers jours un honnenr dont j e 
serais plus glorieux si je l'avais mieux. merite. La societe 
de Göttingue m'a envoye le diplöme d'associe. Voila un 
nou veau lien qui m'attache a vons et a la belle vocation 
que vous aves choisie. J 'irai me presenter a Göttingue SOUS 

les auspices de Müller que j'accusais presqne de m'avoir 
attire cette occasion de rough· et qui me dit qu'il en est 
jnnocent . 

J 'aprens a l'instant que cette letti·e pourra ne pas 
partir avec la poste. Si je l'avais p1·evu je l'aurais peut-etre 
ecrite differemment. Ce n'est pas que je n'aye pris mon 
parti et que le sens dans lec1uel je vons ai ec1·it, ne soit 
celui dans lequel je m'efforce de i·enfermer ma maniere 
de voir. En homme qui reflechit , je suis convaincu qu'il 
ne 1·este que la resignation; en homme qui est sous le 
devoiJ: du devouement et meme de la reconnaissance, j 'y 
joins l'esperance et je me persuade et je voudrais per suader 
anx autres qu' en allant au devant du nouvel 01·dre des 
choses nous le rendi·ons meilleur. 

Ce c1ni sera de tous les tems et de toutes les hypotheses, 
ce sont les sentimens d estime et d'inalterable attachement 
que je vous ai voues. R d. 

93 """ . 
Oasscl, ce 7 J uin 1809. 

La lettre incluse, mon eher Villers, est restee entre 
mes mains, parceqne l'occasion sur laquelle j 'avais compte 
ne s1est point presentee; et vous connaisses deja le triste 
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Postscriptnm que je suis oblige d'y mettre. Notre ami 
Muller n'est plus. Un Conseille1· d'Etat Franf(ais a prononce 
un discours franQais sur sa tombe ! Mais consoles vous, il 
a parle comme un Allemand. 

Vonles -vous savoir de quelle maladie il est mort? n 
est mort d'une eresipele, causee par nne promenade de soir 
a laquelle je l'avais engage. La veille il avait fait son 
testament, et dans cette promenade que je n'oublierai point, 
preoccupe d'idees sombres, il n'avait parle qne de sa mort. 
N ons allames voir le Ministre de Hollande; M. de Hogen
dorp arrivait de Vienne pendant que nous y etions; il nous 
raconta la journee du 10, le siege qu'on allait soutenir, le 
bombardement qui se preparait. Le lendemain je re~us 
nne lettre de Jacobi, qui me disait: Ich bin dahin! Fragen 
Sie doch Müller ob er auch dahin ist? 

J e lui communiquai cette lettre; le billet par lequel il 
me repondit fut son dernier. Il est mort d'une maladie 
bilieuse ; il est mort de chagrin ! V ous aures pU. en savoir 
les causes; vons ignores pe1lt-etre la derniere. 11 ne con
vient pas au reste que ce soit moi qui vons l'ap1·enne, 
ni que vous disies que c'est moi qui vous ecrit qu'il est 
mort de chagrin. 

N ous nous voyions tous Ies jours, surtout dans les der
niers tems. 11 trouvait quelque consolation ä. eti·e avec moi; 
sa societe etait le principal agrement de mon sejour a Cassel. 
Helas, je ne pensais pas qu'il mourrait, je ne la mettais 
pas asses a profit. Mais ce qui me charmait au point de 
me faire oublier que je me trouvais a la source des con
naissances et du savoir , c'etait sa bonhommie d'enfant, 
c'etait cette innocence d'ame, que je n'avais jamais trouvee 
dans un homme comme lni. Je me laissais aller a un sen
timent d'aise que j'ai rarement eprouve; nous causions, nous 
riions, nous nons entendions; et souvent nous ne nous disions 
pas tout, parcequ'au milieu de la confiance intime que nous 
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avions l 'un pou1· l'autre DOUS i·espections reciproquement 
notre situation. Sonvent il venait dine1· avec nous, en peti.t 
comite, comme il l 'aimait. Alo1·s le vin du dessert ou le 
bischof le faisait epanouir; tout le feu de son esprit 
jaillissait en etincellcs; sa gaiete devenait eloquente; son 
erndition s'entourait de la ceinture des graces; ou bien 
son ame se montrait et il d:i.sait la verite comme il la 
sentait, commc il l 'avait ecrite. 

Il laisse ses manusmits, sa bibliotheque et des dettes. 
Il parait que son frere ne viendra point; sa presence serait 
bien necessairc, car je prevois des infamies que j'empeche1·ai 
si je le puis. 

Mon f1·ere portera cette lettre jusqu2a Hambourg ; eile 
n'est ecrite que pour vous. J e vous embrasse avec les 
sentimens de la plus sincere amitie. R. 

24. 

HamboUI·g, ce 21 Octobre 1809. 

Je suis ici depuis deux jours, mon eher Villers, et je 
desire beaucoup de vous voir et de vous pa1·le1·. Je ne suis 
pas a la verite venu pour vous' mais il importe . que vous 
venies pour vous et pour moi, et cela importe d'autant plus que 
dans nne lett1·e je ne saurais vot1s en expliquer ni meme en 
indiquer le motif. J1 ai un regret infini de vous avoir manqne 
ainsi que Madame de Rodde; le plaisir de revoir vöt1·e 
aimable amie aurait infiniment ajoute au.x. agremens du con1·t 
sejour que je ferai ici; mais il n'a pas dependu de moi de 
venir plfttöt. C}est l 'estime, c'est la confiance que vous 
m'aves inspirees qui ne me permettent pas meme de croire 
a la possibilite d'un refus lorsque vous saures qu'il est 
question de cooperer a un grand bien. V ous recevres ma 
lettre demain; je vous attens ap1·es-demain ou M.ardi au 
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plus tard; le tems presse. Mille hommages a la maison de 
Rod de; vons connaisses mon attaohement pour vous; cette 
lettre en est une preuve nouvelle. 

Reinhard. 

Connaisses-vous un ouvrage ou se trouverait 1lil precis 
de la constitution de Lubec? Ce precis manque dans ma 
bibliotheque et dans mes papiers; j'ai des raisons pour de
sirer de remplir cette lacune. Ce precis est dans votre 
t ete, je le sais; ainsi venes; c'est votre coeur qni vous y 
engagera. 

25. 

Hambourg, ce 22 Oct. 1809. 

La paix a ete signee le 14 au matin. La ratification 
a deja du avoir lieu. · 

V ons i·ecevres ma lettre d'hier en meme tems que ce 
billet. Elle a ete mise trop tard a la poste. 

V enes, venes. R. 

26. 

Cassel, ce 8 Dec. 1809. 

V oila, mon excellent ami, un mois depuis le depart 
de votre Courier, trois semaines depuis mon retour a Cassel, 
dix jom·s depnis la reception de votre lettre et quatre de
puis le passage de M. Overbek; et ce n'est qu'aujourd'hui 
qne je tronve le moment de vous ecrire. Il a fallu employer 
la premiere quinzaine pour expedier des affaires arrierees; 
je n'ai pas trouve immediatement l' occasion de faire la com
rnission de Madame de Rodde; en:fin de j onr en jour j 'es
pe1·ais de voir arriver quelque reponse de Paris. Mais 
comme cette attente pourrait me mener trop loin, je ne 
differerai pas plus long tems de vous parler de ce qni est 
a ma portee, et je commencerai par la commission. 
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Personne n'interyjcndra dans l'affaire en question 1) 

pourvu que les freres et la soeur s'arrangent entre enx sans 
bru.it et sans clifficulte. En consequence ils donneront leurs 
pouvoirs et ils terrnineront tont a l'amiable. Qnant an pri
sonnier, 2) M. de M. dit qu'il n'est pas trop bon sujet et qu'il 
serait tres-possible que quelque fredaine eilt cau.se sa translo
cation. ll rcsulte de tout ceci qu'il ne s'agit point de faire 
des demarches mais plutot de les eviter. 11 n'y a aucune 
loi qui s 1 oppose et les chicanes ne sont point a craindre clu 
moins de la part des antorites supe1·ieures. 

Le Senateur Lubecl\.ois est arrive le dernier. Le grand 
Syndic de Hambourg 3

) avait digncment ouvert la marche, 
huit jours apres est venu celui de Bremen avee sa nouvelle 
mariee, jolie petite personne, qui donnera et qui subi1·a des 
tentations a Paris; ce qui ne sera point a craindre pour la 
respectable compagne de M. Ove1·bek. Celui-oi m'a remis 
son Memoire sur le commcrce traduit en Fran~ais; et puis 
c1uelc1ues tjmides indications, touchant le territoi1·e, le tout 
avec beaucoup de rese1·ve. On acceptcrait; mais on ne de
roande rien eh, mon Dien! vous etes de petits enfang; 
prcnes si Papa vons donne. 

C'est sans surprisc, mais c'est avec regret que j'ai vU. 
l'echantillon du commerage Hambourgeois que le Moniteur 
a tire des papie1·s Anglais. V ous pouves etre sur que cette 
indiscretion a deplu et avec raison; et que la chose n'est 
pas encore Si ex e CU tee que le füsait la Jettre en. question. 
S'il etait vrai qu'on songeat a un echange du Meklenbourg 
con tre le Ba1·eut, vons verries en Al1emagne une bande 

1
) Betreffend den Nachlass Aug. Ludw. Schlözers; der Antbeil 

der Frau von Rodde an demselben wurde bei dem Fallissement iln·es 
Gemahls von Lübecker Gerichten in .Anspruch genommen. 

2) Georg Wilhelm Böhm.er ? Vgl. oben S. 213 f. S. auch den 
folgenclen 27. Brief. 

3) Doormann, z. Z. ältester Syndikus. 
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pareille a Celle qui en Italie s'etend des Alpes a l'Adria
tique a travers le Piemont Panne et la Toscane, s'etendre du 
Rhin a la Baltique; et les v. A.1) se trouveraient ct>mprises 
dans cette bande. Du reste, il est tres-possible qu'an mo
ment on je pa1·le, tont sera deja decide; attendons donc la 
decision. Il serait curieux qne cette idee que j'ai ene de
puis plus de deux ans se realisat. D'nn autre cote on me 
mande d'Angsbourg, et quelques papiers Fran~ais aussi ont 
imprime que cette ville redeviendrait ville Imperiale; des
lors il y aurait la meme raison pour F1·ancfort; ainsi 
attendons. 

. Vos idees supplementaires a vot1~e Memoire sont fort 
bonnes; il est dommage qu'elles prouvent un peu trop. 
Mais saves-vous que je n'ai point d'exemplaire de votre 
Memoire? Je vous prie de m'en nantir le plutot possible. 
C'est une piece du proces. 

J'ai vu passer par ici, il y a quelqnes jonrs, le Comte 
de Beust, Minjstre du Prince Primat, qui malgre son double 
titre n'etait alors appelle a Paris ni pour la Confederation, 
ni pour la Congregation. Cependant j 'ai ap1·is hier qn'il 
lui etait arrive une estafette; et pent-etre en ce moment 
est-il deja en route. La Congregation parait, dans ees 
derniers tems, avoir occupe encore plus qne la Confederation; 
enfin Dieu et Cesar au1·ont ce qui leur apartient. 

Je n'ai encore d'autres nouvelles de mon Conrier que 
celle de son arrivee le 13. Je lai donne poui· son retour 
jusqu'a Lundi; s'il tarde davantage je m'impatienterai. 

Ce 10. 
La poste est venne ce matin, sans porter les journaux. 

Un Com·ie1· parti de Paris le 4 ne nous a porte que la nou
velle du retour du Roi ponr le 25. Ainsi not1~e curiosite n'est 

') villes Anseatiques. 
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point encore satisfaite. Tout annonce au r este que l~Empereur 

se rendra bientot en Espagne; mais j 'espere au moins que 
ce ne se1·a point sans s'et1:e un peu occupe de l'avenir de 
cette pauvre Allemagne. 

C'est cette noble amabilite de votre caracte1·e, mon ex
cellent ami, qui vous a i)orte a m'adr esser des reme1·cimens, 
tandis que c'etait a moi seul a vous en faire. C'est a vous 
que nous devons d'avoir pu comp1etter nötre travail et dans 
cette cii·constance comme en tant d'autres vous aves ete le 
digne intermediaire entre la F1·ance et l 1Allemagne. Un 
devouement aussj genereux que le votre ne i·este1·a pas sans 
recompense, et VOUS la trouveres dans le SUCCeS de VOS 

effo11:s cou t) • . . . a la justice et a la ' 'erite. Receves, 
je vous p11e, mon che1· Villers, les nouvelles assnrances 
de mon estime et de mon inalterable attachement. 

Reinhard. 

27. 

Casscl ce 29 Decembrc 1809. 

M. Bendixen, mon che1· Villers, m'a remis votre lett1·e 
du 12. J e vous avais ec1·it le 8 ou le 9' et si vous aves 
reyU Cette lettre, elle doit VOUS etJ.·e pa1·venue le lendemain 
du joru· ou vous aves ec1·it la vot1·e. n m'importe d'en etre 
assure, je· ne deteste rien autant que cette double infidelite 
des postes egaleruent coupables et de negligence et de 
trahison; et comme la lett1·e que je vous ai ecrite pent avoir 
interesse des lecteurs inte1mediaires, il me tarde d'aprendre 
si eile a passe. 

En attendant je veux recapituler i.ci ses deux objets 
principaux, l'un concernan.t la suceession de .Mr. de Schlöze1-, 
et l'autre la demande de votJ.·e Memoil·e sur Ie comme1·ce 

1) Mit dem Siegel weggerissen. 
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et la neutralite des V. A. dont je n,ai point de copie. J 'ai 
parle de la Commission de Madame de Rodde a M. Simeon 
et a M. de Martens. L'un et l'autre pensent que les 
heritiers, n'eprouveront aucune difficulte, pourvfi qu'ils 
procedent au pa1·tage sans eclat et a l'amiable. Aucune 
autorite ne s'en melera ni n'aura le droit de s'en meler 
d'office. 

Quant au prisonnier, M. de Martens m'a dit qu'il 
n 'etait pas trop bon sujet et qne peut-etre quelques fre
daines recentes pon11aient a voir contribue a sa translocation. 
En toute hypothese il sera clifficile d'influe1· d'ici a l 'ame
lioration de son so1·t; et le mieux sera de se contente1· pour 
le moment d'obteni1· sa procuration ponr la besogne du 
partage. 

Vons aves maintenant SOUS les yeux le paragraphe de 
Montalivet concernant nos bonnes villes; vos Senateurs 
se se1·ont rompu la tete pour le compr~ndre et cependant 
la chose est asses claire. Ce n'est pas non plus ce qne 
vous auries voulu; mais au fond c' etait le point de vue 
pratique dont moi-meme je n'ai pu ni ose m'ecarter, quoi
que je n'aye pas ete asses heureux pom· trouver 
1, expres sion 1 umineuse. II en resultera que la pro
tection sera un peu plus sensible en t ems de paix qu' en 
tems de guerre et que tout le monde sera content lorsque 
tot1t le monde sera devenu juste. C'est a peu pres ainsi 
c1ue les choses se sont passees dans tout les siecles. L'essen
tiel c' est de conserver l 'independance d'un maitre, au prix 
de la necessite de dependre d'un systeme. 

Vos petites jalousies Lubecoises n'am·ont aueune in
fiuence sur la marche generale de l'affaire. Du reste, je 
n'ai pas encore revu un senl mot sur mon Courier. Le re
tour du Roi est maintenant differe jusqu'au 6 Janvier, en
suite viendront les Etats; en meme tems il est devenu plus 
incertain si le Roi retournera a Paris. Il y a en ce mo-
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ment l 'affaire du divo1·ce, celle de la Hollande, celle de 
l'Espagne et Dieu sait quelle autre encore a terminer; 
ainsi il est possible que le tour des V. A. ne vienne que 
dans quelques mois. Esperons; il nous est donne d'esperer 
au mieux; il ne 1 est jamais de l'atteindre. Vous , mon 
excellent ami, dont le zele pur et infatigable est devenn 
une puissanr.e, ne vous lasses point; continues a joind1·e la 
prudence a l 'ene1·gie, VOUS fe1·es Je bien, parceque VOUB n'en 
desespere1·es jamais. J e vous embrasse de tout mon coeur. 

Reinha1·d. 

28. 

Cassel ce 8 Ferrier 1810. 

J 'ai re~u, mon excellent ami, vos denx dernieres letb:es 
dont l 'une aurait du m etre po1·tee par M. de Schlözer1

) qui 
ne s'est J)Oint montre ches moi. Je pms difticilement croire 
qu'il soit venu a Cassel; et meme en m'envoyant vöt1·e 
paquet de Göttingue, ce n' eut pas ete la me1· a boi1·e de 
m'ecrire Ull petit mot d'envoy. Quoiqu'il en soit, vot1·e 
Memoire complette les actes de mon de1·nie1· voyage et le 
petit catechisme a ete reyu avec beaucoup de reconnaissance, 
la mere en a fait lectu1·e aux enfans. 

Toujou1·s le meme silence sur ce que vous voud1·ies 
savoir concernant vos bonnes villes ! Mais n'y an1·ait-il pas 
un peu de la faute de l'auteur des doleances2

) et de son 
traducteur? Ce que vous faisies la, je le repete, n ' etait pas 
de ce monde et n'et ait i)as dans la convenance; croyies-vous 
dire des choses qu'on ignorait? Mais on savai.t tout cela 

1) Bruder der F1·au von Rodde. 
2) J. A II. Reimarus Klagen der Völker des Continents von 

Europa, die Handelssperre betreffend, von Villers ins Französische 
übertragen, unter dem Titel : Doleances des peuples du continent de 
11Europe du sujet de l'interruption de leu.r commerce. 1809. 
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et on l e discutait; et voila pourquoi vous aves mal fait. 
Enfin vons voyes ce qui en est anive; esperons que la 
chose en restera la. En gen~ral, croyes-moi, en se mettant 
en avant dans des matieres de cette nature on ne fait que 
n11ire, et la bonne intention n'absout pas toujours. J 'aurais 
encore envie de gronder sur ce que vous me dites de la 
maniere dans vous aves accueilli certaine proposition qui 
vous a ete faite. Que vous n'ayies pas voulu vous associe1· 
au travail qu'on vous proposait, c' est ce que je trouve fort 
naturel; mais que vous ayies saisi cette occasion pour dire 
des verites' voila qui est d'une force de bonhommie qui 
m'a fait rire malgre que j 'en eusse. Du reste je n'en juge 
que parceque vous m'aves ecrit; et il est possible que vous 
ayies mieux fait que vous ne me dites. 

J e vous fais mon compliment du cadeau que vous a 
fait la ville de Bremen, mais il va vous causer de nouveaux 
embarras. Pour moi je ne crois pas plus que B. 1) que 
vous puissies accepter sans deroger a vos droits de Citoyen 
FranQais; mais consultes M. de M ontalivet. La question 
peut se discuter sans doute, mais en acceptant sans pre
vous vous nuiries et peut-etre a la chose. 

Je m'aperQois, mon ami, que je vous ecris la une lettre 
de pedant et qui a l'air de mauvaise hnmeur. Je n'en 
aurai plus lorsque vous aures i·empli l'esperance que vous 
me donnes de vous re,1oir. Et au miJien de tout ceci je 
cantion vous aime et vous estime de toute mon ame. 

Rd. 

29. 

Cassel, ce 20 Janvier 1811. 

Je suis bien heureux, mon eher Villers, de voir qne vous 
preferes le throne litteraire ou vous venes d'etre appelle, 

1) Buchholtz? Bernadotte? 
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a toutes les aut1·es grandenrs de ce monde.1
) Le Decret 

de votre nomination a deja parn dans le Monitenr West
phalien. Je m'informerai anpres de M. Leist , si c'est a lui 
ou a l'Universite qn'il apartient de vons le fajre conna1tre 
officiellement. 

Du reste tout ce que vons voules bien me dire d'ai
mable a ce sujet est un tribut t1·op genereux que votre 
excellent coeur se plait a m'offrir. Si G. vous convient, 
vous convenez enco1·e davantage a G. et c'est a nons a vous 
remercier. D'ailleu1·s il y a ici une pe1·sonne ambitieuse 
qui vondrait s'arroger presqu'exclusivement le merite 
d'avoi1· f'ait de vous un Professen1· germanique comme vous 
le verres pa1· le billet ci-joint, ecrit apres le depart de ma 
clet'lliere lettre. 

L'avis c1u'elle vous y donne, part de M. de Leist qui 

') R einhard an Oel s ner. 15.Februar 1811. 

Die Deputationen de1· drei Städte sind hier· durchgekomn1en, die 
Harn burger hölzern und ideenlos wie immer, clic Bremer noch mit 
Gesinnungen und Projocten für Modificationen; die Lübecker habe 
ich nicht gesehen. Der j llllge Sieveking .... hatte gewünscht, an 
die Hamburger Deputation sich als Sekretär anzUBcbliessen, man hat 
sich mit der N oth,vendigkeit der Oekonomie entschuldigt. Unter an
derem ist dort ein Mann angest ellt , pour organiser la police ? fragt' 
ich - non l,administration r.ntiere, den man sogar hier zurückgestossen, 
und der sich in meinem Bureau z11n1 Spion erboten 11atte. - Villers 
hat glänzenden Anerbietungen, die ihm unter Montalivets Offici11m 
dort gemacht \\rorden, die Professorstelle in Göttingen vorgezogen. 
Seit z\\·ei Monaten hält ihn ein Rhe11matismu.s in Lübeck zurück, was 
n1ir L eid thut, weil er eben um seiner Protcctionen uncl seiner un
abhängigen Lage willen in Hambill·g im V orbeigebcn Gutes hätte 
"·irken können. 

17. Mai 1811. Je crains son extreme bonhomn1ie et son inex
perience. - Du raste, il se conduit avec prndence; je suis persuade 
qn'il pourra revenir dans l 'asyle qu'il avait trouve. 

Gu hrau e r p. 242/ 3• 
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voudrait vous posseder le plutot possible. Pour moi qui 
d'aillenrs ai une confiance entiere dans votre bon esprit, 
je ne le partageais pas; et meme en ce moment - ei j'ai 
un motif personnel pour desirer que vous allies a Hambourg 
le plutot possible et que vous vous y acquitties d'une 
commjssion que je vais vous donner et qui vous prouvera 
tonte la confiance qne je place dans votre amitie. Aussj 
ce que je vais vons dire, sera dit exclusivement a vous 
seu l . 

Je ne connais personnellement aucun . des membres de 
la Commission franc;aise. Mais j,avais entendu dire beau
coup de bien du Cte de Chaban par des amis communs, et 
de M. Faure par M. Simeon. Ayant apris l'arrivee du 
premier, je lui ecrivis nne lettre qui devait lui etre remise 
par mon beau-pere, on en lui faisant entendre qne j'etais 
dispose a l'aider de mes Conseils et de IDOD experience je 
me bornai pour le moment a lui parler de ma famille. Le 
jeune Sievekingl) qui a le projet de devenir Auditeur, devait 
lui en remettre une autre ou je le recommandais pour etre 
provisoirement employe dans les bureaux de la Commission. 
Ni l'un ni l'antre n'ayant ete admis, ils laisserent les 
lettres. Hier je re~ois une lettre de :M.. le Comte dont je 
vons envoye la copie. Aujonrd'hui Mad. Reimarus ecrit a 
sa fille que le pere a paru devant M. le Comte avec une 
deputation qui a ete re~ne avec politesse, qu'il a parle de 
la lettre a M. le Comte qui lui a dit qu'il ne manquerait 
pas de me repondre mais qui d'ailleurs ne l'a distingue 
d'aucune maniere. 

M. de Chaban, dans ses premieres distractions, aurait
il case dans son cerveau les denx lettres de maniere a 
ignorer qu'elles etaient ecrites par la meme personne, et 
en ecrivant une lettre de bureau a un je ne sais quel 

1) Der nachmalige hamburgische Syndikus Karl Sieveking. 
24 
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M. R. aurait-il simplement crfr ecarter un soliciteu.r im
portun et inconnu.? On bien M. de Chaban aurait-il commis 
cette insigne malhonnetete en connaissance de cau.se envers 
le Ministre de F1·ance en Westphalie, pour lui faire en
tendrc qu'il ne voulait ni de lui ni des siens? V oila le p1~0-
bleme a resoudre. 

Mais dans l'un et l'autre cas c'est dans la seule con
sideration de la famille de ma femme que je m'abstiens 
encorc de ressentir directement un p1·ocede de cette nature, 
et en attendant des eclaircissemens ulterieurs, je me suis 
bome a faire saisir hier par Lefebvre une occasion cl'ecrire 
a l' Auditeur David qu'il connait, et de lui parler de 
!'extreme etonnement que nous a cause a lui et a moi la 
lettre de M. le Comte de Chaban. Enfin, mon eher Villers, 

• 

s'il y a meprise, ce qui est assez djfficile a croire, il faut 
que M. de Chaban me fasse des reparations qui me re
mettent en mesure d'entrer en relation avec lui. Si au 
contraire il y a eu. intention, alors vous sentires aisement 
que votre cause et la mienne etant communes, il n'y a 
rien a faire ni a esperer. Alors il sera prouve que nos 
idees et nos intentions ne sont pas de ce monde la et que 
c'est de P.1

) qu'on [a] porte des impressions qui nou.s im
poseront de nous tenir a l' ecart. V ons' SOUS les auspices 
d'une recommandation puissante et d'une position qm 
prouvera que, si vous vou.les quelque chose, ce n'est pas 
pour vous mais pou1· le bien general, vous pa1·leres a :M. de 
Chaban. Vous lui parleres de moi : et vou.s Im montreres 
la copie de sa lettre. V ous lui dires qu'il m'a mal compris, 
que j 'ai cru convenable que les miens fussent parrni les 
premiers a rendre hommage anx antorites francaises; qu.e, 
meme en lui adressant M. Sieveking, j eune homme distingue 
parlant le Fran<;ais, deja connu a Paris et jouissant d'une 

1) Paris. 
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forlune independante, j 'ai crfi lui rendre service et non lui 
en demander; qu'a plus forle raison, un Ministre de France 
qui a passe cinq ans dans une ville ou M. de Ch. venait 
de passer cinq jours, a voulu meriter sa reconnaissance en 
lni offrant le resultat de sa longue etude des hommes et 
des choses; et si, homme de bien croyant ecrire a UD 

homme de bien, je· me suis trompe, ce n'est pas ma faute. 
Enfin, mon eher ami , vons ne mettres a tout ceci 

d'autre nuance que celle que vous paraitront exiger les 
interets et la position de nos amis communs, ou bien les 
interets de la cause meme; mais dans aucune hypothese 
vous n'oublieres ni ma dignite ni la votre, et vous m'in
f ormeres du resultat. 

N ous discuterons la question de jurisprudence, lorsque 
vous seres arrive pres de nous. Taches de ne point trop 
tarder. Je presume que ce qui m'est arrive, vous con
firmera encore dans la bonne opinion que vous aves prise 
du denouement de votre destinee. 

Je vous embrasse, mon eher Villers, de toute mon 
ame. R. 

30. 
Cassel, ce 2 Septembre 1811. 

J'ai remis, mon c.he1· Villers, a M Laroche qui est parti 
Mardi dernier, Ja lettre que vous lui aves ecrite en faveur 
de votre Gazette litteraire. Il fera de son mjeux. On 
m'assure en ontre que les yeux de celui qui exerce an 
Nord nne si sinist1·e 1) surveillance commencent un pen a 
se dessiller. Dien le veuille ! 

J'ai vu avec p1aisir votre nom dans le catalogue des 
cours qne M. Meyer m'a porte. Ne voos en tenes pas la. 

1
) Die Lesung dieses Wortes ist unsicher. 

24:* 
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Il faut que, dans tous les sens, vous prenies possession de 
votre poste. 

M. Constant m'a ecrit. Comme vous aves une petite 
negligence a reparer, je vous confie ma reponse, en vous 
p1-iant de la lui faire parvenir. 

11 faut qne je vons communique une petite observation 
que j'ai faite a la lune Vendredi 30 .Aout au soir entre 
9 et 10 heures. En la considerant par mon telescope 
terrestre qui malheureusement n'est plus achromatique, 
j'aperyus vers le bord superieur a gauche une clarte ex
tremement frappante qui se distinguait entierement de 
toutes les autres parties les plus eclairees du disque. Dans 
ce telescope eile i·essemblait a une 1lamme. J 'examinai 
immediatement ce point par mon telescope a la Herschel 
de 5 1) pieds et je me convainquis que ce n'etait point une 
illusion. Cette cla11ie tres-remarquable et beaucoup plus 
energique que celle de tout le reste dn disque eclaire 
s'etendait dans une forme irreguliere, mais approchant de 
l'ellipse, sur une snrface de plusieurs milles quarrees et 
embrassant plusieurs elevations et enfoncemens. Par le 
premie1· telescope elle avait paru bornee pa1· une chaine de 
montagnes, encore eclairee, mais tont a fait au bo1·d. 
Par le second Ja dema1·cation pa1·aissait plus indeterminee, 
Le lendemain je n'eus qu'uu instant pour regarder la lune 
par le telescope terrest1·e. Je reconnus la meme region; 
sa clarte me paraissait encore tres-eclatante, mais eile se 
rapprochait davantage de celle des autres points les plus 
eclaires. C'etait un de ces bassins, ceints de montagnes; 
comme je n'ai point de carte de la lnne, je ne saurais vons 
en indiquer le nom. M. de Jacowlew fut temoin de mon 
observation de la veille et y trouva comme moi quelque 
chose d'ex.traordinau·e. 11 est inutile de vous dire que la 

1
) Die Zahl ist undeutlich. 
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region dont il s'agit parat par mon telescope a la Herschel 
dans le sens oppose, c'est a dire, au bord inferieur a droite. 
Il est fort probable que c'est notre ignorance seule qui 
nous a fait regarder ce phenomene comme extraordinaire. 
Mais en toute hypothese je voud.rais en connaitre l'expli
cation. 

V ous aures peut-etre vu M. de Leist qui fait une 
tournee a Ilefeld et a Halle. M. Meyer VOUS pa1·lera de 
notre fete d'hier et des honneurs rendus a Madame Mere. 
Tout favorisait son entree a Cassel ainsi que la joie pure 
et sincere des habitans. Vale et me ama. Rd. 

J 'ai reyu une lettre de Dacier qni m'a annonce :les 
nomjnations que vous saves deja. La classe, m'ecrit-il, 
vient de nommer M. Sartorius auquel vous aves temoigne 
prendre beauconp d'interet. „ Qnoiqne son merite nons soit 
tres-connu par les dive1·s ouvrages qu'il a offerts a la 
Classe, comme plnsieurs Concurrens en ont anssi un tres
distingue, je ne dois pas vous dissimuler qu'il a du en 
grande partie la preference qu'il a obtenue a votre re
commandatio'n ainsi qu'a celle de M. Heyne." Vous dires 
que je me v • . . • . 1) mais le fait est que je ne fais qu.e 

, . . 
me reJOUir. 

31 . 

Cassel, ce 22 Septembre 1811. 

Je vous remercie, mon eher Ville1·s, de l'aimable soli
citude avec laquelle vous vous informes de la sante de ma 
femme. Son accident avait ete precede de maux de tete 
si crnels et si obstines que dans l 'affaiblissement ou eile 

1
) Mit dem Siegel weggerissen. 
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etait tombee il n'y avait rien de bon a presager quand 
meme l'enfant aura.it vecu. Elle a encore beaucoup souffert 
jnsqn'apres le neuvieme jour qui parait avoir amene une 
crise salutaire. Elle a r ecommence a dorn1jr dans les deux. 
ou trois nuits dernieres Bt eile parait maintenant approcher 
d'un etat de convalescence. 

Ce que je vous disais de vos cours, n'etait alo1·s que 
• 

ma propre opinion a laquelle je tiens toujours. Aucune 
insinuation nouvelle ne m'avait ete faite par les personnes 
dont vous me parles, sans qu'au reste je pense qu'elles 
ayent plus c1ue moi, change d'avis. Avec votre crainte de 
n' etre pas assez eloquent, vous ressembles un peu a l'homme 
qui ne voulait pas entrer dans l'eau avant d'avoir apris a 
nager. Mattre comme vous l'etes, de votre sujet vous 
trouveres facilement les paroles' quoique d'un autre cote, 
je convienne que dans la situation ou vous etes et avec 
vot1·e abandon toujours aimable mais non touje>urs prudent 
le choix des paroles ne saurait etre regarde comme in
different. 

M. de Leist est revenu, je ne l'ai point vu enco1·e ; 
, 

nous nous sommes manques. 
Je vous remercie de m'avoir fait connaitre le lumineux 

Aristarque. Je l'examinerai une antre fois et je verrai 
si son eclat se soutient. M. de Janowlew me dit qn'il se 
propose de faire nne excursion a Göttingne. V ous le verres 
sans doute; cependant ne quid nimis. Verrons- nous ici 
M. Constant? J avais espere qu'il accompagnerait Mad. de 
Fürstenstein. Tout a vous. Rd. 

Ce sera tres-bien fait de vemr pendant vos vacances 
un on deu:x. jours ä. Cassel. Et si quelques uns de vos 
Collegues vous accompagneraient ce serait mieux encore. 

A Monsieur de Villers 
Professeur a 11Universite de Göttingue. 
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32. 

Cassel, ce 26 Octobre 1811. 
Je n'ai pas enco1·e envoye vos lettres pour Mess. de 

Montalivet et Pommerenil, parceqne je n'ai pas encore 
trouve le tems de faire vötre commjssion pour M. le Duc 
de Bassano. Si je vous ai bien compris vous faites dans 
vos lettres ponr ces Messieurs, ce que vous me charges de 
faire aupres de ce dernier. Car si vous leur annoncies leur 
nomination comme deja faite, il n'y anrait point de raison 
pour demander son agrement prealable a M. de Bassano. 
Repondes-moi la-dessus par lc retour du Courie1· • 

. Je trouve ces trois noms asses bien ehoisis, quoique 
cet air de recompense immediatement apres un service 
rendu que prend la nomination de Mess. M. et P. ne me 
paraisse pas entierement convenable. Mais vötre projet de 
prodiguer en ce moment meme vos nominations ponr Cassel 
ne me plait nullement. Attendes. Je ne vons dis rien 
sur les choix que vous faites; je vous prie seulement de 
considerer ou vous vous an·eteres a.pres avoir ainsi rompu 
les dignes. Vous feres des jaloux sans obtenir une grande 
reoonnaissance des preferes dont il y a qui s' en soucieront 
fort peu. Je n'avais pas besoin de parler de tout ceci a 
.M. de Leist, pour savoir qu'il serait de mon avis. 

En general, mon eher Villers, je vois dans ceci encore 
cette bonne intention qui vous a si bien reussi dans vötre 
lettre sur L ubec. Au nom de Dieu tenes vous tranquille. 
Vous alles fourrer votre plume dans un guepier; je ne pnis 
m' expliquer da van tage, meme sur les correspondans qne vous 
aves fait nommer. Enfin a force de Protesteurs la societe 
ne meritera plus d'etre protegee. Souvenes-vous au reste 
que je vous ecris en ami et a vous seul. Faites en votre 
profit et n'alles pas me compromettre dans votre comite, 
car je ne veux absolument pas etre nomme dans tout ceci. 
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Le jeune homme qne vons m'aves envoye aurait pu 
s epargner le voyage. Si, comme je le crois, M. Gauss est 
bien informe an sujet du privilege accorde a l'academiA de 
Strasbourg, la meme exemtion doit pouvoir etre obtenue en 
faveur de ceux qui etudient la Theologie ailleurs. Je lui 
ai donc conseille d'attendre les reponses de Paris; et si 
dans nn mois il n'en vient point, je lui ai promis d'ecrire 
en sa faveur au Ministre de Cultes. Il faut alors qn'il 
m'envoye nne petition apostillee de quelques Professeurs de 
l'universite. 

La sante de ma femme va tres-bien. Elle a fait hier 
son cntree dans le monde 
Reine. Vale et ama. 

en allant remercier le Roi et la 
Rd. 

Berliner Buclidruekerei-.Act ien-Geeellscbaft 
Setle:riJlllen·Schule de1 Lette· Verelo.a. 
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